N Der über die Zwölf Monaten des Jahrs 
Vertaͤndige 


Garken⸗Mtiſter, 


So da lehr 15 Bi unterweiſet: 


Bäume, Kraͤuter und Btumen-Birten 


auf das beſte zu bepflantzen und zu beſaamen; 


Dann auch alles Obſt, als Früchte, Blumen und Kräuter, wohl und lange zu bewah⸗ 
ren, und aus denenſelben Conficuren, Conferven, Oele, Waſſer und Remedia zu diſtilliren; 
worbey eines jeden Art und Krafft in der Medicin gemeldet wird. 

Anfangs in Hollaͤndiſcher Sprache beſchrieben von 
P. V. ENGELN, 
Anitzo aber wegen ſeines Nutzens in unſere Mutter: Sprache überſetzet, 
und zum Gebrauch auf unſerm Teutſchen Climate füglich eingerichtet, 


Deme noch beygefuͤget etliche Kegeln eines Capuciner⸗Gaͤrtners, 
mit Vermehrung 1250 . rgerztlein, 
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u, Priefter uu Henoolle. 
Leipzig und Wolffenbuͤttel, 1751. 
Verlegts Johann Chriiſt oph Meißner. 
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denden Materie, worin dem guͤnſtigen Leſer, ſowol, 
was zu einem vollſtaͤndigen Garten⸗Bau gehörig, 
als auch deſſen Nutz⸗ und Fruchtbarkeit dadurch zu 

erhalten, ſofort im Anfang gezeiget wird, 
und zwar erſtlich: 


Was ein verſtaͤndiger Gaͤrtner oder Haus⸗Va⸗ 
ter das gantze Jahr durch zu beobachten, 
welches bey Anfang eines jeden Monats er⸗ 
webner wird. 
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Vor boͤſe Lufft, Nebel und Dampff 161 


Vor Donner und Blitz 162 
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Vom Confitiren und Bewahren der Wur⸗ 

tzeln und Kraͤuter 178 
Conſer ven davon zu machen 179 
Allerley Oel u. Waſſer davon zu diſtil. 198.204 
Sonderbare jaͤhrliche Werckzeichen 213 
Curioͤſer Zuſatz eines Capuciner⸗Gaͤrtners 218 

N Zwey⸗ 


Innhalt. 
RITA DEDEDOSDED 
Zweyter ſummariſcher Innhalt 
eines Franzoͤſiſchen 
Baum⸗ und Stauden⸗Gaͤrtners. 


Von dem Ort, der Erden oder Grund des 
Gartens 231 

Von den (Efbaliers) Spalier⸗ oder Luſt⸗ 
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Von den Hecken und Hagen, item 
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len ſoll 244 

Zu welcher Zeit ſelbige zu pflantzen 247 

Wann und wie ſelbige ſollen beſchnitten 
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Von Bohnen, Erbſen und andern Huͤlſen⸗ 
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ner beobachten foll, 
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s iſt mit dem Garten⸗Bau, gleich wie 

mit andern Gebaͤuden. Der ein 

Haus ordiniren und zimmern lafjen 

will, thut ſolches nach feinem Belie⸗ 

ben und Vermoͤgen Condition und 

Humeur, ſothanen Stuben, Kam⸗ 

mern und Saalen, als es ihm noͤthig und anſtaͤn⸗ 

dig beduͤnckt: Alſo geſchicht bey dem Ordiniren, 

Abſtechen und Zubereiten einen Luſt⸗ oder Baum⸗ 

Garten zu bauen, zu bepflantzen und zu beſaͤen. Da 

macht es auch ein jeder nach feinem Belieben, Platze 

und Gelegenheit. Iſt es derohalben unnoͤthig, 

einem in dieſen Dingen fuͤrzuſchreiben wie groß, 
lang, weit und breit er ſeinen Hof machen ſoll. 

Dieſes dient aber wohl in Acht zu nehmen, daß 

alles mit ſolchem Garten⸗Bau in guter Ordnung ge⸗ 

ſchehe, daß der Gaͤrtner die gruͤne Kraͤuter, die Blu⸗ 

men, die Baͤume, die Medicinaliſche Kräuter, und 

ein jedes beſonders nach Bequemlichkeit des Ortes 

feige, und das hunderſte 1 in das tauſende pflantze 

ö oder 
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oder ſaͤe. Und alſo kan man Nutzen und Luft, Speiß 
und Angenehmheit, ſowohl im Sommer als Win⸗ 
ter aus ſeinem Garten haben. Man kan auch in 
ſeinem Luſt⸗ oder Baum⸗Garten ein Luſt⸗ oder 
Sommer⸗Haus nach Belieben bauen laſſen, ſich da⸗ 
ſelbſt für dem Weltgetuͤmmel in ſtille, und auch für 
der Hitze in dem Schatten aufzuhalten, oder für dem 
Regen und Ungewitter zu beſchirmen, auch ſein Obſt, 
Kraͤuter, Saat und Blumen alldar zu bewahren, 
und zu trucken Und was das chriſtlichſte und GOtt - 
angenehmſte iſt, alldar in Einſamkeit und abgeſchie⸗ 
den von dem Weltgetuͤmmel ſeinen und aller Dinge 
Schöpfer, in Andacht und mit gebogenen Knien, 
gleich wie Daniel in ſeinem Sommer⸗Hauſe bey 
offenen Fenſtern, anzubeten, und zu bitten. Die 
Worte über ſolches Hauſes Thuͤre ſollen ſeyn: 
In Abgelegenheit 
Vom irrdiſchen Getuͤmmel, 
Iſt meine Freud und Zeit 
Allhier zu GOtt im Himmel. 
Geſundheits Regeln. 
Im Jenner ſcheut die Medicin, 
Und laßt kein Blut, das iſt mein Sinn. 
Halt euch fein warm, gebraucht euch frey 
Erwaͤrmend Kraut und Specerey, 
Weil ſie des Schleimes Zehrung ſeyn. 
Trinckt nun auch bitter Bier und Wein, 
Von Calmus, Alant⸗Wermuth⸗Safft, 
Von Lorbeern, es iſt e 
e: 
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Beweget auch hierbey den Leib, 

Ein Arbeit ſey die Zeit vertreib. 

Ein ſolches thut dem Leibe gut, 

Macht grad Gelenck und friſches Blut. 
Von der Geraͤthſchafft. 

Der verſtaͤndige Gaͤrtner laͤſt keine Zeit im Jahre 
verlohren gehen, ſondern er beginnt mit dem neuen 
Jahre feine Garten⸗Geraͤthſchafft aus dem Wins 
ckel herfuͤr zu ſuchen, und damit zu gaͤrtlen und zu 
kraͤutlen. Er ſchaͤrffet ſeine Schnitt⸗ und Hau⸗ 
Meſſer, Beil, Boͤtels, Schauffel und Spaden, 
und all dasjenige, ſo zu den Land» Bau und zur 
Gartens Wartung gehoͤret, hiemit verſieht er ſich 
am beſten. Dann man ſagt: e ER 

Guter Werckzeug mindert faſt 
Aller Arbeit halbe Laſt. 
Von dem Platz oder von der Gelegenheit eines 
Luſt⸗ oder Baum⸗Gartens. 

Ein guter Obſt⸗ Frucht und Baum Garte erfor⸗ 
dert einen guten Grund und Erde, eine offene und 
freye Lufft, wohl gelegen nach der Sonnen, wohl 
umzaͤumet, und umgeben mit hohen Baͤumen, die 
den Hof vor duͤrren und rauhen Winden, ſo die 
Baͤume und Bluͤhte kraͤncken, wie auch vor uͤblen 
Daͤmpffen und Mehlthauen, Reiff und Kaͤlte be⸗ 
ſchuͤtzen. 8 a . 5 
Von dem Grund oder Erdreich derer Luſt⸗ 

oder Baum ⸗Gaͤrten. 5 

Ein guter Baum⸗Garten will eine gute Erde ha⸗ 

ben, dann ein duͤrrer und ſandichter Grund macht 
A 2 duͤrre, 
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duͤrre, ſchrale und dornartige Baͤume, welche kleine 
und magere Fruͤchte tragen. Ein Sand⸗Stein⸗ 
Kley⸗Leim⸗ und kreidhafftes, Dorn⸗ und Diſteltra⸗ 

endes Land, eine wuͤſte, wilde und ungebaute Erde 
kan keine gute Fruͤchte tragen. Aber ein gut Land hat 

eine ſchwartzbraune fette Erde, dieſer wird geholffen 
mit Saͤuberung von Steinen, Doͤrnern und Die⸗ 
ſteln, mit Miſtung, mit Umgraben, Ackern, Pfluͤ⸗ 
gen, ꝛe. Ein Jahr zuvor, ehe man darein ſaͤet und 
pflantzet, fol man ſolches mit Kohl bepflantzen, dann 
der Kohl machet die annoch ſtraube und harte Erde 
muͤrb und bequem, andre Fruͤchte zu bringen. 

Ein verſtaͤndiger Gärtner muß auch allezeit 
guten Miſt im Vorrath haben, und nach der Zeit 
Gelegenheit das duͤrre Erdreich oder die unfrucht⸗ 
bare Baͤume zu bemiſten, traͤchtig und fruchtbar zu 
machen. Der beſte Miſt auf das Land iſt Eſels⸗ 
Miſt, hiernaͤchſt iſt der Schaaf ⸗Miſt, dieſem folget 
der Kuͤh⸗Miſt, Huͤner⸗ und Tauben⸗Miſt. Pferde⸗ 
Miſt iſt allzu heiß, die andern haben die rechte 
Waͤrme, dennoch kan es nicht ſchaden, den Pferde⸗ 
Miſt 2. oder 3. Fuß tieff unter die Beete zu begra⸗ 
ben. Gaͤnſe⸗Miſt dient nirgend zu. Aſche iſt gut 
auf das Land. 

Friſcher Miſt iſt gut auf die Weydlaͤnder. Miſt, 
fo ein Jahr alt iſt, iſt gut in die Gärten, friſcher Miſt 
aber dient nicht darein, es hat ihn dann der Froſt 
. uͤberlauffen. Miſt aber ein Jahr alt, iſt 
nicht ſo gut. 

Im Januario miſtet man Land und Gaͤrten 

das 
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das Erdreich fett und fruchtbar zu machen. Man 
belegt auch die Wurtzel der Obſtbaͤume mit Miſt, 
ſelbige damit zu erquicken, und die Baͤume wohltra⸗ 
gend zu machen. Es wird auch das Land und die 
Erde fruchtbar gemacht, wann ſie des Winters un⸗ 
ter Waſſer ſtehet, oder daß ſie des Sommers uͤber⸗ 
fluthet wird, dann wird ſie alſo mit Schlick und 
Schlamm gleichſam gemiſtet. Wie es die Erfah⸗ 
rung genugſam bezeuget. . 

Iſt das Erdreich zu hart, zu leim⸗ und kleyhafftig, 
ſo kan man ſelbiges mit Sand und gutem Miſt ver⸗ 
mengen und verbeſſern. 

Iſt ſelbiges aber zu ſandig, ſo vermenge man es 
mit Kley und Miſt, es wird gut werden. 

Ein Baum erfordert oben eine truckene Erde, 
unten aber einen naſſen Grund, wann das Erdreich 
oben naß und feucht iſt, muß man das Waſſer von 
den Baͤumen ableiten, und den Garten von oben 
auf alſo trucken zu machen. Der Garten muß 
auch offtmahls von ſeinem Unkraut geweydet und 
geſaubert werden, weilen ſelbiges den Baͤumen und 
Kraͤutern ſehr ſchaͤdlich iſt. Darum ſagt der ver⸗ 
ſtaͤndige Gärtner: ; Re: 
Iſt ein gutes Land, Iſt die Lufft fein rein, 
Eine gute Hand, Guter Sonnenſchein, 
Und ein gut Verſtand, Baͤume nicht ge⸗ 


— 
Ey ſo wird die Frucht auch nichts minders 
8 ſeyn. f | 
A 3 f Vom 


Den 
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Vom Durchſtechen und Graben. 

Ein verſtaͤndiger Gaͤrtner ſpahret auch keiner 
Mühe, feinen Luſt⸗oder Baum⸗Garten wohl durch 
zu arbeiten mit Stechen und Graben Dann ſoll 
ein Garten fruchtbar werden, ſo muß ſelbiger drey⸗ 
mal durchſtochen und umgraben ſeyn. Erſtlich muß 
man das Land von Steinen, Doͤrnern und andern 
Unkraut befreyen, hernach mit Kuͤh⸗ und Pferde⸗ 
Miſt wohl vermengen, und alſo ein halb Jahr lang 
liegen laſſen. Zum andern wird ſelbiges wohl um⸗ 
gepfluͤget, und alſo der Miſt mit der Erden vermen⸗ 
get. Zum drittenmal aber macht man ſie bequem, 
um beſaͤet und bepflantzet zu werden. 

Wann nun die Erde alſo gepfluͤget und zubereitet 
iſt, ſo zeichnet und vertheilet man die Kraut⸗Bete in 
gute und richtige Ordnung, ſo lang und ſo breit, als 
man dieſelbige begehret. Hier dienet die Vorſich⸗ 
tigkeit, daß man die Bete nicht allzu breit mache, 
damit man fie im Saͤen und Pflantzen überreichen, 
ihnen auch das Unkraut benehmen möge, daß man 
auch die Früchte derſelben fuͤglich abſchneiden koͤnne. 
Die Wege von den Beten ſollen Raum andert⸗ 
halb Fuß breit ſeyn, aufs breiteſte 2. Fuß. Die 
Gaͤnge aber mitten durch, als Creutz⸗ und Spatzier⸗ 
Gaͤnge, kan jeder nach ſeinem Belieben Raum und 
breit genug machen. Die Bete mag jeder mit 
dem, was ihm gefällt, rund um befegen. Alles aber 
ſoll in guter Ordnung geſchehen. 

Der Garten muß auch wohl verwahret ſeyn, 
entweder mit einer Mauer, oder mit Bst FIN 
f 5 
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Pfaͤhlen, mit Waſſer⸗Graͤben, oder mit geflochte⸗ 
nen Baͤumen, als Weiden und Hagedornen und 
dergleichen. Und zwar fo wohl wegen der duͤrren 
Winde, als auch wegen loſer Buben, die die Gaͤr⸗ 
ten beſteigen und berauben. 

Vom Pflangen und Verſetzen der Bäume. 

Ein verſtaͤndiger Gärtner bält es nicht für gut, 
daß man im Schalt⸗Jahr Baͤume verſetzet und 
verpflantzet, oder auch pfropffet, dann ſie nicht wohl 
ſortkommen, wachſen und bluͤhen. Will man 
einen Baum verpflantzen, muß man die Wurtzel 
zehen oder zwoͤlff Tage lang im Waſſer ſtehen laſſen, 
dann er ſoll alſo im Pflantzen deſto eher in der Erden 
Faſſung haben, und in die Wurtzel ſchieſſen. Man 
muß auch im Pflantzen die Wurtzeln der Baͤume 
wohl ſaͤubern, und die geknickte oder gebrochne 
Wurtzeln abſchneiden. | | 

Von Allerheiligen Tag bis an den Mertz iſt es 
gut, Baͤume zu verſetzen und zu pflantzen. 

So bald ſie aus der Erden gezogen ſeyn, muͤſſen 
ſie wieder verſetzet und verpflantzet werden, und 
allezeit in ſo gute oder auch beſſere Erde, als ſie zuvor 
geſtanden ſeyn. Im Wachſen des Mondes und im 
erſten Quartier iſt gut Baͤume zu verpflantzen und 
zu ſetzen. Von dem 8. bis ıgten Tag aber iſt nicht 


gut. f 
Ein Baum in dem Neu⸗Mond gepflantzet, waͤch⸗ 

ſet zwar ſehr wohl in die Zweige, er trägt aber nicht 
bald Früchte. Bäume, die man im abnehmenden 
Mond pflantzet, geben viel ER und je a an 
10 4 em 
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dem Ende vom Monde, je eher die Baͤume blühen 
und Fruͤchte tragen. Die junge Baͤume, Pfropff⸗ 
reiß und Sproffen find beſſer in dem Lentzen ver⸗ 
pflantzet die alten aber beſſer im Herbſt, im October, 
November und December, dann da geht der Safft 
und die Krafft in die Wurtzel. 

Man muß die Wurtzel von den Baͤumen im 
Pflantzen wohl ausbreiten, und zuſehen, daß die En; 
den nicht uͤber ſich ſtehen; ſind ſie zu lang, ſo kuͤrtze 
man ſie frey ab, dann ſie ſollen alſo die Feuchtigkeit 

der Erden beſſer an ſich ziehen, und fruchtbar wer⸗ 
den. Je groͤſſer man die Grube darzu machet, je 
groſſer der Baum ſeine Wurtzel ausbreitet, und je 
fruchtbarer wird 

Linden und andere groſſe Baͤume muͤſſen 30. oder 
35. Fuß von einander ſtehen. 

Aepffel⸗ und Birnbaͤume ſetzt man 20. oder 25. 


Fuß von einander. 


Pflaumen: und andre Baͤume, die Steine haben, 
24. Fuß. Kirſchbaͤume 10. oder 12. Fuß. Feigen, 
Haſelnuͤſſe und Quittenbaͤume 8. Fuß. Setze kei⸗ 
nen Baum in den Ort, da ſchon einer verdorret oder 
ausgegangen iſt, dann fie werden alle daſelbſt ver⸗ 
dorren, es waͤre dann, daß die alte Erde ausgegra⸗ 
ben und weggebracht, hergegen friſche fette Erde an 
dieſelbe Stelle geleget wurde. Im Pflantzen muß 
man die Wurtzel nicht allzu tieff ſetzen, noch über eis 
nen halben Fuß Erde darauf thun, dennoch iſt die 
Wurtzel auch nicht bloß zu laſſen. Die Erde muß 
auch nicht allzu hoch nach dem Stamm ausgefuͤh⸗ 

ret 
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ret werden, ſondern man laſſe um den Stamm lieber 
eine Höhle, worin ſich das Waſſer vom Regen, und 
wann in duͤrrer Zeit die Baͤume begoſſen werden, 
verſammlen moͤge. Im Winter aber mag man die 
Erde gegen den Stamm wohl verhoͤhen, damit die 
Wurtzel nicht erfriere, und dient es wohl, ſelbige mit 
Mooß oder andern Rauchen zu bedecken. Wann 
man Baͤume verpflantzet, muß man mercken, welche 
Seite gegen den Suͤden geſtanden, dahin muͤſſen ſie 
wieder verſetzet werden. Im Verpflantzen muß 
man die Wurtzel mit guter ſchwartzen Erde bede⸗ 
cken, und wohl eintreten, dann auch auf ſolche Erde 
ein paar Schauffel Miſt verlegen. Im Januario 
werden die Baͤume von ihren duͤrren Zacken be⸗ 
ſchnitten und gereiniget, ſonderlich die fruͤh bluͤhen, 
als Mandeln: Abricoſen⸗Pferſiken⸗ Noſen⸗Kir⸗ 
ſchen⸗ und Pflaumen⸗Baͤume. 

Man beſchneidet den Weinſtock gerne mit dem 
neuen Lichte, wann gut Wetter und klare Lufft iſt. 
Etliche thun es auch nach dem neuen Lichte. Man 
pfropfft auch die Baͤume im Wachſen des Monden. 
Von den Baͤumen inſonderheit, wie ein verſtaͤn⸗ 

diger Gartner dieſel bige wahrnehmen PL, 
und zwar erſtlich von dem Apffelbaum. 

Der Apffelbaum waͤchſt wohl auf aller Erden, 
wenn ſie gut und der Baum von guter Art iſt. Der 
Apffelbaum iſt eine ſonderliche Luſt im Garten, 
und kan dieſelben ſaͤen von den Kernen, die ſie ha⸗ 
ben, man kan fie auch pflantzen, und verpflangen 
von den Sproſſen, die bey den Wurtzeln auskom⸗ 

d A 5 men, 
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men, man kan fie auch pfropffen (impffen) wie in 
der Pflantz⸗ und Pfropff⸗Schule mehres davon ſoll 
geſagt werden. 6 

Man kan Aepffel laſſen wachſen, da einige Dinge 
inn find. Wann man oben in den Apffel, fo er 
noch klein iſt, etwas ſteckt, ſo waͤchſet es mit dem⸗ 
ſelben. Der Apffel⸗Baum will mit Urin und 
Schweins⸗Miſt an der Wurtzel begoſſen und ver⸗ 
wahrt ſeyn. Den Apffel⸗Baum fruchtbar und 
wohltragend zu machen, beuget man ein Stuͤck plat 
Bley unten um den Stamm von dem Baum, ſo er 
aber bluͤhet, ſo thut man es wieder herab. Aepffel 
muͤſſen mit der Hand abgepflücker ſeyn im halben 
September mit vollem Monde, ſo ſie lange gut blei⸗ 
ben ſollen. Von Aepffel macht man Cider⸗Eßig, 
oder Aepffel⸗Tranck, ſo gut zu trincken iſt. Aepffel 
in Wein gelegt, macht eine Probe des Weins, treibt 
er, ſo iſt der Wein ſauber und rein, faͤllt er zu Grun⸗ 
de, fo iſt es ein Zeichen, daß der Wein gewaͤſſert ſey. 

Medicin davon. 

Aepffel ſind von Natur kalt und feucht, Wein⸗ 
Aepffel, Hundertmarck, Rabaunen und Pipper⸗ 
lingen haͤlt man (in ea) vor die beften, in 
Deutſch land find die Borftendorffer und viel andre 
mehr ſehr berühmt. Aepffel gebraten, hält man 
vor eine Speiſe der Krancken. Aepffel mit Butter⸗ 
Milch, Anis und Rocken⸗Brodt gekocht und gegeſ⸗ 
ſen, dienet wohl zur verkaͤlteten Bruſt, und auch den 
fieberhafftigen Leuten, die Hitzehaben. Sie löschen 
ſehr den Durſt. Aepffel als Brey geſotten, 5 

ur 
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Zucker und friſche Eyer darunter geruͤhrt, iſt die 
beſte Speiſe vor krancke und matte Leute. Aepffel 
vor der Mahlzeit gegeſſen, laxiren und öffnen den 
Leib. Gekochte Aepffel erquicken das Hertz, und 
dienen dem ſchwachen Magen, den Schwermuͤthi⸗ 
gen, und denen, ſo das Hertz klopffet. Aepffel in Fei⸗ 
gen- Blätter bewunden, und mit Pot⸗Erde beklebt, 
ſind lang zu behalten, wie auch, wann ſie in Wein 
oder Weinmutter gelegt werden, ſie muͤſſen aber mit 
der Hand abgepfluͤckt, und nicht zerquetſchet ſeyn. 
Aepffel, wann ſie klein ſind, in ein Glaß gethan, und 
alſo wachſen laſſen, iſt eine Augen⸗Luſt. Saure 
Aepffel treiben den Urin. Suͤſſe Aepffel laxiren 
und treiben die Wuͤrme ab. Verrottete Aepffel 
ſind gut, auf den Brand gelegt. 8 

ö Bin Baum. f 
Wie man mancherley Art von Aepffeln findet, 
alſo auch von Birn⸗Baͤumen, welche alle aus dem 
Schmack und ihrem Weſen erkannt werden. Der 
Birn⸗Baum will eben auch ſo gewartet ſeyn, als 
der Apffel⸗Baum, und muß man ihm in 4. oder sten 
Jahre die Wurtzel entbloͤſſen und ſaubern, auch mit 
guter Erde und Miſt wieder bedecken, hierdurch be⸗ 
kommt er ſeine Nahrung. Birn⸗Baͤume wollen auf 
magern u. truckenem Grunde weder wohl wachſen, 
noch wohl bluͤhen, und tragen darzu magere Fruͤchte. 
Sie werden zwar wohl von den Kernen gepflantzt, 
aber ſie wachſen langſam. Sie werden auch wohl 
von den Sproſſen und Zacken gepflantzet, aber es 
muß in den warmen Landen im Herbſt, in den 1 5 
f an⸗ 
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Landen aber im Frühling geſchehen. Ein Birn- 
baum auf einen wilden Stamm gepfroffet, traͤgt 
bald Fruͤchte, man pfropffet auch auf Pfirſich⸗Quit⸗ 
ten⸗ und Mandeldaͤume. Es iſt aber das beſte auf 
ſeines gleichens; wird er auf einen Maulbeerbaum 
gepropffet, ſo traͤgt er rothe Birn. Birn muͤſſen 
im Herbſt mit der Hand gepfluͤckt ſeyn, ohne ſie zu 
quetſchen, in klarem truckenen Wetter, die ſchoͤnſten 
werden ausgeleſen, ſie zu bewahren. Birn ſind 
kalt in dem erſten, und trucken im andern Grad. Sie 
ernähren beſſer als die Aepffel, find auch beſſer vom 
Schmacke. Birn geſotten oder gebraten verſtaͤr⸗ 
cken das Hertz und Magen, vertreiben die Mattig⸗ 
keit. Geconfite gegeſſen, find gut vor die Schwer⸗ 
muͤthige und Beſchwerende. 
Aepffel von Granaten. 

Dieſe Früchte wachſen in den warmen Ländern, 
als in Spanien, und werden von dannen genug hie⸗ 
her gebracht, fiekühlen und ziehen zuſammen. Die⸗ 
fe Bäume werden auch in dieſen Landen gepflan⸗ 
tzet und aufgebracht, von den Sproſſen oder Zacken, 
es werden beyde Ende in die Erde gelegt, und mit 
Schweins⸗Miſt wohl gerieben, ſolches geſchiehet 
vom Martio bis zum Majo. 8 

a Medicin. 

Die Granat ⸗Schalen in Waſſer gefotten, etwas 
Eßig drein, und den Mund damit gewaſchen, ſau⸗ 
bert das Zahnfleisch, und iſt gut vor das Bluten der 
Zaͤhne, macht auch loſe Zähne feſt. 

Pom⸗ 
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Pomerantzen und Citronen. 

Dieſe beyde ſind kalt von Natur und haben 

einerley Krafft und Wirckung. 
Medicin. 

Sie ſind gut vor matte Hertzen, und verſtaͤrcken 
ſelbige nicht wenig. Sie machen Appetit und 
dämpfen den Durſt, die Schalen confitirt gegeſſen, 
verwaͤrmen den Magen, und machen auch guten 
Appetit. 

Quitten⸗Aepffel oder Birn. 

Es hat der verſtaͤndige Gaͤrtner vor gut erachtet, 
die Quitten⸗Aepffel oder Birn bey den Aepffeke 
und Birn⸗Baͤumen anzufuͤgen, weil ſie den Namen 
von Aepffel und Birn haben. Der Quitten⸗ 
Baum begehrt einen kalten und feuchten Grund, 
bey Gebrechen deſſelben, muß er oftmals mit Waſ⸗ 
ſer begoſſen werden. Wann man ihn von Wur⸗ 
tzel⸗Sproſſen pflantzet, iſt er ſo wachſend, daß er 
auch im andern Jahre Fruͤchte traͤgt. Er will nicht 
gepfropffet ſeyn, ſondern waͤchſt allein von ſeinen 
Sproſſen. Im naſſen Sommer werden ſie groß, 
in trucken Sommern aber mager und klein. Die 
Früchte muͤſſen im October bey ſchoͤnen truckenen 
Wetter gepfluͤckt werden, im abnehmenden Monde. 
Der Baum ſelbſt will gepflantzet ſeyn im zunehmen⸗ 
den Monde, im November und Februario. Sie 
wachſen gerne an den Waſſern. 

Medicin. 

Die Kerne, Blätter und Blumen find ſehr gut, 

man macht von den Quitten Confituren, Conſer⸗ 
; ven, 
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ven, Saͤffte Syropen und Olie. Quittenaͤpffel find 
kalt in dem erſten, und trucken im andern Grad, ſie 
ziehen zuſammen, und verftopffen den Leib auch den 
rothen Lauff und das Blutſpeyen, auch treiben ſie 
den Urin. Der Safft verſtaͤrcket das Hertze, und 
ſtopffet den Durchlauff. Quitten gegeſſen, verſtaͤr⸗ 
cket den Magen, ſtillet das Brechen, und machet fri⸗ 
ſches Blut. Nach dem Eſſen davon gegeſſen, ſchlieſ⸗ 
ſen ſie den Magen, daß keine Daͤmpffe nach dem 
aupte ſteigen, ſo die Catharren verurſachen. 
uitten Kerne in Roſen⸗Waſſer geweicht, verkuͤh⸗ 
len den Brand vom Feuer, erfriſchen den Mund, und 
damit gegurgelt, dienet wohl der böfen Kaͤhlen. 
Wie der verſtaͤndige Gaͤrtner in dem erſten Mo⸗ 
nat vom Jahr die Inſtruction von dem Aepffels 
baum und deſſen Eigenſchafft beſchrieben hat, alſo 
giebt er auch zu erkennen die Art, Natur und Krafft 
von einigen Winter⸗Fruͤchten. 
Gelbe Wurtzein oder Rüben, und Pfingſte⸗ 
nacken oder Paſtenack. 
Dieſe Wurtzeln find eine gute Koſt vor das 
Haus; Geſind, naͤhren wohl und find geſund. Sie 
werden im Herbſt und Vor⸗Jahr oder Lentzen ge⸗ 
ſaͤet, es dienet ihnen wohl, wann man fie im trucken 
Wetter begeuſt. Wenn man das Kraut abpflückt, 
ſo wachſen ſie in die Dicke. Man kan ſie in den Win⸗ 
ter⸗Tagen im Sand oder der Erden lang gut behal⸗ 
ten, ſo man ihnen das Kraut oben abſchneidet. 
edicin. 8 
Dieſe Wurtzeln gegeſſen, treiben den Urin, den 
Stein, und befördern der Frauen eit. Bet 
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Bet⸗Wurtzeln, (rothe Rüben, Kannen.) 

Die rothe Bet⸗Wurtzeln ſind auch ſehr geſund, 
geſotten, in Scheiben geſchnitten, und als Salat ge⸗ 
geſſen, mit Olie, Eßig und Pfeffer, ſie muͤſſen aus⸗ 
gezogen werden, ehe ihnen die Blaͤtter vergehen. 
Man kochet ſie, ſchneidet ſie in Scheiben, thut ſie in 
einen Pott mit Kuͤmmel, und geſchnittenen Mer⸗ 
rettig (Krahn unterſtreuet, dann gieſſet man halb 
Wein, halb Eßig darauf, deckt ſie wohl, und hat 
man alſo lange Zeit einen guten Salat daran. 

: Weiſſe Ber, 

Diß iſt ein gut Küchen: Kraut, und wird zu vielen 
Zeiten von dem Jahre geſaͤet. Sie waͤchſt wohl, ob 
fie ſchon abgeſchnitten wird. Die Saat von Beten 
iſt nicht gut, die Wurtzeln haben dann drey Jahre 
geſtanden. Sie muß von dem Unkraut wohl gewey⸗ 
det und verpflantzer werden, wann fie fünfblätig iſt. 
Sie bleibet Sommer und Winter gruͤn. 

Medicin. 

Bet⸗Safft in die Naſen aufgeholt, ziehet viel zaͤ⸗ 
hen Schleim und Feuchtigkeit aus dem Haupt, und 
ſaͤubert das Gehirn. Suppen von Bet, oͤffnet 
und macht leichte Stuhlgaͤnge. Spenage und Bet 
iſt ſehr geſund. Geſotten und mit Knoblauch gegeſ⸗ 
ſen, tödtet ſie die Wuͤrmer im Leibe. Bet⸗Wurtzeln 
in Wein gelegt, macht denſelben in drey Stunden zu 
Eßig. Den Safft davon in die Naſen aufgeholt, 
ſaͤubert das Gehirn, ſtillet das Sauſen der Ohren, 
und in die Ohren gethan, ſtillet die Ohren⸗Pein. 
Der Safft mit Honig in die Naſen gethan, ſtillet 

das 
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das Kopffweh, den Safft getruncken, treibet den 
Urin und die Gelbſucht aus, purgirt den Magen, 
und macht Stuhlgaͤnge, der Safft auf das Haupt 
geſchmieret, toͤdtet Läufe und Niſſe. In die Zaͤhne 
gethan, ſtillet er derer Pein. Bet⸗Blaͤtter geſotten, 
und auf das Verbrandte gelegt, dienen ſehr wohl. 
Aſche von Bet mit Honig auf das Haupt geſchmiert, 
laͤſt kein Haar ausfallen. Waſſer, darin die Bet 

eſotten iſt, ſtillet das Jucken, und iſt gut zu den 

ußblaſen. Bet gekauet und auf das kahle Haupt 
geſchmieret, macht das Haar wachſend. Bet⸗ 
Wurtzel in das Fundament geſtecket, machet Oeff⸗ 
nung und Stuhlgang. 

Ctcory. 

Cicory und Endivie ſind von einerley Krafft, ſie 
hat eine bittere Wurtzel, blaufaͤrbige Blume, wann 
fie vierblaͤtig iſt, foll fie verpflantzet werden. 

Medicin. 

Der Blaͤtter⸗Safft ſtillt die Haupt⸗Pein, mit 
naſſen Tuͤchern aufgelegt, macht weiche Bruͤſte 
hart. Ein gekochtes von Eicory iſt gut vor die ver⸗ 
hitzte Leber, vor die Gelbſucht und den Magen. Ci⸗ 
cory geſtampfft und unter die rechte Bruſt gelegt, 
feine die Pein des Hertzens. 

5 Zwifel oder Zipol. 

Zipol will im Januario, Februario und Martio, 
in eine gute Erde geſaͤet ſeyn, und muß felbige im 
April verpflantzet werden. Sie waͤchſet beſſer, 
wann ſie im abnehmenden Mond geſaͤet wird, da 
doch alle andere Kraͤuter, ſo mit des Monden Zu⸗ 
nehmen geſaͤet werden, guten Wachsthum Pe 

3 2 
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Medicin. 

Zipol iſt kraͤfftiger im abnehmenden, als im zu⸗ 
nehmenden Monde. Der Safft von Zipoln in die 
Naſen aufgeholt, ſaͤubert das Gehirn, und ziehet 
viel zehen Schleim aus dem Haupt. Der Safft in 
die Ohren gethan, vertreibt deſſelben Sauſen und 
Singen. Mit Eßig in die Naſen gethan, ſtillet der⸗ 
ſolben Bluten. Er machet das Haar wachſend, 
fäubert die Ohren, ſo von Eyer flieſſen. Zipoln er⸗ 
wecken Appetit, erweichen den Leib. Zipol mit 
Saltz auf die Wartzen oder Leichtdorn gelegt, trei⸗ 
bet ſie mit der Wurtzel aus. Zipol des Morgens 
mit Saltz und Brodt gegeſſen, iſt ein Bauren⸗The⸗ 
riac und iſt gut vor die boͤſe Lufft. Zipol gebraten 


* 


und gegeſſen, iſt gut vor die beaͤngſtigte Bruſt, und 


macht auswerffend, ſaubert den Magen, und ſtillt 
deſſen Pein, erweichet den Leib, und treibt den Urin, 
erweckt auch Venus⸗Luſt. Zipol gebraten und 
aufgelegt, dient zum Brande. Zipol in Stuͤcke 
geſchnitten, und eine Nacht mit Waſſer geweicht, 
darnach getruncken, vertreibt die Bauch⸗Wuͤrme 
von den Kindern. Die aͤuſſerſte Schale gebrannt, 
oder in der heiſſen Aſchen gebraten, und mit einem 
wenigen Olie von Roſen in das Ohr getroͤpffelt 
ſtillet die Haupe Pein. Den Kern aus der Zipol 
gethan, und wieder mit Theriac gefuͤllt, oder mit 
Medritat und Citronen⸗Safft, das Loch darauf zu⸗ 
geſtopfft, und fie alſo unter der heiſſen Aſchen gebra⸗ 
ten, den Safft darauf ausgepreßt, und denen zu 
trincken geben, die die Peſt ankommt, ſie alsdann 


5 8 mit 
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mit warmen Beeten zugedeckt, daß ſie wohl ſchwi⸗ 
gen mögen; schwitzen fie dann darauf, fo haben fie 
kein beſſer Remedium in der Welt, als dieſes vor 


die Peſt. 
Knobloch. 

Der verſtaͤndige Gaͤrtner haͤlt den Knobloch 
vor eine vortrefliche Medicin und Theriac, er will 
mit dem neuen Mond gepflantzet ſeyn. In ſeinem 
erſten Auskommen muß man die Spitzen oben ab⸗ 
brechen, oder mit Fuͤſſen treten, ſo gehet der Safft 
in die Bollen. Knobloch iſt heiß und treug im drit⸗ 
ten Grad. Der Roſen⸗Baum erſreuet ſich dieſes 
Gewaͤchs nicht wenig, darum pflantzet man ihn gern 
dabey. Knobloch wird nicht ſtarck von Geruch 
ſeyn, wenn man ihn pflantzet im abgehenden Mond, 
und wenn man ihn aufziehet im letzten Qvartier des 
Mondes. So er mit dem neuen Mond geſaͤet 
wird, oder ſo man die Saat in Moſt weichet, ſo 
wird fein Geſchmack füß. ö 

Medicin. 

Knobloch mit friſchem Butter den Kindern zu 
eſſen gegeben, oder ein Pflaſter von Klobloch auf 
den Nabel gelegt, toͤdtet die Wuͤrmer im Leibe. 
Knobloch nuͤchtern gegeſſen, iſt ſo gut als ein The⸗ 
riac. Knobloch, Saltz und Eßig, als eine Salbe, 
toͤdtet die Laͤuſe und Niſſe. Knobloch gegeſſen, 
verzehret alles Höfe im Leibe, in Brandtwein gelegt 
und getruncken, ſtillt er die Pein in den Daͤrmen. 
Knobloch mit Eentaurea in Wein aufgeſotten und 
getruncken, iſt gut vor die Waſſerſucht. Knobloch 

er wi mit 


* 
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mit Eßig geſotten und in den Mund gehalten, iſt 
das beſte Remedium vor Zahnweh, ſo durch die 
Kaͤlte entſtehet. Knobloch mit Coriander in Wein 
geſotten, und getruncken, iſt gut vor die Lendenpein. 
Die vom Stein geplaget ſind, und ihr Waſſer nicht 
ohne Pein laſſen koͤnnen, finden groſſe Linderung 
durch ven Gebrauch des Knoblochs. Die Aſche 
von Knobloch in böfe offene Geſchwüͤlſte geſtreuet, 
geneſt wohl. Die den Knobloch gebrauchen, wer⸗ 
den nicht bald von gifftigen Thieren beſchaͤdiget wer⸗ 
den. Knobloch alle Morgen, im Anfang des 
Mayen, mit May⸗Butter gegeſſen, ſolches ſoll den 
Menſchen das gantze Jahr durch bey guter Difpo- 
ſition und Geſundheit erhalten. Weinraute, Pe⸗ 
terſilie, oder eine Bone auf den Knobloch gegeſſen, 
vertreibt deſſelben ſtarcken Geruch. Knobloch in 
Frucht⸗Baͤume gehangen, vertreibt die Voͤgel, die 
die Früchte eſſen. Viel oder allzu offt Knobloch 
eſſen, macht Haupt⸗Pein und unſauber Blut. Knob⸗ 
loch iſt auch den Augen ſchaͤdlich. Knobloch⸗Kraut 
wird an St. Johannis⸗Tag an einander gebunden, 
ſonſten gibt es ſich nach der Erden. Auf Laurentii 
Tag aber ziehet man ſolchen aus der Erden. 
Rüben. 

Diß iſt eine wohlbekandte und geſunde Speiſe. 
Sie ſind warm und feucht von Natur. 

N tijedicın. 

Rüben gegeſſen, find leicht verzehrt, fie brechen 
die Winde, naͤhren wohl, und machen einen guten 
Magen. Die jungen Ruͤben⸗Sproſſen, mit Ha⸗ 

ö B 2 mel⸗ 
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mel⸗Suppen gekocht und gegeſſen, treiben den Urin, 
wie auch den Stein und Sand. Das Kraut von 
Ruͤben gekocht, und darinnen gebadet, dienet ſehr 
wohl vor füchtige dicke Beine, und vor die Gicht. 
Der Safft von Ruͤben und Regenwuͤrmen, (Met⸗ 
len) macht die Meſſer fo hart, daß man das Eiſen 
als Bley, damit ſchneiden kan. 

Wann wir zur Chriſt⸗Nacht hingelangen, 
So iſt der Ruͤben⸗Safft vergangen. 

. Sucker ⸗Wurtzeln. 

Dieſes iſt eine liebliche ſüͤſſe wohlnaͤhrende Wur⸗ 
gel, fie wird bald muͤrb und gar, wann fie in einigem 
Naſſen geſtopfft und geſchmoret wird. 

f Median." 

Sie verſtaͤrcket den Magen, macht Appetit, 
ſtopfft den Bauchlauff, treibt den Urin, und Diener 
zur Venus. 5 

. Aadys. 

Radys iſt eine der erſten Sommer « Früchte, 

iſt trocken im andern, und warm im dritten Grad. 
Medicin. 

Radys gegeſſen, bricht den Stein. Deſſen 
Blaͤtter gegeſſen, Öffnen die verſtopffete Leber und 
Miltz. Die Schelen von Radys mit Honig und 
Eßig zerſtoſſen oder zerſtampfft, und eingenommen, 
machen brechend und uͤbergebend, fo man mit dem 
Finger im Halſe was hilfft. Vier Loth Radys⸗ 
Safft mit Malvaſier eingenommen, treibt den 
verſtopfften Urin. 

Eben 


Im JANUARIO. 21 


Eben ſolches thut auch der Radys, ſo er zer⸗ 
ſchnitten in einer Pfannen mit Wein gebraten, 
und auf das Gemaͤcht geleget wird. Radys⸗Saat 
geſtoſſen, und mit laulichtem Waſſer eingenom⸗ 
men, loͤſet den Urin, und beweget zum übergeben 
und brechen. Es iſt das herrlichſte Mittel uͤber alle 
Mittel zu dem Lenden⸗Stein, Gravel und Tröpfs 
felpis, wann man des Morgens und Abends ein 
Glaͤſichen laulichten weiſſen Wein, darinn die Ra⸗ 

dys⸗Schelen acht Stunden lang geweichet wor⸗ 
den, mit einem viertel Loths Pulver von Miſpel⸗ 
Steinen trincket. Man kan die Schelen vom 
Radys auftreugen und pulveriſiren, um in den 
Wein zu thun, und alſo jederzeit zum Gebrauch 
an der Hand zu haben. 
Merrettig, Kran. 

Hat lange breite Blaͤtter und weiſſe Blumen, 
die Wurtzel iſt lang, krum und ſcharff von Ge⸗ 
ſchmack. Man pflantzet ſie im Lentzen von dicken 
Scheiben, und graͤbt ſie aus in dem Herbſt, oder 


Lentzen. 
Medicin. 
Dieſe iſt zu vielen Dingen gut. Sie macht Ap⸗ 
petit, vertreibt den Scharbock, und ſaͤubert das 


Gebluͤte. 
Alant⸗Wurtzel. 

Dieſe Wurtzel iſt treug in dem andern, und 
warm in dem dritten Grad. Wann ihr Kraut 
vergangen iſt, ſo wird ſie erſt gegraben, entwe⸗ 
der in dem Herbſt, oder in dem April. Im 

* . B 3 Fe⸗ 
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Februario wird ſie von dicken Scheiben verpflan⸗ 

Bet. Die Wurtzel bleibt drey Jahr lang gut und 

bey Krafft, ſo man fie zuvor wohl ſaͤubert, in 

Scheiben ſchneidet, und an einem Drat aufgezo⸗ 

gen, treuget. f a 
Medicin. 

Alant⸗Murtzel 24. Stunden in Wein gewei⸗ 
chet, iſt gut vor den Magen, vor Pein in der Seiten, 
vor die Cholick, und erfreuet das Hertze Die Wur⸗ 
tzel zu Pulver gemacht, und mit Honig eingenom⸗ 
men, des Morgens, Mittags und Abends, iſt gut 
vor den Huſten, loͤſet den Schleim, und dienet vor 
einen ſchweren Athem und beaͤngſtigte Bruſt. 
Alant⸗Wurtzel erquicket das Hertz in ſchwerer 
Angſt. Saͤubert Nieren und Blaſen. Erwaͤr⸗ 
met den verkalten Magen, treibet viel boͤſe Feuchtig⸗ 
keiten aus durch den Urin, bricht die Winde, iſt auch 
gut fuͤr die Lenden⸗Pein, und dienet den lahmen 
Gliedern. Alant⸗Wurtzel auf Moſt vergehren 
laſſen, iſt auch ſehr gut zu denen vorbeſagten Gebre⸗ 
chen. Den Alant⸗Safft mit Zucker eingenommen, 
treibet durch den Stuhlgang aus den Schleim und 
Feuchtigkeit der Gallen, zerbricht die Winde, ſtaͤr⸗ 
cket das Geſicht, und heilet inwendige Bruͤche. Ar 
lant⸗Blaͤtter in Wein geſotten und aufgeleget, 
ſind ſehr gut vor die Sciatica, und vertreiben die 
Hüften Pein. Von dem Alant werden auch Con⸗ 
fituren gemachet, Conſerven, Saͤffte, Olie, Alant⸗ 
Wein und Bier. 


An 


Im JANUARIO, 23 


Anmerckung bey dem Monat 
N J ANUARIO. 

Im Januario ſoll man weder Aderlaſſen, noch 
Medicin gebrauchen. Pfeffer, Ingber, Negelken 
und heiſſe Kraͤuter ſind nun gut in den Speiſen zu 
gebrauchen, und den Magen damit zu erwaͤrmen: 
Calmus, Alant und Lorbeern in Bier gelegt, und 
davon getruncken, iſt ſehr geſund. 

Wenn Agnes und Vincentius kommen, 

Wird neuer Safft im Baum vernommen, 

Wenn Paulus ſich bekehrt, mir einem 
Sonnenſchein, 

So hoffet man ein Jahr ſehr reich von 
Korn und Wein. 

So aber Nebel iſt, ſo ſagt man ſehr von 
Sterben. 

Wenn Regen fälle, iſt Furcht, das Korn 
und Kraut verderben. 

Iſt Sturm, ſo en Ya 15 Krieg in 


ſolchem 
Hilfft Gott, fo find wir a bor allerley 
Gefahr. 
Des verſtaͤndigen Gaͤrt⸗ 
ners Arbeit 
Im FEBRUARIO. 
Der verſtaͤndige Gärtner ſiehet jetzo nach den 
x B 4 Baͤu⸗ 
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Bäumen, ob fie auch mit Raupen⸗Neſtern behaff⸗ 
tet ſeyn, ſolche rottet er aus, fruͤhe, ehe die Sonne 
aufſteiget, oder ſpaͤt, wann ſie niedergehet, er ver⸗ 
brennet oder vertritt ſie in die Erde. Wann die 
Sonne darauf ſcheinet, ſo kriechen ſie den gantzen 
Baum aus, auch wohl uͤber den gantzen Hoff, da fie 
dann nicht ſo wohl auszurotten ſeyn. 

Man ſteckt auch um dieſe Zeit Steine und Ker⸗ 
ne von Aepffeln, Birn, Quitten, Kriechen, Kir⸗ 
ſchen, Pflaumen, Caſtanien, Nuͤſſen und Mandeln 
in die Erde. Man macht einige Bete in den Gar⸗ 
ten von guter fetter Erden, um Obſt⸗ und Frucht⸗ 
Kerne darein zu ſaͤen, hierzu nimmt man die Kern⸗ 
haͤuſiſchen von den beſten Aepffeln oder Birn, oder 


dergleichen verrotteten beſter Art, die vermengt 


man mit der Erden untereinander. Sehet aber zu, 
daß keine Hüner oder Schweine Darüber kommen. 
Man ſetzet auch die Kerne in dem Herbſt in Poͤtte 
oder Toͤpffe voll guter Erden, und ſetzt ſie darauf im 
Winter in den Keller, um, daß ſie daſelbſt aus⸗ 
ſprieſſen moͤgen. Im Fruͤhlinge aber ſetzt man ſie 
wieder in den Garten. Man laͤßt auch wol die Ker⸗ 

ne treugen, und ſaͤet ſie im Fruͤhling in gute Erde. 
Wann nun die Kern oder Kernſteine ausgeſchoſ⸗ 
ſen und ein Jahr alt ſeyn, ſo ſaubert und beſchnei⸗ 
det man ſie, und begeuſt ſie auch im Sommer. Ge⸗ 
gen den Winter aber nimmt man ſie auf, und ver⸗ 
ſetzt oder verpflantzet ſie in den Pflantz Ort. Damit 
aber die Saat deſto eher ausſprieſſe, muß man die 
Kenne zuvor zwey oder drey Tage in Milch 5 in 
Ds 


4 
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Honigwafler weichen, dann alſo werden auch die 
Fruͤchte ſuͤß vom Geſchmack. Caſtanien ſetzt man 
zwey und zwey zuſammen, um auszuſprieſſen. Lor⸗ 
beern ſetzt man vier zuſammen, und verpflantzt fie 
nach einem Jahre. f 

Man ſaͤet auch „ Spenagie, Erb ⸗ 
fen, Bohnen, Rüben, Radys, Lactuc und Zipoln. 

55 Von der Pflantzung. 

Es wird zur Pflantzung der jungen Baumſproſ⸗ 
fen ein beſonderer Platz bereitet, felbiger muß ſeyn 
von guter Erden, wol umgeſtochen, geſaͤubert und 
gemiſtet. Darein pflantzet man die jungen Baͤu⸗ 
me in guter Ordnung. Alle Baͤume erfordern oben 
eine truckene Erde, und einen feuchten Grund, um 
wohl zu wachſen. Man ziehet ſie auf im Anfang des 
Decembris, mit dem neuen Mond, gegen den 
Abend, und pflanget fie einen halben Fuß von einan⸗ 
der, man machet auch einen kleinen Pfad darzwi⸗ 
ſchen, daß man darein gehen, die jungen Baͤumlein 
begieſſen, ſaubern und weyden koͤnne. Wann ſie 
nun alſo geſetzet ſeyn, fo muß man die Straͤuchlein 
kurtz bey der Erden abſchneiden, und die Erde mit 
gutem Miſt belegen. Wann ſie nicht recht auf⸗ 
wachſen, ſo ſteckt man einen Stecken dabey, bindet 
fie daran, und beſchneidet fie, ehe fie aber beſchnitten 
werden, ſollen ſie billich drey Jahr alt ſeyn. Un⸗ 
terweilen wachſen von den Steinen oder Kernen 
junge Baͤume, die ſchoͤn und grad ſeyn, nicht an⸗ 
ders, als wann ſie gepfropffet waͤren, ſind auch gut 
von Geruch und UT Die Frucht aber, fo 

N von 
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von der Pfropffung kommt, ift allzeit gröſſer und 
ſchoͤner. Man muß die Spitz Ende von den Zacken, 
und die Ende von den Wurtzeln abſchneiden, ehe 
man ſie ver ſetzt, und fo man ſie zweymal verſetzt, fo 
wachſen ſie deſto beſſer. i 5 

Nuͤſſe, Mandeln und Caſtanien in gute Erde ge⸗ 
ſetzt, kommen wohl fort, ſo ſie anders von guter Art 
find. Pferßken und Abricofen wachſen ſchoͤn, wann 
ſie gepfropffet ſind. g ö 

Die jungen Pflantzen von den Baͤumen muß man 
nicht beſchneiden, ſie ſeyn dann zwey oder drey Jahr 
alt. Alsdann ſchneidet man die Spitze mit den un⸗ 
terſten Zacken ab, oben auf aber laͤſt man drey oder 
vier Zacken zu der Crone bleiben. 

Von den Wurtzeln⸗Sproſſen. 

Es kommen manchesmal von den Baumwurtzeln 
junge Sproſſen hervor, als vom Apfelbaum, Pflau⸗ 
men⸗Kirſchen⸗Maulbeer⸗Quitten⸗Oliven⸗Nuß⸗ 
Granaten⸗Cornelien⸗ und Feigen⸗Baum, die 
ſchneidet man im Winter ab, um ſie zu verpflan⸗ 
tzen mit ihrer Wurtzel, es muͤſſen aber gute frucht⸗ 
bare Baͤume ſeyn. Will man, daß der Baum nie⸗ 
drig vom Gewaͤchſe bleibe, ſo muß man Flieder (Hol⸗ 
ler, Hollunder) unter die Wurtzel legen, die Zweige 
aber wachſen ſchoͤn davon auf. Zacken oder Sproſ⸗ 
ſen, ſo keine Wurtzel haben, leget man in die Erde, 
als die Weinrancken, oder man leitet fie durch ein 
Koͤrblein mit Erde, darinn ſie Sproſſen und Wur⸗ 
tzeln bekommen, darnach verſetzt man ſie, als fie 3. 
oder 4. Jahr alt ſeyÿn. Man kan auch Säuglinge 

ma⸗ 
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machen, wann man einen andern Baum durchbo⸗ 
ret, und einen Zweig durch das Loch ſtecket, jedoch 
ſoll man die ſchwartze Rinde oben aus zuvor ab⸗ 
ſchaben, ehe man ſolchen einſtecket, hernach wird 
das Loch mit Miſt oder Wachs dicht verſtopfft, mit 
Mooß oder Baſt wohl gebunden, alſo kan er wach⸗ 
ſen, und hernach abgeſchnitten und verſetzet werden. 
Ein verſtaͤndiger Gärtner beſchneidet im neuen 
Licht keinen Wein⸗Rancken. Man verpflantzet 
auch Wein Rancken, wann ſie drey Jahr alt ſeyn, 
die aber nur von einem Jahre, ſind zu ſchwach dazu, 
es ſey dann, daß fie in Körben oder Poͤtten gewur⸗ 
tzelt haben, um ſo zu verſetzen. Man haut und 
kappet nun Brand⸗Holtz, und macht Reiß⸗Buſche 
im wuchfen von dem Mond. Das Holtz aber, ſo 
man verzimmern will, wird im abnehmenden Mond 
gefaͤllet, weil es alſo dauerhafftiger iſt, der neue 
Mond macht das Holtz weich und loß. 
In dieſer Zeit kein Baum geendet, 
Der wird von keinem Wurm geſchaͤndet. 
Enten, iſt bey den Hollaͤndern und Frantzoſen 
pfropffen oder impffen. 
Man raͤumet und ſaͤubert nunmehr auch den Hof 
von allen Diſteln, Doͤrnern und Unkraut. Man 
macht Rinnen und Gruben in den Garten, das 
Waſſer dadurch wegzuleiten, damit die Erde tro⸗ 
cken und bequem werde, darinn zu ſaͤen und zu pflan⸗ 
Ken. Man entbloͤſſet die Wurtzeln von den frucht 
loſen Bäumen, man klibet die groͤſſeſte Wurtzel⸗Ja⸗ 
cken, und ſtecket einen Kieſelſtein darein, e ſie 9 
Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit deſto beſſer nach fich ziehe. Man legt 
auch wol Schweins⸗Miſt an die Wurtzel, ſie wird 
dadurch erquicket. Man pflantzet nun Hayne und 
Hag Man ſaubert die Baͤume vom rauchen 
Rooß, man reiniget Huͤner⸗ und Tauben⸗Haͤuſer. 
Man ſaͤet im abnehmenden Mond Peterſilie, Pfing⸗ 
ſternack (Paſtenack) Spinagie, Zucker⸗Wurtzeln, 
Zipol, Ruͤben, Erbſen, Bonen, Radys und Lactuck. 
Was man ins Mondes wachſen fäet, 
Daſſelbe meiſt ins Kraut ausgeht. 
Was man ins Mondes Abgang füet, 
Daſſelbe meiſt zur Wurtzel geht. 
Anmerckungen. 
Sey in dem Hornung warm bekleidt. 
Purgier, bad, ſchwitz, nun iſt es Zeit. 
Trinck Alant⸗Wermuth⸗Bier und Wein, 
Es wird dir nun ſehr dienlich ſeyn. 
Scheu nu die Luſt, bleib gern zu Haus, 
Sonſt ſchlaͤgt es leicht zur Kranckheit aus. 
Spiß nun und grab, beſchneid den Baum, 
Und putze deines Gartens Raum. 

ö Von den Mandel⸗Baum. 

Der Mandelbaum erfordert einen warmen Platz, 
eine getemperirte Lufft, eine truckene ſandigte und 
ſteinhafftige Erde, um truckene Mandeln zu tra⸗ 

en, und viel Bluͤte zu bekommen. Auf feuchten und 
kalten Plaͤtzen aber kan er nicht arten. Man pflan⸗ 


tzet ihn vom 10. Decemb. bis zum 30. deſſen, oder 
N 1. Ja⸗ 
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1. Januarii. Der Mandel Baum blühet frühe, 
und feine Frucht reiffet erſt im Julio. Man kan 
ihn von Steinen oder Kern pflantzen, fo fie erſt einen 
Tag in Honig⸗Waſſer gelegt, hernach mit dem 
fcharffipigigen Ende in die Erde geſtecket werden. 
Man kan ihn auch von den jungen Ober⸗Zacken 
pflantzen, und auch pfropffen, ſolches muß aber im 
Herbſt geſchehen, dann er früh bluͤhet, gepflantzet iſt 
er beſſer, als gepfropfft. Man flickt ſie, wann die 
Polſter aufgehen. Wann man ſuͤſſe Mandelkern 
pflantzet, ſo wird die Frucht bitter, verpflantzt man 
aber den Baum, fo wird fiefüß. 
Medicin. a 
Olie von bittern Mandeln, öffnet die verſtopffte 
Lung und Leber, bricht den Blaſen⸗ und Nieren: 
Stein, treibt den Urin und Frauen⸗Blume, ver⸗ 
ſachtet die Seen⸗Adern, vertreibt das Sauſen und 
die Pein in den Ohren. Es vertreibt auch die Fle⸗ 
cken im Angeſicht, und man ſchmiert es auf eine 
beaͤngſtigte Bruſt. Bittere Mandeln ſind geſunder 
als ſuͤſſe, fie ſaubern die Bruſt von zehem Schleim, 
und groſſer Feuchtigkeit, vertreiben auch die Ge⸗ 
ſchwuͤlſt von der Miltz. Fuͤnff oder ſechs bittere 
Mandeln vor dem Trunck gegeſſen, bewahret vor 
Trunckenheit. Bittere Mandeln mit andern 
Speiſen vermenget, toͤdtet Katzen, Hunde und junge 
Kuͤchlein, (Hüner) oder fie bleiben doch ungeſund 
davon. Der Safft von bittern Mandeln, oder 
bitterer Mandel⸗Milch gegeffen, iſt vor die Gicht und 
Lenden⸗Pein. Mandeln mit Feigen, Roſinen, 80 
8 o⸗ 
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Corinthen gegeſſen, naͤhren wohl, und vermehren 

die naturlichen Kraͤffte. ö 
Truckene Mandeln gegeſſen, find aut vor den 
rothen Lauff, zumal, wann die duͤnnen Schalen zu⸗ 
vor in warmen Waſſer abgeweichet werden. Man⸗ 
del⸗Milch iſt gut vor das Blutſpeyen und Blutpiſ⸗ 
ſen. Sie verſachtet die Bruſt, ſaubert vom 
Schleim, macht ſchlaffend, und iſt gut vor ſchwache 
zarte Leute. Mandeloͤhl ift gut vor Seitenſtechen, 
und den Pleuricicis, fo ihnen zuvor eine Ader geöffnet 
wird. Sie dienet vor den Stein und den Nieren⸗ 
Pein. Macht die Adern glat und ſchlipfferich, daß 
der grieſichte Stein davon gehen moͤge. Oele von 
ſuͤſſen Mandeln mit Bier eingetruncken, verſüͤſſet 
und verleichtert die inwendige Pein, und vertreibet 
alle Schmertzen. In der Speiſe gegeſſen iſt es lieb⸗ 
lich vor die Krancken, verſtaͤrckt ſie, macht ſie fett 
und wacker, ſtillt den Huſten, und lindert den bren⸗ 
nenden Urin. Suͤſſe Mandeln gegeſſen, treiben 

den Urin, und befoͤrdern den Schlaff. 
Von Abricoſen⸗ und Pferſig⸗Baͤumen. 

Dieſe werden von ihren Steinen gepflantzet, mit 
der Spitzen aufwerts, und als ſie 3. Finger lang 
ausgeſproſſen ſind, muß man ihre Erde ruͤhren und 
bemiſten, auch oftmals ſaubern, nach zween Jah⸗ 
ren werden ſie verpflantzet, und laͤngſt den Mauren 
oder Latten hin, als die Wein⸗Rancken, aufgeleitet 
und gebunden, man muß ihnen aber im Anfang nur 
eine Zacke ober der Erden laſſen, und die andern 
abſchneiden, gleich wie man bey allen andern Obſt⸗ 
und 
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und Fruchttragenden Baͤumen thut, dann die 
uͤberfluͤßige Zacken verhindern, daß der Baum 
wenig Fruͤchte bringet. 
Scheeinet es, daß er ausgehen wolle, muß man 
ihn des Abends mit Waſſer begieſſen, oder oben 
abkappen, wie die Wichel⸗(Weiden⸗) Bäume, 
Man pflantzt ihn laͤngſt den Mauren oder Hagen, 
damit er von den Winden befreyet bleibe, und 
Waͤrme habe. Wann die Frucht abfaͤllt und nicht 
behaͤngen bleiben will, muß man die Wurtzeln kli⸗ 
ben, und ein Stoͤcklein von gemeinem Holtz darein 
ſtecken. Es kan ſich noch beſſern. Pferſich auf 
einen Maulbeer⸗Baum gepfropffet, deſſen Frucht 
hat rohes Fleiſch: Auf einen Nuß⸗Baum, ſo hat ſie 
eine harte Rinde, auf einen Mandel⸗Baum, dann 
ſind die Kerne vom Schmacke wie Mandeln. Wann 
man den Pferſich⸗Baum mit Ziegen-Milch begießt, 
in dem er bluͤhet, ſo traͤgt er groſſe Frucht. Der ſeine 
Geſundheit beliebet, foll nicht viel Pferſichen eſſen, 
dann ſie allzu geſchwind im Magen verderben und 
verrotten. Trinckt man Wein darauf, ſo gehet die⸗ 
fer böfe Safft durch Sehnen und Adern. Alles was 
von den Pferſichen geſaget iſt, ſoll man auch von den 
Abricoſen und Mericatons verſtehen. N 
Medicin. 

Die Pferſich⸗ und Abricoſen⸗Steine ſind von 

atur warm, verſtaͤrcken Gehirn und Magen, 
ſchaͤrffen Sinne und Gedaͤchtniß, Öffnen die ver: 
ſtopffte deber und Lunge. Sie haben faſt die Krafft 
als die bittern Mandeln. Der Gummi von 0 

aum 
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Baum in Wein geſchmoltzen und getruncken, ift 
gut vor das Blutſpeyen, offnet die verſtopffte Bruſt 
und Lungen, vertreibet den Stein. 

Die Dferfichen find kalt und feucht im andern 
Grad. Wann ſie reiff ſind, löfchen fie den Durſt. 
Sie find auch gut, boͤſe Geſchwuͤlſte zu vertreiben, 
fie dienen vor Ohren-Pein, und vor heiſchere 
Sprache. 

Von Amarellen und Kirſchen. 

Dieſe Baͤume wachſen ſehr wohl, geſaͤet und ge⸗ 
pflantzet, oder gepfroffet, damit ſie aber wohl beklei⸗ 
den, fol man fie im Herbſt verſetzen. Wann die 
jungen Baͤume fruͤh bluͤhen, muß man ſie das erſte 
Jahr von ihren Blumen berauben, dann fie ver⸗ 
blühen fonften und gehen aus, dieweil fie noch zu 
ſchwach find, um einige Fruͤchte zu tragen. Wann 
man fie breit, oder ſchoͤr von Crone und Zacken ber 
gehrt, muß man die oberſte Spitzen abbrechen, ſonſt 
ſchieſſen ſie allzu hoch auf. Man kan die Kirſchen 
oder Amarellen kochen (wann man die Stiele 
davon thut) mit Specereyen beſtreuen, und den 
Winter über alſo gebrauchen. Mit Zucker bes 
ſtreut und eingelegt, ſind ſie den gantzen Winter 
durch gut zu eſſen. 

Vedicin. 


Kirſchen ſind kalt und feucht von Natur, ſie 
öffnen und machen Stuhlgaͤnge. Kirſchen gegeſ⸗ 
fen, kuͤhlen, machen Appetit und gut Blut. Eonfitiere 
Kirſchen find lieblich vor krancke Leute, dann fie lö⸗ 
ſchen den Durſt, und verſtaͤrcken den Magen. Gum⸗ 

mi 
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mi von den Kirfch Bäumen in Wein geſchmoltzen 
und getruncken, vertreibt die alte Huſten. Kirſch⸗ 
Kerne gegeſſen, mindern den Stein. 

Kirſchen oder Amarellen mit den Kernen ge⸗ 
ſtampfft, und 70. oder 80. Pfund auf einem Ox⸗ 
hoͤfft Wein vergaͤhren laſſen, und offte trincken, iſt 
gut vor den Stein, macht Appetit, treibet den Urin, 
und iſt ſehr geſund. Kirſchen des Morgens gegeſ⸗ 
ſen, als der Thau annoch iſt, purgiren wohl. ö 

Pflaumen⸗Baum. 

Der Pflaumen⸗Baum waͤchſt in allen Laͤnde⸗ 
reyen, entweder von Steinen oder von jungen 
Sproſſen mit der Wurtzel geſetzt, oder daß er im 
Lentzen auf Pflaumen: Pferfichs Mandel: und 
Duitten: Bäume gepfropffet wird. Er bekommt 
unterweilen eine Kranckheit, ſo muß man ihm ſeinen 
Gummi abnehmen, und die rauhe Rinde ſaubern, 
die Wurtzel aufgraben und bemiſten, auch Urin, 
Olie Mutter und Waſſer durch einander vermengt, 
darauf gieſſen, dadurch wird er erquickt. 

WMediein. 

Pflaumen find kalt und feucht; friſch gegeffen, 
verweichen ſie den Leib, und ſind nicht wohl zu ver⸗ 
dauen von einem kalten Magen, trucken aber ſind ſie 
geſunder. Man kan purgirende Pflaumen machen, 
wann man ein Loch unten an den Stamm nieder⸗ 
werts bohret, in daſſelbe Scammonie thut, und das 
Loch darauf dicht wieder vermacht. Alſo kan man 
auch nach Specerey ſchmeckende Pflaumen machen. 
Die ſchwartzen . ſind die beſten, = 
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ſie purgiren und verkuͤhlen die Galle. Gummi von 
Pflaumen⸗Baͤumen mit Wein geſchmoltzen und ge⸗ 
truncken, bricht den Stein. In den Apothecken be⸗ 
reitet man von den Pflaumen das Conferv- Diabru- 
nis, ſo vor viele Dinge gut iſt. 

Miſpel⸗Baum. 

Er wird von ſeinen Steinen geſaͤet, wie auch 
von ſeinen Wurtzel⸗Sproſſen im November ge⸗ 
pflantzet. So man die Erde bey der Wurtzel mit 
Aſche vermengt, wird er ſehr wohl tragend, er mag 
auf Aepffel⸗ Birn⸗ und Quitten⸗Baͤume geendet 
werden. Seine Frucht iſt kalt und trucken von Natur. 

Medicin. 8 

Miſpeln gegeſſen, verftopfen den Bauch. Mi⸗ 
ſpeln getrucknet, und mit ihren Steinichen geſtoſſen, 
gepulvert, und getruncken mit weiſſen Wein, da Pe⸗ 
terſillien⸗Wurtzeln in geſotten find, bricht mächtig 
den Stein in den Nieren, Lenden und Blaſen. 

Von den Kraͤutern. 


Es iſt vielerley Kohl, weiſſer und rother, offen 
und Schluß⸗Kohl, krauſer und brauner. Man 
kan ihn zu allen Zeiten des Jahrs pflantzen. Kohl 
waͤchſt beſſer in kalter als warmer Lufft. Kohl ſoll 
bey keinem Weingarten gepflantzet ſeyn, dann ſie 
koͤnnen einander nicht vertragen. Den Kohl muß 
man von ſeinen erſten Blaͤttern berauben, ſo wird 
er lieblicher von Schmack und angenehmer zu eſ⸗ 
ſen. Wann der Kohl bleich im Wachsthum hr 

mu 
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muß er begoffen werden. Man muß ihm auch die 

verdorbene boͤſe Blaͤtter abnehmen, dann ſie ſon⸗ 

ſten die andern mit verderben. Ein verſtaͤndiger 

Gaͤrtner muß allezeit ſeinen Hof mit Kohl verſe⸗ 

hen, dann es iſt eine gute Speiß und Medicin. 
edicin. 

Die alten Romaner haben ihre Geſundheit 
600. Jahr mit dem Gebrauch des Kohls unter⸗ 
halten. Plinius und Cato ſagten, daß der Kohl 
ihr Doctor geweſen ſey. 

Kohl⸗Safft iſt gut zum verlohrnen Gehör, 
wann er in das Ohr getroͤpffelt wird i 

Den Safft in Tuͤchern um Adern und Sehnen 
geſchlagen, verſtaͤrcket ſelbige. Der Safft von 
ER en aufgeholet, ſaubert Haupt, Gehirn und 


ruſt. | 
Der Safft mit Honig aufgequellet in die Augen 
gethan, verklaͤret das Geſicht. Der Safft mit Saltz 
vermenget und getruncken, macht gelinde Stuhl⸗ 
gaͤnge. Kohl ⸗Safft iſt gut vor die Cholick, dienet 
der Leber, Miltz und Lungen. Iſt gut vor die 
Schwindſucht, vor das Podagra, vor vendenſtein, 
Wal Monatſtunden und giebt Milch in die 
ruͤſte. i 
KRohlblaͤtter in faule Wunden gelegt, faubert 
und geneſet dieſelbige. Auf den Kopff gelegt, ma⸗ 
chen fie feſte Haare. Mit Alaun und Eßig ges 
ſtampfft, vertreibet die Kraͤtze, zumal, wann eine 
Purgation vorher gegangen. 
Kinder, die zu viel ie eſſen, werden bald groß. 
N | 6 
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Zu viel Kohl eſſen, macht ſchwere Träume, wenig 
Schlaff, grob Gebluͤte, plumpe Sinnen und dun⸗ 
ckel Geſicht. Kohl gekauet, und den Safft einge⸗ 
nommen, bringet die verlohrne Sprache wieder, 
vertreibt den Huſten und Heiſerkeit. Kohl⸗Saat 
in Wein getruncken, toͤdtet die Würmer im Ban: 
che, vertreibet Gifft und Magen⸗Galle. Kohl mit 
Eßig roh gegeſſen, iſt gut vor die Miltz⸗Kranck⸗ 
heit. Kohl nach der Mahlzeit gegeſſen, vertreibt 
die Überfluͤßigkeit des Magens von Speiß und 
Tranck. EEE : 
Die Supp, darinn der Kohl halb gar gefotten ift, 
mit Butter oder Olie ohne Saltz eingenommen, 
laxirt und Öffnet den Leib, macht den Huſten reiff, 
giebt eine klare Stimme, Zucker darein, ſo iſt ſie gut 
vor die Engbruͤſtigkeit und Lungenſucht. 

Kohl in 2. oder 3. Suppen geſotten, ſtopfft den 
Bauchlauff. Kohl mit langem Pfeffer gegeſſen, 
macht viel Milch in den Frauen⸗Bruͤſten. Geſot⸗ 
ten Kohl mit 2. Eyerdottern, Wein⸗Muder und 
Noſen⸗Eßig vermengt, und als ein Pflaſter auf die 

Flerecyn gelegt, ſtillt zur Stunde die Pein. Aſche 
von Kohl mit dem weiſſen vom Ey vermengt, geneſt 
das verbrannte Fleiſch. Lauge von gebrannten 

Kohlſtraͤuchen Aſchen gemacht, und das Haupt 

damit gewaſchen, iſt ſehr gut und geſund. Wann 

man die kupfferne oder eiſerne Keſſel und Poͤtte nicht 

ſauber kan machen, ſo muß man Kohl darinnen 

kochen, das iſt das beſte Mittel. Kohl iſt eine Me⸗ 

dicin in den Magen, und ein Doctor im , 
ls 
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x Blumen⸗Kohl. 

„Italieniſch Blumen⸗Kohl ſaͤet man im April 
mit dem Neuen Monde, einländifchen aber im Ma⸗ 
jo mit dem Neuen Monde. N 

Die Saat muß, ehe ſie geſaͤet wird, ein oder zwey 
Stunden lang im Waſſer weich geweichet, und dann 
in friſche ungearbeitete Erde geſaͤet, umharcket, und 
bisweilen wegen der Erd⸗Floͤhe begoſſen werden. 
Wann die Pflantzen aufgeſchoſſen und groß ſind, 
muß man ſie im abnehmenden Monde verpflan⸗ 
tzen, und des Tages uͤber auf jede Pflantze wegen 
der SonnensHiße ein Kohlblatt legen, des Abends 
aber wieder davon thun. 

Spinagie. 

Man ſaͤet die Spinagie im Auguſto, Septems , 
ber und October, ſelbige in der Faſten zu effen, im 
Januario und Februario aber, um in den Som⸗ 
mer zu gebrauchen. Spenagie mag wohl gegen die 
Kaͤlte ſtehen, ſie muß aber nicht geweydet ſeyn. 

ö Medicin. 

Spinagie iſt gut vor den Huſten und Anbruͤſtig⸗ 
keit, ſo man des Morgens ein Suͤppichen von 
Spinagie mit friſcher Butter geſotten einnimmt. 
Spinagie macht ſachte und gelinde Stuhlgaͤnge. 

Peterſilie. 

Diß iſt ein ſonderlich gut und geſund Kraut, 
warm im andern, und trucken im dritten Grad. 
Man ſaͤet Peterſilie vom Majo bis zum halben 
Junio. Sie begehrt nicht viel Sonne, und will 
wol begoſſen ſeyn. Sie kommt nicht aus vor 40. 

a oder 


38 Der verſtaͤndige Gaͤrtner 


oder 50. Tagen. Und ſo ſie wohl aufkommt, darff 
fie in 4 oder 5. Jahren nicht mehr geſaͤet werden. 
Der Saat ſchleunig fort zu helffen, kan man fie in 
Eßig weichen. Die Saat von einem Jahre dient 
nicht geſaͤet, je älter fie, je beſſer ſie iſt, fo ſie nur nicht 
mochlicht oder ſchimlicht iſt. Peterſilie auf einen 
Montag gerier, ſprieſſet 14. Tage eher aus. 

Peterſilie iſt ein edel Kraut, die Wurtzel iſt beſſer 
geſotten, als roh, und das Kraut beſſer roh als 
geſotten. Das Kraut gegeſſen, macht Appetit, ver⸗ 
zehrt die Speiſen, vertreibt die Winde, Gelb⸗ und 
Waſſerſucht, iſt gut vor den Stein, offnet die ver⸗ 
ſtopfte Röhre in der Blaſen, die nicht Waſſer laſſen 
kan, wann man das Kraut dick wie Pap kochet, 
und auf das Gemaͤcht legt. Die Wurtzel ge⸗ 
ſtampfft, Wein darauf gegoſſen, und alfo getrun⸗ 
cken, ſaͤubert das Gebluͤte, und macht gut Gedaͤcht⸗ 
niß Die Saat gantz oder gepulperiſirt gegeſſen, 
verzehret boͤſe Feuchtigkeiten, Magen⸗Geſchwulſt, 
geſchwollene Glieder, ſtillt Lenden⸗ und Blaſen⸗ 
Pein, und ſaͤubert die Leber, fo fie mit Peterſilie 
geſtopffet wird. 

Medicin. 


Mit Peterſilien geſtopfft oder gekocht, iſt gut 
vor die Cholickund denden⸗Pein. Peterſilien⸗Wur⸗ 
tzel und Kraut gekocht und gegeſſen, treibet den 
Stein maͤchtig ab, befoͤrdert auch den Urin, und die 
Frauen⸗Blume, oͤffnet die verftopffte Leber und 
Nieren. Safft von Peterſilien mit etwas Saltz 
und Eßig eingenommen, dienet ſehr wohl den 1 

h⸗ 
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baͤhrenden Frauen, und fordert ihre Arbeit. Pe⸗ 
terſilie gekauet und gegeſſen, macht guten Athem. 
Die Peterſilien⸗Blaͤtter geſtoſſen, und mit etwas 
Kruͤmeln von weiſſem Brod aufgelegt, geneſt den 
Schorb auf dem Kopffe, und ſchwerende Bruͤſte, 
vertrucknet auch den Sug der Bruͤſte. Peterſi⸗ 
lien⸗Blaͤtter auf ſtehende Waſſer geworffen, er⸗ 
freuet die Fiſche. 


Kerbel. 3 

Kerbel will im Februario, Mertzen, April, Au: 
guſto oder September gefäet feyn. Sie erfordert 
gute Erde, und daß ſie in truckenen Tagen wohl 
begoſſen werde. 

WMedicin. 

Kerbel⸗Muß gegeſſen, macht Appetit, treibet den 
Urin, Gries und Stein, ſaubert das Blut, dienet 
dem boͤſen Magen, und vor Seiten Pein. Kerbel 
vom erſten Schnitt, das geknirſchte in Wein geſot⸗ 
ten und getruncken, auch mit Zucker aufgequellt, 
wann man den Wein zuvor abſeigt, diß iſt ſehr gut 

vor die, ſo inwendig gequetſchet ſind, und geronnen 
Blut im Leibe haben. i 


ja Vermuht. 

Wermuht waͤchſt gern in wuͤſten Plaͤtzen, ſeine 
Saat oder Blume wird im Julio oder Auguſto 
reiff, iſt heiß, bitter und purgirend, warm im erften, 
und trucken im dritten Grad. 

Medicin. 
Wermuht in Speiß oder Tranck eingenommen, 
iſt dem Magen geſund, na Appetit und verzeh⸗ 
4 ret 
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ret die Speiſe, verwaͤrmet und ſtillet inwendige 
Pein, treibt Gall und Gifft aus, wie auch die 
Gelb⸗ und Waſſerſucht, oͤffnet die Verſtopffung 
von innen. Vertreibt die Sucht der Leber und des 
Miltzes. Saubert das Blut, erwaͤrmet den kalten 
Magen, iſt gut zur boͤſen Leber und vor ſtinckenden 
Athem. Wermuht in Wein gelegt und getruncken, 
ſtaͤrckt den Magen, vertreibt die Choleriſche und 
Phlegmgtiſche Humores. Wermuht, Weinraute 
und Pfeffer in Wein geſotten und getruncken, iſt 
beſſer denn Wermuht⸗Wein. Wermuhtſafft in 
die Augenwinckel gerhan, macht klare Augen. 
Wermuhtſafft mit Pferſingſteinen geftoffen, und 
eingenommen, roͤdt t die Wuͤrme. Wermuht und 
Brandtwein mit Pfeffer eingenommen, praͤſerviret 
vor dem Fieber. Wermuht mit Honig eingenom⸗ 
men, dienet vor die Trunckenheit. Wermuht mit 
Kümmel in Wein geſotten, dienet vor die Cholick, 
und tödter auch die Wuͤrme im Leib. Aſche von 
Wermuheblaͤttern mit rother Salben vermengt, und 
auf das Haar geſtrichen, macht braunſchwartzes 
Haar. Wermuhtohl auf die Kinder⸗Naͤbels, Puls 
und unter die aſenlöcher geſtrichen, tödter derer 
Wuͤrme. Wermuhtohl auf den Leib geſchmieret, 
töͤdtet und vertreibet Floh. Wermuht in die Kkei⸗ 
der ⸗Kaſten gelegt, bewahrt die Kleider vor Motten 
und Würmer. Wermuht in Waſſer geſotten, und 
die Bettſtaͤtten damit geſchmieret oder gewaſchen, 
vertreibet die Wandlaͤuſe. Wermuht macht einen 
wohlriechenden Mund, vertreibet das . 
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böfe Sucht, toͤdtet auch die Bauchwuͤrmer. Der 
auch von Wermuht in den Mund oder in die 
Ohren gelaſſen, vertreibet die Ohren⸗Pein, und ſtillet 
die Zahnſchmertzen. Der Wermuht pflangen will, 
muß die Straͤuche zuvor knirſchen und wringen. 
Angelika. 

Angelika traͤgt Kraͤntze und Kronen, dar die Saat 
aufwaͤchſt, fie waͤchſt auſſer Alckmar uͤberfluͤßig. 
Sie wird auch in gute Erde geſaͤet, oder von den 
Wurtzeln im Hofe gepflantzet. Wann die Saat 
reiff iſt, verſchwindet die Wurtzel. Aber im Lentzen, 
ehe es ſprieſſet, iſt die Wurtzel in ihrer Krafft. g 

Medicin. " 

Angelika⸗Wurtzel ift ein heilſam Kraut in der 
Zeit von Peſt oder boͤſer Lufft, ſo man das Pulver 
davon in Theriac einnimmt, und darauf ſchwitzt. 
Dieſe Wurtzel des Morgens gekauet, auch Wein 
oder Roſenwaſſer, darinn die Wurtzel geweichet 
worden, getruncken, bewahrt den Menſchen denſel⸗ 
ben Tag vor boͤſer Lufft. Angelika gekauet, ziehet viel 
boͤſen Schleim, Catharren und Feuchtigkeiten aus 
dem Haupt. Ein atel Loth von Angelika⸗Pulver in 
weiſſem Wein eingenommen, iſt gut vor die Kin⸗ 
der⸗Pocken. Solch Pulver iſt auch gut in alte fau⸗ 
le Wunden, vor allen Gifft, Peſt, feurige und an⸗ 
klebende Seuchen Angelika iſt auch gut vor die Pleu⸗ 
ris, vor die boͤſen Huſten, vor alle inwendige Ge⸗ 
brechen, vor krancke, lahme und ſteiffe Glieder. 
Sie ſtaͤrcket das Hertze, Leber und Blaſen, verzehret 
alle boͤſe Feuchtigkeit. Dr Safft von Angelika 
| 5 ge⸗ 
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geſtoſſen, und mit Wein oder Bier getruncken, 
vertreibet alle kalte zehe Schleime, und iſt gut vor 
die Bruſt, ſo kurtzen Athem hat. Der Saft in die 
Augen gethan, klaͤret das Geſicht. Die Wurtzel in 
einen hohlen Zahn geſteckt, ſtillt das Zahnwehe. An⸗ 
gelica in Weinrauten⸗Blaͤttern mit Honig geſtoſſen, 
und als ein Pflaſter auf dolle Hunds⸗Biſſe gelegt, 
geneſt die Wunden. Gediſtillirtes Waſſer von 
Angelica iſt gut vor die Mattigkeit, ſie oͤffnet die ver⸗ 
ſtopffte Leber, Lunge, Miltz und Magen. 

: Meiſterwurtz, Imperatoria. 

Diefes ift eines von den vornehmſten Kräutern, 
zu vielen Gebrechen nöthig, es hat gekaͤrbete Blaͤt⸗ 
ter, und einen langen Stiel, worauf die Saat waͤchſt 
als auf Difteln, feine Finger⸗ dicke Wurtzel iſt 
krumm, grau und ſchwartz, von innen weiß, ſcharff 
von Geruch, Brandſcharff auf der Zungen, ſie iſt 
heiß und trucken im andern Grad, iſt heiß und 
ſcharff von Natur. 

Wedicin. 

Meiſterwurtz in Wein geſotten, und alſo ge⸗ 
truncken, widerſtehet dem Gifft, treibt Urin und Len⸗ 
den⸗Stein, löͤſt die Winde, toͤdtet die Wuͤrme, ſtillt 
die Huſten, Lenden⸗ und Darm⸗Pein, oͤffnet die 
Verſtopffung, dient vor die Peſt, vor Tropff, 
Schlag und Krampf, macht gute Farbe, vertreibt 
den zaͤhen Schleim von der Lungen, treibt den 
Schweiß, das Pulver hiervon in die Wunden ge⸗ 
ſtreut, fäubere dieſelbe. Die Wurtzel gekauet, 
macht ſeuffern, und treibet den Schleim = un 

unde. 
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Munde. Das Pulver mit Oel, Wachs und Ireas⸗ 

Wurtzel vermengt und aufgelegt, ſtillt die Huͤffte⸗ 

Pein, Meiſterwurtz wird auch Neunkrafft ge⸗ 

Kante, weil fie neun Jahr lang bey ihrer Krafft 
eibt. 

Die Wurtzel gekauer, ziehet viel böfen Schleim 
und 0 aus dem Haupt. In Waſſer 
oder Wein geſotten, und davon getruncken, thut ſie 
eben das, und ſtillt auch die Lenden- Pein. Der 
Safft von dieſer Wurtzel getruncken, ziehet auch 
viel Boͤſes aus dem Haupt, raumt die volle Bruſt, 
und ſtillet die alte Huſten, ſo den kalten Schleim ver⸗ 
urſachet, macht Appetit, treibt den Urin und die 
Waſſerſucht. Hilft dem alten kalten Mann wie: 
der auf das Pferd. Meiſterwurtz hat eben die 
Krafft und Macht als die Angelica. 

Beßlooch. Parey. : 

Sie begehret eine gute und fette Erde, ſie mag in 
allen Zeiten des Jahrs geſaͤet werden, im Verpflan⸗ 
tzen werden die Spitzen oben abgeſchnitten, und wird 
die Wurtzel mit einer Scheer geſaubert, ſie muß offt 
geweidet werden, ſie will auch offt beſchoren und be⸗ 
feuchtet ſeyn. Die meiſten ſaͤen ſie im Lentzen. 

Medicin. 

Der Kayſer Nero aß alle Tage nuͤchtern einige 
Blaͤtter mit Olie, eine gute Stimme dadurch zu 
haben. Parey iſt dem Magen ſchaͤdlich, und macht 
Winde, ſonſten iſt ſie zu vielen Dingen gut. Den 
Safft davon mit Eßig auf das Haupt geſchmieret, 
ſtillt der Naſen Bluten. | = 
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Die Saat geſtoſſen und mit Wein getruncken, 
ſtillt die Troppelpiß. In Wein geworffen, läßt 
ſelbige nicht verſauren. Parey mit Regenwuͤrmern 
in Olie das vierte Theil eingefotten, iſt gut vor das 
Sauſen und Schweren der Ohren, ſo man ſie da⸗ 
mit beſtreicht. 

a Dragon. 

Iſt ein Salat⸗Kraut, es wird geſaͤet und ge⸗ 
pflantzet. Man ſagt, daß die Leinſaat, in rothem Ef 
ſig geweicht, und alſo in die Erde geſtecket, zu Dra⸗ 
gon werde. Ich hab es noch nicht probirt. 

Medcecin. 

Dragon im heiſſen Sommer ein gut Salat⸗ 
Kraut, denſelben zu erwaͤrmen und zu temperiren. 
Allein mag es nicht wol gegeſſen werden; mit an⸗ 
dern Speiſen gegeſſen, erwecket es den Urin. 

Hoffraute. a 

Sie will lieber wachſen, von Sproſſen oder Za⸗ 
cken gepflantzet, als vom Saamen. Sie will auch 
beſchoren, und bey der Erden abgeſchnitten ſeyn, 
dann alſo waͤchſt ſie deſto dicker. Sie will weder 
groſſe Hitze noch groſſe Kaͤlte. 

Medici. 

Hoffraute und Wermuht haben faſt einerley 
Wirckung. Galenus nimmt eines vor das ander. 
Die Saat mit ſuͤſſem Holtze geſtoſſen, dienet wohl 
eine volle ſchleimichte Bruſt zu ſaubern. Sie reini⸗ 
get auch alſo den Magen, vertreibt die Bauchwuͤr⸗ 
mer, treibt die Monat⸗Stunden. Die Spitzen oder 
Blumen «Ende von Hoffrauten geſtoſſen, und us 
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Olie zu einer Salben gemacht, darmit den Puls, 
den Ruͤckgrad und das Hohle der Fuͤſſe geſchmiert, 
vertreibt das kalte Fieber. In Wein geſotten und 
getruncken, iſt gut vor die Bruſt, Lungen, Nieren 
und Blaſen. Das Olie unter den Nabel ge⸗ 
ſchmiert, treibt und erwecket den Urin. Hoffraute 
zerſtoſſen, und mit Olie und Saltz auf den Puls von 

Händen und Füffen gelegt, dienet vor das Fieber. 
— — T— —— :— 

5 2 e . 1 „ * 

Des verſtaͤndigen Gaͤrtners 

| Ubung 
Im MARTIO. 

Er beginnet bey des Mertzen vollem Monde zu 
füen, Kerſche, Radys, Peterſilie, Kerbel, Bu⸗ 
glos, Kohl, Salat, Spinagie, Erbis, Bohnen, 
und man legt auch Aſpergie ein. So es nicht 
mehr frieret, ackert und pfluͤget man, und man ſaͤet 
Lein⸗Saat und Sommer⸗Korn. Dann ſetzet und 
pflantzet man auch Kuͤrbiſſe, Melonen. Es muß 
aber gut Sommer⸗Wetter ſeyn, um ſolche zu pflan⸗ 
Ken. Nun mag man auch gute Kraͤuter verſetzen 
und verpflangen im abnehmenden Monde. In 
dieſem Monat ſoll man Baͤume pflantzen und 
pfropffen, wann der Safft in den Baͤumen iſt, und 
ehe ſie Knotten bekommen. Man pflantzet auch 
Roßmarien, Salvey, Weinraute, und andere 
Kraͤuter von ihren Zacken und Sproſſen, die man 
von dem Stamm unterwerts abbricht, man pfluͤckt 
auch die ſpitzige Ende ab, und wird das unterſte 
Ende zerknirſcht und gewrungen, oder man 55 
et 
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cket ein Gerſten⸗ oder Haberkorn unten in den auf⸗ 
geklobenen Strauch. Sie kommen meiſt alle fort. 
Wann es nicht mehr frieret, alsdann pflantzt man 
auch tuͤrckiſche Bohnen, und andere zarte Kräuter, 
die die Kaͤlte nicht vertragen koͤnnen. Erbſen oder 
Bohnen weichet man 24. Stunden zuvor, tuͤrcki⸗ 
ſche Bohnen aber nur eine halbe Stunde, dann ſie 
gar zart ſind, und leichtlich verrotten, und iſt es faſt 
beſſer, wann ſie ungeweicht bleiben. Will man 
wiſſen, ob annoch Froſt komme, ſo beſehe man den 
Maulbeerbaum; dann man ſagt, daß er der kluͤge⸗ 
ſte Baum ſey, und nicht ausſprieſſe, fo lang noch ei⸗ 
nig Froſt zu beſorgen ſtehet. Jeglicher fol auch einen 
Maulbeerbaum in ſeinen Garten haben, dann er 
zu vielen Dingen nutz iſt, wie wir dann im Auguſto 
ein mehrers davon ſagen werden. Es werden auch 
im Martio junge Lorbeeerbaͤume in gute Erde ge⸗ 
pflantzet. Sie ſind gut und fruchtbar. Im Win⸗ 
ter aber muͤſſen ſie in Poͤtten oder Koͤrbichen verſetzt, 
und vor der Kaͤlte wohl bewahret werden. 

Der Storch kommt an, es iſt Sanct Gerd, 
Nun muß die Bohn auch in die Erd. 

In dieſem Monat ſprieſſen aus der Erden die 
liebliche Mertz⸗Bluͤmlein, als Vorboten von al 
len Blumen und Kräutern, und dieſe muͤſſen den 
Sommer verkuͤndigen, als Violen, Hyacinthen, 
Nareiſſen, Marienbluͤmlein, Zeitlofen, und andere 
Blumen. Item, Stichbeern, Johannesbeern, der 
Haſelſtrauch, der Schleedorn, und andere. Item, 
unter den Kraͤutern, Kerſch, Kerbel, ze 
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Wermuht, Marter, Haſelwurtzel, weiſſe und 

ſchwartze Nießwurtzel. 

Ein jeder ſaubre nun ſein Blut, 

Purgier und bad, es iſt ſehr gut. 

Die junge Kraͤuter nimm in acht, 

Sie haben nun die groͤſte Macht. 

Der Ingber, Pfeffer und Salvey, 

Kalbs⸗Huͤner⸗Fleiſch find Artzeney. 

Auch ſind die friſchen Eyer gut, 

Sie nehr⸗ und mehren nun das Blut. 

Enthalt dich auch von Lieb und Wein, 

Es wird dir alles dienſtlich ſeyn. 

Brau nun gut Bier, mein lieber Brauer, 

Es iſt geſund und wird nicht ſauer. 

Ein Mertz fein treug, April wohl naß, 

Das fuͤllt den Kornſack und das Faß. 
Von den Waſſer graben, Haynen und 

f Hagen um den Garten. 

Es gehört ſich rund um den Hof einen Waſſer⸗ 
Graben zu haben, nicht allein vor den loſen Buben 
ſicher zu ſeyn, ſondern auch Waſſer-Voͤgel, als 
Endten, Gaͤnſe, Schwanen, wie auch allerley Fi⸗ 
ſche darinn zu halten. Bey Mangel des Waſſers 
kan man einen Hag oder Hayn darum wachſen 
laſſen, mit Hagedoͤrnern und andern Baͤumen, 
durch einander geflochten. Von innen aber laͤngſt 
den Gallereyen und Spatzier⸗Gaͤngen gebraucht 
man Latten, oder was einem beliebet, die laͤſt man 
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verzieren mit unterſchiedlichen Farben, roth, blau, 
weiß, wie es ein jeder gerne hat. Man laͤßt auch 
ſelbige bewachſen, und durchflechten mit Brionien, 
Kampfferfolie, Liguſtro, Roſen⸗Baͤumen, Hopffen, 
Kuͤrbiſſen, Melonen, Jaßmin und andern der⸗ 
gleichen. 1 
Vom Saͤen oder Saaten. 
Von den Kraͤutern. 

Der verſtaͤndige Gaͤrtner hat im Januario den 
Garten und das Erdreich bereitet, die Kern und 
Steine von Obſt und Baum⸗Fruͤchten eingeſteckt, 
und im Februario die jungen Baͤume und Wurtzel⸗ 
Sproſſen verpflantzt. Jetzund geht er nach dem 
Blumen: und Kraut: Garten, ſelbige auch in gute 
und bequeme Ordnung zu bringen. Erſtlich aber 
ſiehet er, was er hat, und was ihm im kalten Winter 
vergangen, verdorben und verfroren iſt. Hierauf 
beginnt er die Haͤnde an das Werck zu ſchlagen, 
das Waſſer aus dem Hofe abzuleiten, truckene 
Beete und Wege zu bekommen, er faͤngt an, den 
Garten umzuſtechen, und zu graben, die gute Wur⸗ 
tzel und Kraͤuter jegliches an feinen Ort in Ordnung 
zu pflantzen. Vor das allererſte theilet er ſeinen 
Garten in ſechs Theile: 1 

1. Als in einen Obſt 7 
2. Kohl und Wurtzel | 
3. Küchen: Kräuter N 

4. Medicinaliſche Kräuter E Theil. 
5. Blumen Theil und 
65. Wohlriechende Kräuter | 
J 


Wie voran zu ſehen iſt. Wann 
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Wann nun der Garten abgetheilet iſt, fo muß 
man jeden Theil von dem Garten mit beſondern 
eeten bereiten, damit man nicht das hunderſte ins 
tauſende ſaͤwe. So muß man auch wohl in Acht neh⸗ 
men die Zeit, des Himmels Conſtellation und die 
rt des Landes, dann in kalten Laͤndern ſoll man in 
dem Herbſt frůͤh ſaͤen, in dem Frühling aber ſpat. 
In den warmen Landen hingegen ſaͤet man in dem 
Herbſt ſpaͤt, und im Fruͤhling fruͤh. 

Von der Saar inſonderheit. 

Die Saat, ſo man ſaͤen will, muß wohl reiff, voll, 
ſchwer und grob ſeyn, gut von Farbe, und weiß von 
Kern, ſo muß auch eine gute Erde und eine gute 
Saat beyſammen ſeyn, ſonſt iſt Muh und Arbeit 
verlohren. Darum ſoll ein guter Gärtner nach⸗ 
folgende Stücke wohl in Acht nehmen: 

I. Eine freye Lufft. 

2. Einen warmen Platz oder Grund. 

3. Wärme von oben. 
4. Warme Natur in der Saat. 

5. Eine gute fette Erde von unten. 

6. Ein fruchtbarer Thau und Regen, 

7. Und frey vor boͤſer Lufft, Mehlthau, 
duͤrren Wind und See⸗Dampff. 

8. Daß auch die Saat nicht mochlicht 
oder ſchimlicht ſey. | 
Bet, Lactuck, Suring, Parey, Kell, Kukumers, 
Artiſchocken, wollen im Ae gefäet ſeyn. au 
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Spinagie, Endivie, Looch und Zwiefel halten wider 

die Kaͤlte, koͤnnen alſo im Herbſt geſaͤet werden. Alle 
Saaten, fo man fäen will, muͤſſen von dem erſten zu 
dem letzten Tage nach dem Neu⸗Mond beſaͤet wer⸗ 
den, dann alles, das viel Kraut ſoll bringen, muß im 
wachſenden oder erſten Quartier des Mondes geſaͤet 
werden. Was aber im abnehmenden Monde ge⸗ 
ſaͤet wird, bleibt unter der Erden, und waͤchſt in die 
Wurtzel, wie vormals geſaget iſt. Jegliche Saat 
hat auch ihre eigene Zeit im Ausſprieſſen. Baſili⸗ 
cum, Ruͤben und Spinagie kommen in dreyen Ta⸗ 
gen auf, Cucumers, Kerſch⸗ und Moſtert⸗(Senff⸗) 
Saat aber auf den vierten Tag. Perey auf den 
ſechſten. Melde auf den achten. Kohl auf den 
zehenden. Coriander auf den 2often, Peterſilie 
auf den goften oder zoſten Tag. Doch es iſt auch 
viel daran gelegen, wann die Saat reiff, ſchwer, gut 
und grob, auch weiß von Kern iſt. Mochlichte und 
ſchimlichte Saat taugt gantz nichts. Parey, Kuͤr⸗ 
biſſe, Cucumers ſprieſſen noch wohl eher aus, wann 
die Saat friſch iſt, Peterſilien aber, Kerſch, Kelle, 
Coriander, Orega, Salat, die ſprieſſen eher aus, 
wann die Saat alt und doch gut von Kern iſt. 
Ehe man die Saat ſaͤet, ſoll man ſie eine Nacht 
oder 24. Stunden in Milch oder Honig⸗Waſſer 
weichen laſſen, ſie werden alſo deſto lieblicher aus⸗ 
fprieffen. Wann das Erdreich treug und Dürr 
iſt, und die Saat nicht wohl auspprieſſen will, 
muß man daſſelbige beſprengen, entweder mit Re⸗ 
gen oder anderem guten Waſſer, Morgens, . 
a tags 
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tags und Abends. Siehe aber zu, daß das Waſſer 
von der Sonnen verwaͤrmet ſey, dann kalt und 
Saltz Waſſer iſt ein Feind von allen Kräutern. Als 
das Kraut hervor kommen iſt, in duͤrren Zeiten, 
muß man ſelbiges des Morgens vor der Sonnen 
Aufgang, oder des Abends, nach der Sonnen Unter⸗ 
gang, begieſſen, nicht aber a den heiſſen Mittag, 
oder Sonnenſchein, dann das Kraut wurde dadurch 
verbrennet und vergehen. 5 
Von etlichen Garten⸗Geſtraͤuchen. 
Campfer folie. 
Dißß iſt weder Kraut noch Baum, ſondern es 
wird unter die Straͤuche ſortiret. Es ſprießt in dem 
Lentzen hervor, und traͤgt lange Blumen hauffen⸗ 
weiſe bey ein, füß von Geruch, wovon endlich rothe 
Beerichen kommen, gleich einer Weintraube, ſie 
verwaͤrmen und durchſchneiden. Man pflantzt ſie 
bey den Hagen und Luſt⸗Gaͤngen. Br 
11Iedicın. 

Die Beerlein hiervon getrucknet, und ein Quint 
davon im Wein getruncken, iſt gut vor einen ſchwe⸗ 
ren Athem und beaͤngſtigte Bruſt. Es dienet auch 
vor groſſe geſchwollene Miltz, und treibt den Urin. 
Gediſtillirtes Waſſer von Campfferfolie iſt gut vor 
eine verhitzte Leber, und vor ein beaͤngſtetes Hertz, 
es ſaubert die Nieren und das Blut, verwaͤrmet 
die Glieder, iſt gut vor friſche und alte Wunden, ge⸗ 
neſt den Brand vom Waſſer oder Feur, macht ein 
klar Geſicht, vertreibt die Flecken und Sommer⸗ 


mahlen. b f 
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Klimmauff. nee 
Diß iſt auch weder Baum oder Kraut, ſondern 
wird unter die Straͤuche gerechnet, die Blätter 
wachſen dreykantig, und die Beeren davon ſind 
groß, als Wacholderbeern, die Blaͤtter bleiben 


allezeit gruͤn. 
Medicin. 


Der Safft von Klimmauff⸗Blaͤttern in die Na⸗ 
fen aufgeholet, ſaubert das Haupt von boͤſer Feuch⸗ 
tigkeit, mit Oele geſotten, und in die Ohren gelegt, 
ſtillt der Ohren Pein. Drey Fingergriffe von den 
Blumen eingenommen, ſtillt den Durchlauff. Die 
Blätter in Eßig gefotten, und mit Tüchern auf die 
Miltz gelegt, ſtillt die Miltz⸗Pein. Der Safft von 
den Blaͤttern in die Naſen gethan, vertreibet das 
Naſen⸗Geſchwer. Von den Beerlein ein Quin. 
tin geſtoſſen, und mit Wein eingenommen, treibt 
den Urin und Stein. Die Blätter in Wein ger 
ſotten, und mit Tuͤchern umfchlagen, geneſt alle 
Wunden, ſie moͤgen fo böß ſeyn als ſie wollen. Sie⸗ 
ben oder eüff Beerlein eingenommen, vertreibt 
Eräfftig und wunderlich den Stein. 

Brionia, weiſſer Weinſtock. 

Diß iſt ein Klimmkraut, es bluͤhet im Majo, die 
Wurtzel iſt groß und ſtinckend, fie purgirt, oͤffnet 
Geſchwuͤlſte, und ſaubert die Haut. : 

Vedicin. | 

Ein Quintin von Brionien⸗Wurtzel, ein Green 

Diaridy mit etwas Scheelkraut⸗Safft, in allem 


anderthalb Quintin, eingenommen, vertreibet die 


Peſt, 
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Peſt, fo man darauf ſchwitzet, und darnach purgi⸗ 
ret, hierzu fol man gebrauchen Piaphenicon, drey 
Quintin. Electuarium de ſucco Roſarum Diaturb, 
von jedem ein Quintin, alles wohl vermenget, und 
mit Suring⸗Waſſer oder ungeſaltzener Erbes⸗ 
Suppen eingenommen, und 4. Stunden darauf 
efaſt, dieſes vertreibet alle inwendige Unſauberkeit. 
Brionie mit Eber⸗Wurtzel von jedem gleich viel 
gepuͤlvert, und einer Sechswoͤchnerin eingegeben, 
treibt die Nachgeburt aus. 

Die Wurtzel, als eine Ruͤbe gebraten, geſtampft, 
und auf das Angeſicht gelegt, vertreibet alle Son⸗ 
nen⸗Flecken und Finnen im Geſicht, macht auch 
eine gute Haut und Farbe. Dieſe Wurtzel ge⸗ 
ſtampfft, und als ein Pflaſter aufgelegt, ziehet Split⸗ 
ter und Doͤrner aus. 75 

f Reynweyde, Ligustrum. 

Dieſes wird mit unter die Straͤuche gezaͤhlt, man 
bepflantzet und bekleidet damit die Hayne, und Luſt⸗ 
gaͤnge, als mit dem Kampfferfolie, ſeine Blumen 
find weiß, lieblich von Geruch, die reiffe Beerlein 
davon ſind nach Art der Trauben, ſchwartz und 
braun von Safft, fie bleiben den Winter über an 
den Baͤumen, zur Speiſe der Voͤgel, die Blaͤtter, 
Blumen und Beeren ſind kalt, trucken und zuſam⸗ 


men ziehend. 
Medicin. 


Die Blätter gekaut oder gekocht, und den Mund 
mit dieſem Safft geſpuͤhlet und gewaſchen, heilet 
die Mund⸗Geſchwuͤlſt. Die Blätter zerknirſcht 
und auf den Brand oder feurige Beulen und 

D 3 Schwuͤl⸗ 
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Schwuͤlſten gelegt derkuͤhlet dieſelbe. Die unreiffe 
Beerenhaben dergleichen Krafft; ſo ſie aber reif find, 
ziehen fie nicht ſo ſehr. Etliche thun die rothen Beer⸗ 
lein in rothen Wein, um den Wein dick und roth 
zu machen. Die Blumen in Baumole gethan, und 
in einem Glaß an die Sonne geſtellt, dieſes Olie 
kan man bewahren, die feurige Wunden damit zu 
ſchmieren, es ver kuͤhlt ſehr, und bewahrt fuͤr feuri⸗ 
gen Brand, ſo man es warm darauf ſchmieret. 
Von den Blumen. 


3 „Spacinth. La 
Dieſe Blume iſt blaufaͤrbig, die ſich im Februario 
hervor thut, und die Fruͤhlings⸗Zeit vermeldet. 
8 Medicin. N 
Die Wurtzel, oder den Knopf mit dem weiſſen 
Wein geſtoſſen und aufgelegt, verhindert das Haar⸗ 
wachſen. Die Wurtzel eingenommen, treibt den 
Urin. Der Saame mit Wein getruncken, vertreibt 
die Gelbſucht. Die blaue Blumen eingenommen, 
machen kehrend oder brechend. u 
Narciſſen. 5 
Dieſe find zweyerley, die weiß⸗ und gelbgebluͤmte, 
die Wurtzel iſt als ein eoochknopf. Und 
Uiedicin f RG 
Narciſſen find warm und trucken, fie hefften 
Wunden und Spann ⸗Adern wieder zuſammen, ſo 
man ſie zerſtoͤßt und aufleget. Die Wurtzel in 
Speiß oder Suppen eingenommen, macht ſpeyend 
oder brechend. Wurtzel und Blätter zerknirſcht 
und aufgelegt, dienet vor die Geſchwuͤlſte, und = 
f BE der 
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der Sechswoͤchnerin geſchwollene Bruͤſte. Mit 

Honig als ein Pflaſter aufgelegt, ſtillt die Pein 

vom Podagra, geneſt rothe feurige Wunden, und 

iſt gut vor den Brandt. \ 
, Seitloſen, 

Dieſes Kraut ſprießt im Lentzen aus, als die 
Blaͤtter von den May⸗Blumen, in der mitten iſt die 
Frucht und mit Saat gefuͤllte Blaſe, die im Junio 
reiff wird. Das Laub waͤchſt im Fruͤhling, die Saat 
im Sommer, die Blume im Herbſt. 

Medicin. 

Sie ſind warm und trucken im andern Grad. 
Man muß ſie nicht einnehmen, dann ſie ſind ein 
toͤdtlich Gifft Die Wurtzel und Saat mit Olie 
geſtoſſen und vermengt, toͤdtet Läufe und Niſſe. Ge⸗ 
ſtoſſen und aufgelegt, ſtillt die Pein in Gliedern. 
Mit Honig und Gerſtenkley vermenget und auf⸗ 
gelegt, ziehet Splitter und Doͤrner aus. Die Wur⸗ 
tzel zerknirſcht, mit Honig und Bohnen⸗Mehl ver⸗ 
mengt und aufaelegt, macht alle unzeitige harte 
Geſchwuͤlſte reiff, und bringt die verrenckte Glieder 
wieder zu recht, mit Eßig und Neſſel⸗Saat ver⸗ 
mengt, vertreibet ſie alle Flecken und Mahlen au 
der Haut. 5 

Violen. 

Im Martio ſprieſſen auch hervor die liebe ſchöne 
und wohlriechende Violen, die Blumen werden im 
Martio geſammlet, und im Schatten getrucknet, ſie 
find kalt im erſten, und feucht im andern Grad. 
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Medicin. N 

Der Safft von Kraut vertreibt die feurigen Apo⸗ 
ſtemata und Geſchwuͤlſten, jo man ihn darauf legt. 
In die Augen gethan, vertreibet er die Dunckelheit, 
verklaͤret das Geſicht, vertreibet auch die Flecken 
in den Augen. Ein Krantz von Violen auf dem 
Haupt getragen, oder davon gerochen, vertreibet 
die Dunckelheit der Augen. Violen erweichen den 
Leib, treiben die Choleram, verkuͤhlen die Hitze, brin⸗ 
gen gute Ruhe und Schlaff. Sun 

Warien⸗Blumen. 

Diß iſt auch ein Erſtling von den Sommerblu⸗ 
men, fie gleichen den Camillen, ſind doppel und ein⸗ 
fach, roth und weiß. 

Medicin. 

Das Kraut, wann es noch jung iſt, im Salat 
gegeſſen, öffnet und laxirt den Leib, die grüne Blaͤt⸗ 
ter ſind ſehr heilſam und gut vor alle feurige Wun⸗ 
den. Das Kraut, Wurtzel und Blumen im Sep⸗ 
tember geſammlet, und im Schatten getrucknet, ſo 
bleiben ſie ein gantzes Jahr in ihrer Krafft. In gu⸗ 
tem Wein geſotten und getruncken, wann man zu 

Bette gehet, vertreibt den Krampff, im Regenwaſ⸗ 
ſer geſotten, vertreibt es die Flecken und Sommer⸗ 
mahlen. Es iſt gut vor lahme Glieder, und das 
geſchwollene Gemaͤcht, ſo man damit badet. Dieſes 
Kraut iſt auch gut mit Haddich und Agrimonie im 
Schweiß⸗Bad gebraucht. a 
Schluͤſſel⸗Blumen. 1 8 

Diefe haben laͤnglicht und meißlichte e 
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lange honigſüſſe Eimbeln oder Schellen, Gelbfar⸗ 
bichte Blumen. f 
Mediein. 


Dieſe Blumen gebraucht man zu Conſerven mit 
Zucker zubereitet, zur Hertzſtaͤrckung. Sie werden 
meiſt gebraucht wider die Gicht. Auf was Art man 
fie gebraucht, fo ftillen fie die Pein des Leichnams, 
wo ſie auch iſt. In Wein geſotten und getruncken, 
dienen ſie vor die Gicht, die Blaͤtter und Blumen 
ſind gut auf Geſchwuͤlſte und Wunden gelegt. 

Viol⸗Wurtzel, Iris. 

Iris hat eine knottigte, wolriechende Wurtzel, 
die beſte waͤchſt in Jlirien. Der verſtaͤndige Gaͤrt⸗ 
ner pflantzt ſie in den Garten. Iris hat lange breite 
Blaͤtter, als Calmus. Sie bluͤhet im Lentzen. Man 
muß die Wurtzel im Beginn des Lentzens aufgra⸗ 
den und trucken, ſonſten entbloͤſſet fte ſich uͤber der 
Erden. Die beſte wird ausgeſucht zu truckenen und 
zu gebrauchen. Iris iſt warm im andern, und 
trucken im dritten Grad. Sie oͤffnet, machet reiff, 
ſaubert und zertheilt. 

Medicin. 

Violen⸗Wurtzel gepulvert, ein halb Loth mit 
Meht oder Gerſtenwaſſer langſam eingekocht, iſt 
gut vor die verſchleimte Lunge, beaͤngſtigte Bruſt 
und ſchwere Huſten. Dann dieſes Remedium vers 
treibt den groben zaͤhen Schleim, und treiber ihn 
aus. Wenn man anderthalb Loth von dieſem Pul⸗ 
der einnimmt, wie geſagt iſt, oder mit ſuͤſem Wein, 
ſo treibt es durch den Saen aus die dicke Rn; 

5 5 e 
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le und den zaͤhen Schleim. Die Wurtzel klein ge⸗ 
ſchnitten, in gutem Wein geſotten, und des Mor⸗ 
gens warm getruncken, offnet alle Verſtopffung. 
Man kan dieſe Wurtzel conſitiren, als Ingber, das 
Pulver davon mit Nießwurtzel in die Naſen auf⸗ 
geholet, ſaubert das Gehirn, und macht nieſſend. 
Mit Hartz vermengt, auf Leder geſchmiert, und als 
ein Pflaſter aufgelegt, ſtillt die Pein in den Sehn⸗ 
Adern, wie auch die Lenden⸗Pein. Gepulvert und 
eingeſtreut, ſaubert die faule Wunden, geneſt Fiſtu⸗ 
len und lauffende Geſchweren, macht neues Fleiſch 
wachſend, ſo ſelbiges mit Honig vermengt wird. 
Die Wurtzel macht guten Athem. In die Kleider⸗ 
Kaſten gelegt, vertreibet ſie die Motten und Kleider⸗ 
Wuͤrmer. 

Auſſer dieſen vorhergehenden ſind noch 
andere Garten⸗Blumen, doch mehr zur 

Luſt, = 77585 


3 2 Krohn, Imperial. 

Welche im Februario auszuſprieſſen beginnet, 
der hohe Stiehl mit grünem Blättern, als Sternen 
rund um verzieret, bezeuget ſich ſehr artlich, die 
Blumen ſchoͤn roth oben auf, als Glocken und 
Eimbeln ſehr zierlich hangende machen unten einen 
Krantz, und ſind lieblich anzuſchauen. 

Kivitz⸗Eyer. 

Dieſe ſprieſſen aus runden Knoͤpffichen, die 
Blätter find lang, und oben auf bezeigen ſich fchöne 
geſprengelte und geſtippelte Blumen, zu groſſem 
Zierrath des Gartens. Cro⸗ 


a Im MART IO. J9 


Crockiens. 15 
Dieſe find mancherley, roth, weiß und blau. ge: 
reift und geſprengelt, fie ſprieſſen im Februario 
und Martio hervor, und ſind lieblich anzuſehen. 
5 | Annemonien. : 
Dieſe ſind auch mancherley, fie werden mit groſ⸗ 
2 Fleiß geſäͤet und gepffantzet. Sie blühen im 


pril. 

2 4 87 65 Medicin. N 
Die Wurtzel gekaut, und in den Mund gehal⸗ 
ten, ziehet viel Schleim aus dem Haupt, der Safft 
in die Naſen aufgeholt, ziehet viel ſeuchtes aus Na⸗ 
ſen und Haupt. Annemonien ſaubern alle faule 
Geſchwuͤlſte und Wunden, genefen auch den Krebs, 

ſo man ſie darauf legt. 5 

Des verſtaͤndigen Gaͤrt⸗ 
ners Arbeit 5 
Im ApRI LIS. 

Man beginnet nun den Garten umzuſtechen und 
darinn zu graben, man ſaͤet, man pflantzet 
Salat, Roßmarin, Timian, Weinraut, Iſop, 
Orega. Auch verpflantzet man Aepffel⸗Birn⸗ 
Maulbeer⸗Granat⸗Baͤume, und man pfropffet Die: 
ſelbe auf Pferſich⸗Baͤume. Man ſaͤet auch Kuͤrbis, 
Melonen, Kukumers, Peterſilie, Kerbel, Bet, 
Spinagie, Erbſen, Bohnen, Wurtzeln, gelbe Ruͤ⸗ 
ben, weiſſe Rüben, Pfingſter⸗(Paſter⸗) nacken, 
Kohl und alle Kuͤchen⸗Kraͤuter. rl 
g pr 
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Aprill verjüngert alle Welt, 

Und iſt die Zeit, die wohlgefaͤllt. 

Die Erd eroͤffnet ihren Schoß, 

Die Sonn erwaͤrmt und macht ſich groß, 
Was nur im Erdreich ſtecken mag, 

Das kommt anitzo vor den Tag. 


Auch graͤbt man anitzt Valerian, Baldrian, um 
zu trucknen, und in die Kleider⸗Kaſten zu legen, dann 
uͤber alles dienet Valerian oder Baldrian hierzu 
am beſten. Man muß auch itzt die Huͤner⸗ und 
Tauben⸗Haͤuſer reinigen, und denſelbigen Miſt auf 
die Beete ſpreiten. Man reiniget auch die Bien⸗ 
oder Immen⸗Koͤrbe, und toͤdtet die ſchaͤdlichen Gar⸗ 
ten⸗Wuͤrmer, man ſagt, daß die Baum⸗Bluͤthe 
nicht verfriere, wann man am Stamme einen wolle⸗ 
nen Lappen anbindet, und das Ende hiervon in ein 
Faß mit Waſſer hanget, daß der Lappe allezeit naß 
bleibet, oder daß man die Wurtzel immer begieſt. 
Wann die jungen Baͤume nicht fort wollen, muß 
man ſie mit gutem Waſſer, darin Miſt vermenget 
ift, begieſſen, um dadurch fruchtbar zu machen. Im 
April ſprieſſet und bluͤhet der Mandel⸗Baum, Pfer⸗ 
ſich⸗Abricoß⸗ Apffel⸗Kirſchen⸗Caſtanien⸗Hage⸗ 
dorn⸗Nuß⸗Baum, Roſen⸗Baum, Flieder⸗(Hol⸗ 
der⸗) Baum, Linden⸗Baimn, und andere. Es kom⸗ 
men auch hervor die liebe Aquiley, Tulpan, Lilie und 
Peonie. Peterſilien⸗Wurtzel find nun von groſſer 
Krafft, und ſehr geſund gegeſſen. 

Die 
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Die Peterſil gekocht im Wein, 

Macht Appetit, und bricht den Stein, 

Treibt den Urin, und ſtaͤrckt den Magen, 

Sie macht auch ſonſt ein gut Behagen, 

Staͤrckt die Gedaͤchtniß, dient vor Sucht 

Und iſt des Gartens beſte Frucht. 
Vom Impffen oder Pfropffen. 


Das Verpflantzen, Saugen und Einlegen, giebt 


den Baͤumen groſſe Schoͤnheit, und macht gute 
Pacht; über alle dieſe iſt doch das Pfropffen beſſer. 

ann Pfropffen macht die wilde Baͤume zahm, und 
unfruchtbare fruchtbar, wohl tragend, und lieblich 
dom Schmacke. Ja, man kan hiedurch die ſpaͤten 
Früchte in fruͤhe verandern, die Früchte blühen und 
wachſen auch viel ſchoͤner von Caloͤr und Schmack, 
zu der Menſchen Verwunderung. Es veraͤndere ei⸗ 
ne Frucht in die andre, und man kan vielerley Fruͤch⸗ 
te auf einem Stamm wachſend machen. Doch wann 
man will pfropffen, muß man zuſehen, daß man auf 


einen guten Baum pfropffe, das beſte iſt ein Apffel⸗ 


baum auf einen Apffelbaum, ein Birnbaum auf 
einen Birnbaum, und ſo fort an, ein jegliches auf 
ſeines gleichen. Dann zwo frembde Beſchaffenhei⸗ 
ten vereinigen ſich ſo wohl nicht, als die ſo von einer⸗ 


ley Art und Natur find. Es wird aus Curioſitaͤt 


etwas gethan, es iſt aber mit wenigem Profit. Der 


verſtaͤndige Gaͤrtner ſagt, daß alle Monaten zum 


fropffen gut und bequem ſeyn, ausgenommen 


der October und November. Der Birnbaum wird 


ge⸗ 
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gemeiniglich um Weyhnachten gepfropffet, der 
Apffel⸗Baum im Februario und Martio, wann der 
Safft im Holtze iſt, und die Baͤume Knotten be⸗ 
kommen. Man muß aber auch des Landes Art und 
unter was Climate man ſey, wohl betrachten, dann 
in kalten Ländern muß man fpäter, und in warmen 
Ländern fruͤher ſaͤen und pfropffen. Bäume, die 
viel Safft haben, muͤſſen eher gepfropffet ſeyn, als 
die wenig Safft haben, ausgenommen der Granat⸗ 
und Feigen: Baum. Die Pfroff⸗Reiſer muͤſſen 
im abnehmenden Mond geſchnitten, und im zuneh⸗ 
menden Mond gepfropffet werden, weil ſie alſo beſſer 
wachſen, dann der Mond iſt eine Mutter des 
Saffts, des Marckes, und der Feuchtigkeit. Einige 
meynen, daß man 3. oder 4. Tage vor oder nach dem 
neuen Mond pfropffen muͤſſe, andere haben das 
Contrarium, und ſagen: Je ſchwaͤcher der Mond, 
je weniger die Dinge, darüber der Mond herrſchet, 
Krafft und Nahrung haben, und dann darum die 
Pfropff⸗Reiſer 3. Tage vor oder nach dem vollen 
Monde ſollen geſetzet werden. Der verſtaͤndige 
Gaͤrtner ſagt: Was im Wachſen des Mondes 
gepfropffet wird, ſchießt überflüßig ins Holtz und 
Zweige, der Baum aber wird langſam Früchte tra⸗ 
gen. Was nun den vollen Mond gepfropffet wird, 
hat zwar nicht viel Holtz und Zacken, es ſoll aber der⸗ 
ſelbe Baum bald fruchtbar, obſtreich, und wohltra⸗ 
gend werden, ja, ſo viel Tag er naͤher an dem Voll⸗ 
Mond gepfropffet wird, ſo viel Fahre wird er Fruͤc⸗ 
te tragen. Doch ſoll man den fruͤhbluͤhenden Baͤu⸗ 
e men 
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men ihre erfte Bluͤthe abnehmen, dann fie ſind noch 
zu zart, ihre Fruͤchte zu ernaͤhren. Die Engliſche 
haben eine Manier vom Einlegen, daß man ſtracks 
im erſten Jahre Fruͤchte davon haben kan. Sie 
fheelen einen frucht⸗ tragenden Zacken oder Zweig 
von einem Baum, ſo daß das unterſte abgeſcheelte 
Ende als ein Fuß an einem Bein iſt. Dieſes Ende 
durchſtechen und durchbohren ſie uͤberall mit einer 
hoͤltzern Spitzen, und dann bekleiben fie daſſelbige 
mit Miſt und Leim vermengt, ſchlagen einen Tuch 
darum, und ſetzen ſolchen Zweig alſo zween Fuß tieff 
in die Erde, ſo waͤchſt ſolcher alſofort auf, und traͤgt 
noch im ſelbigen Jahre. Es hat aber ein jeglich 
Land ſeine beſondere Art. In Hungarn pfropffet 
man keine Aepffel⸗Baͤume, man pflantzet ſie ſchlecht 
von Straͤuchen, oder ſaͤet ſie von Kernen, nichts 
deſtoweniger find dieſe Aepffel fo ſchoͤn, groß und lieb⸗ 
lich von Geruch und Schmack, daß ſie auch dieſes 
Landes Aepffel von gepfropfften Baͤumen weit uͤber⸗ 
treffen. Wie ich ſelbſten allda geſchmecket, auch 
ſie lieber genoſſen habe, als Orangien⸗Aepffel. 
Folgen fuͤnff ſonderliche Manieren 
vom Pfropffe. 

Uber das Pflantzen, Saͤen und Einlegen der 
Baͤume ſind noch fuͤnff andere beſondere Manieren 
vom Pfropffen, wodurch man die Baͤume veraͤn⸗ 
dern und verbeſſern kan. 

1. Die erſte Manier geſchiehet zwiſchen der Rin⸗ 
den und dem Holtze, wann man ein Pfropf⸗Neiß 
zwiſchen beyde ſteckt, nachdem man zuvor die 81 
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de mit einem platten Holtz oder Bein von dem 
Stamme gelinde gemacht hat, ſolch Reiß darzwi⸗ 
ſchen zu ſtecken. Wann diß gethan iſt, bekleibt 
man ſolches mit Miſt und Erde vermengt, bindet 
auch Mooß und Tuͤcher darum, daß der Regen 
und Lufft nicht ſchaden moͤgen. ö 2 

2. Die andere Manier zu pfropffen geſchieht in 
der Spliſſen (Spalten) von dem Stamme, und 
kan ſolches von beyden Seiten des Stammes ge⸗ 
ſchehen, man ſpliſſet, ſpaltet oder macht ihn in der 
Mitten von einander, die Pfropff⸗Reiſer an beyden 
Seiten einzuſtecken, ſehet aber zu, daß des Reiſes 
aͤuſſerſte Baſt und des Stammes Baſt nett und recht 
neben einander zu ſtehen kommen, ſonſten kan das 
Pfropff⸗Reiß nicht faſſen oder wachſen, hiernechſt 
muß man ſolch Pfropff⸗Reiß und die Spliſſe mit 
Pfropff⸗Wachs, oder mit Miſt und Pott⸗Erde wohl 
verſehen, wie oben geſagt iſt. 

3. Die dritte Manier zu pfropffen geſchicht mit 
einer Pfeiffen oder Floͤten, die man von einem 
Pfropff⸗Reiſe abziehet, und auf einen andern 
Stamm oder Zacken von gleiche Dicke paſſet, um alſo 
in der Floͤten ein Holtz an das ander zu bringen, es 
muß aber mit Pfropff⸗ Wachs oder Miſt und Pott⸗ 
Erde wohl verſorget ſeyn. a 

4. Die vierte Manier zu pfropffen geſchicht auf 
die Zacken von andern Bäumen, nemlich, daß die 
beyde Zacken, daran die Pfropffung geſchicht, gleich 
dick ſeyn, von dieſen ſchneidet man den Zacken ſo 
weit ab, als ſichs ſchicket, und ſpliſſt ihn auf, um die 

Pfropff⸗ 
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Pfropff⸗Reiſer darein zu ſtecken. Man derſtehet 
es alles hernach, wie oben gefagtift. \ 
5. Die fünffte Manier zu pfropffen geſchieht mit 
einem Schildichen, faſt alſo wie mit der Floͤhten. 
Dieſe Manier aber iſt bey dem verſtaͤndigen Gaͤrt⸗ 
ner nicht ſo groß im Gebrauch, als die vier andern. 


Von einigen Gaͤrten⸗Geſtraͤuchen. 
Von dem KRoſenſtocke. 
Der Nofenftock iſt ſehr luſtig und profitlich in 
dem Garten, es ſey daß er allein, oder an den Gale⸗ 
rien, oder laͤngſt den Haynen gepflantzet ſtehet. 
Man kan ihn von ſeiner Saat ſaͤen, und auch von 
feinen Zacken pflantzen. Geſaͤet waͤchſt er fo bald 
nicht, als gepflantzet. Wann die geſaͤeten ein Jahr 
alt ſind, kan man ſie verpflantzen. Wann ſie mit N 
dem vollen Monde verſetzt, werden ſie voll und 
fruchtbar von Roſen. Er will wohl verſetzt und 
verpflantzet ſeyn. Die rothen Provintz⸗Roſen haͤlt 
man vor die beſten. Der Baum wird im Lentzen 
von Zacken einen Fuß tieff in eine gute Erde ver⸗ 
pflantzet, und zwar mit dem neuen Mond. Er will 

is auf einen Fuß uͤber der Erden wohl beſchnitten 
ſeyn, deſto beifer und fchöner waͤchſt er auf. Im 
Herbſt ſoll er am meiſten beſchnitten werden. Knob⸗ 
loch bey Roſen⸗Baͤumen gepflantzt, gibt den Roſen 
deſto ſtaͤrckern Geruch. Lilien, Roſen und Knobloch 
find gerne beyfammen. Die jungen Roſenknopffe 
abgebrochen, in einem neuen Pott feſt zugedeckt, und 
mit Pech vermacht, ſelbige - eine Regenback, oder 
0 in 
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in einen Keller gehangen bis in den Winter, ſo man 
ſie alsdann in warm Waſſer legt, brechen ſie ſo 
ſchoͤne auf und riechen ſo wohl, als wann ſie erſt 
friſch gepfluͤcket waͤren. 

Medicin. 

Roſen werden in der Medicin zu vielen Dingen 
gebraucht, man macht hiervon Roſen⸗Safft, Ro⸗ 
ſen⸗Salbe, Roſen⸗Waſſer, Roſen-⸗Oele, Roſen⸗ 
Honig, Roſen⸗Zucker, Noſen Wein, Roſen⸗Eßig, 
Roſen⸗Syrop, Roſen⸗Conſerven, Pulver von Ro⸗ 
ſen, fo wohl zur Kühlung in feurigen Kranckheiten, 

als zur Verſtaͤrckung des Hertzens. Roſen⸗Oele auf 
den Brandt geſtrichen, geneſt alſobald. Roſen in 
Baum ⸗Oele geſotten, halten etliche vor ein gutes 
Roſen⸗Oele. Die friſchen Knoͤpffe in ein Glas poll 
Oele gethan, und alſo 30. Tage in der heiſſen Sonne 
ſtehen laſſen, iſt das beſte, es dienet der hitzigen Leber, 
und verkuͤhlt die verhitzten Glieder, wann man es 
auf den Schlaf ſchmieret. Der Safft von Roſen in 
Wein geſotten, verkuͤhlt die rothen Augen, und ſtillet 
die Haupt⸗Pein. Roſen⸗Waſſer verkuͤhlet das 
Hertze, den Magen, das Gehirn, und alle inwen⸗ 
dige Glieder, es iſt gut vor Mattigkeit, und hilft den 
rothen lauffenden Augen. Die weiſſen Ende der 
Roſen⸗Blaͤtter in eine Decoction gethan, und ein⸗ 
genommen, verſtopffen allerhand Lauff. Derglei⸗ 
chen Krafft hat auch der Knopf, oder das Bolli⸗ 
chen unten an der Roſen. 
Roßmarien⸗Blumen. Ri 

Dis iſt ein wohlriechender Baum oder Strauch / 
er wird im Lentzen von Sproſſen oder Zacken ge 

pflantzt / 
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pflantzt, wann man das unterfte Ende was ſpaltet, 
und ein Gerſten⸗Korn darein ſteckt, ſo bekoͤmmt es 
bald Wurtzel⸗Sproſſen. 
Medicin. Te 

Roßmarin in Wein geſotten, des Abends und 
Morgens warm getruncken, auch 3. oder 4 Stun⸗ 
den darauf gefaſtet, diß ſaubert das Gebluͤte, und 
macht guten Appetit, verzehret die inwendige boͤſe 
an „verſtaͤrckt das Hertze, macht ſcharffe 
Sinnen, treibt den Urin, oͤffnet die verſtopffte Leber 
Und Miltz, geneſt die ſchmertzende Mutter, und ſo 
man ſich warm darauf zudeckt, erweckt es den 
Schweiß. Die Blätter geſtoſſen, und mit Baum⸗ 
Oele als ein Pflaſter auf die Geſchwuͤre gelegt iſt ſehr 
gut. Der Saft von Roßmarin mit Honig vermengt 
iſi gut vor dunckele Augen, und macht ein klar Ge⸗ 
ſicht. Der Strauch gebrennt, und in ein Tuch ge 
than, die Zähne damit gerieben, ſaubert dieſelbe, und 
toͤdtet die Würmer, fo darinnen find. Roßmarin 
gekaut, macht einen guten Athem. 

Die Blumſpitze abgebrochen, in Oele gethan, 
und alſo in der Sonnen diſtillirt, iſt ſehr gut, auf 
derkaltes Gehirn und verklaltete Glieder zu ſtreichen. 
Solche Blumſpitzen nuͤchtern mit Brodt gegeſſen, 
ſchaͤrffet und verklaͤret das Geſicht. 

5 Laurier, Lorbeer⸗Baum. i 
Er kan geſaͤet und gepflantzet werden, geſaͤet 
wird er, wann man 4. Lorbeern bey einander in ein 

Loch eines Fuſſes tieff in gute Erde ſetzt, üm nächften 
ahr aber muß er verpflantzet werden. Er wird 
ee Ea. auch 
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auch gepflantzet von feinen Zacken und Wurtzelſproſ⸗ 
wog 0 aber bey keinen Weinſtock ſtehen, dann 
er deſſelben Feind iſt. Man pflantzet ihn im Fruͤhling, 
auch wohl im Herbſt. Wann er durch Kaͤlte oder 
Froſt beginnt ſchwartz zu werden, und zu verdor⸗ 

ren, ſo muß man ihn kurtz bey der Wurtzel abſchnei⸗ 
den, er wird hierauf bald neue Sproſſen bekommen. 
Begehrt man viel Sproſſen, ſo kan man ihn im Mars 
tio einlegen, um in die Wurtzel zu ſchieſſen. 
Ve Medicin 7 

Lorbeern ſind des Lorbeerbaums Fruͤchte, ein 
Quintin davon gepulvert, in warmen Bier oder 
Wein des Abends, wenn man ſchlaffen gehet, ein⸗ 
genommen, und warm darauf geſchwitzt, dieſes 
treibt viel inwendige Feuchtigkeit von dem Men⸗ 
ſchen. Solches Pulver eingenommen vor dem 
Schwitzbade, vertreibt die Waſſerſucht. Lorbeern 
mit Wein getruncken, treibt den Urin, bricht den 
Stein in den Lenden und Blaſen. Lorbeern⸗Oele 
erwaͤrmt und Öffnet, und iſt gut vor die Pein in der 
Bruſt, und in allen Gliedern, die von der Kaͤlte ent⸗ 
ſtehet. Es ſtillet auch die Cholick und die kalten 
Gebrechen des Bauchs, der Nieren, der Miltz und 
Leber, des ⸗Haupts und alle Glieder. 
Egelantier. 

Hat die Krafft der Roſen. 

Laureola, Pfeffer - Baum. 
Diß iſt ein heiß erwaͤrmend Kraut, ſo von Fruͤch⸗ 
ten als Blättern. Die Blätter ſtehen Winter und 
Sommer gruͤn. Im Fruͤhling bekommt er Er 

ät 
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Blätter, und dann verwirfft er die alten, er bekommt 
auch gruͤne Beerlein, die allgemach in ſchwartze ver⸗ 
andern. a N 

1 5 Medicin. 

Die Blaͤtter und Fruͤchte haben eine ſcharffe 
purgierende Krafft, und treiben die waͤſſerichte Hu⸗ 
mores, Phlegmatiſchen Schleim, uͤberfluͤßige Cho⸗ 
leriſche Galle und böfe Feuchtigkeit aus, fo man fie 
in Getraͤncken von einem halben bis zu einem gantzen 
Quintin gebraucht. Allein aber braucht man nicht 
mehr dvvon, als das Gewicht von 4. oder 6. Gran 
oder Gerſtenkorn ſchwer. 5 

Von den Kraͤutern. 

5 Liebſtock. 

Iſt warm und trocken von Natur, er wird im 
Lentzen gefäet, oder von feiner Wurtzel gepflantzt, er 
iſt ſtarck von Geruch und Geſchmack. Die Saat 
bleibt drey Jahre gut zu gebrauchen. f 

Medicin. i 

Dieſe Wurtzel hat ſolche Krafft als die Angelica, 
getrucknet und gepulvert kan man fie in der Speiſe 
als Pfeffer gebrauchen, es verſtaͤrckt den kalten 
Magen, verzehrt die Speiſen und überflüßige Feuch⸗ 
tigkeit. Von der Wurtzel ein halb Quintin in Wein 
getruncken, ſtillet die inwendige Pein, treibt den 
Urin, und ſetzt das Gifft ab. Die Wurtzel mit der 

Saat in Wein geſotten und getruncken, vertreibt 
die Melancholey, die ſchwartze Galle und die Gelb⸗ 
ſucht. Die Saat gegeſſen, ſtillt die Pein im Bauch 
und in den Därmen, und geneſt die Geſchwulſt des 
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Magens. Die Saat geſtoſſen und gegeſſen, oder 
mit Wein getruncken, macht einen guten Magen, 
treibt die Winde aus dem Leibe und Daͤrmern, nnd 
macht guten Appetit. Die Saat geſtoſſen, und des 
Morgens nuͤchtern eingenommen, purgirt ſtarck 
von unten und oben. Liebſtock eine Nacht in Wein 
gelegt und getruncken, erweckt die Fraͤuliche⸗Blum. 
Dis Kraut iſt gut zum Badſchwitzen, wann man 
mit dieſem Kraut den Leichnam waͤſcht und reibt, 
treibt es den faulen Schweiß aus. Liebſtock in 
Wein oder Waſſer geſotten und getruncken, oͤfnet 
die verſtopfte Leber und Miltz. Ein verſtaͤndiger 
Gaͤrtner hat allezeit Liebſtock in feinem Garten, we: 
gen der groſſen Tugend. N 
Cardebenedict. 
Das iſt auch ein gehenedeyetes Kraut, von Nas 
tur wurm und trucken, es wird im Lentzen geſaͤet, und 
verpflantzt, wann die ſcharffen Stacheln von der 
Saat auf einem Stein abgeſcheuret werden, ſo 
wird das Kraut nicht ſtachlicht. 
; MHeoicin. 

Cardebenediet iſt nicht minder von Kraft, als die 
Anaclica, herrlich gut in der Peſt. In dünnen Bier 
ſtarck auf die Helfte abgeſotten, und im Ankommen 
des Fiebers getruncken, dieſes macht das Fieber 
und die Galle ausbrechend, als ein Kuh⸗Aug, und 
ſaubert den Magen. a b 

Es iſt auch gut alſo getruncken vor die Lenden⸗ 
Pein, vor die Cholick und Bauch⸗Wuͤrmer. Carde⸗ 
bent biet gruͤn oder getrucknet aufgelegt, geneſt 15 
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böfe Sefcehtwülfte. In Bier oder Wein geſotten 
und getruncken, verſtaͤrckt die Sinne und Gedaͤcht⸗ 
niß. Iſt gut vor den verfaulten Magen, und vor 
Haupt⸗ Pein, ſaubert das Gebluͤte, öffnet die vers 
ſtopffte Leber und Miltz. Gepulvert, in Bier oder 
Wein eingenommen, treibet es den Schwitz aus, 
vertreibt das dreytaͤgliche Fieber, den Urin, Sand 
und Stein, und ſetzt alles Gifft maͤchtig ab. Es iſt 
auch gut vor das Gehoͤr und den Schwindel. Pil⸗ 
lulen von dieſem Pulver mit Honig eingenommen, 
m 5 vor die Schwindſucht, und vor die enge 
ruſt. 


Boborellen, Juden: oder Winter⸗Kirſchen. 
Sie werden auch Alkakengia genannt, da ſie einſt 
gepflantzt ſind, vermehren ſich ſehr, Die Suech oder 
Kirſchen find in Blaͤslein beſchloſſen. Sie wachſen 
bis in den Winter. 
Medicin. 
Sie dienen zu eſſen, denen, ſo ihr Waſſer nicht 
wohl laſſen koͤnnen, drey oder vier von dieſen Kir⸗ 
ſchen des Abends nach der Mahlzeit, als man ſchlaf⸗ 
fen gehet, gegeſſen, ziehet viel böfe Feuchtigkeiten aus 
dem Leibe, und treibt ſie aus durch den Urin, es be⸗ 
fordert das Waſſer, und iſt gut vor Sand und 
Stein. Boborellen gegeſſen, dienen vor eine böfe 
Leber, vor Blaſen⸗ und Lenden⸗Pein, ſonderlich, 
wenn man ſie mit Peterſilien⸗Wurtzel und Stein⸗ 
brech kocht, und davon trincket. Den Safft auf 
hitzige Geſchwuͤlſte geſchmieret, geneſt felbige. N 
e E 4 Roͤ⸗ 
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Koͤmiſche Camillen. 

Die Camillen beduͤrffen wenig Wartung, ſie 
ſind warm und trucken im erſten Grad. Das Kraut 
muß im Sommer ı oder 2 mal abgeſchoren werden, 
getrucknet, kan man es den gantzen Winter durch zu 
Fußwaſſer gebrauchen, es ift ſehr geſund. 

Medicin. b 

Camillen⸗Blumen eine Nacht in Wein gelegt, 
und davon getrun den, vertreibt die Mattigkeit. In 
Bier geſotten und getruncken, ſind ſie auch ſehr ge⸗ 
ſund, ſie treiben den Urin, Stein, Winde, und die 
Cholick. Die gruͤnen Blaͤtter auf eine gluͤende Pfan⸗ 
ne gelegt, das Haupt damit beraͤuchert, ſtillet deſſen 
Schmertzen. Die Blaͤtter geſtoſſen, und in Wein 
gelegt, alſo getruncken, iſt gut vor das Fieber, ſon⸗ 
derlich vor das dreytaͤgliche. Die Blumen in Eßig 
und Honig geſotten, und davon getruncken, dienet 
vor die fallende Kranckheit. Sie ſtehen bald dadon 
auf, und bleiben lang davon frey Mit Honig einge⸗ 
nommen, oͤffnet und erwecket Stuhlgaͤnge, ſaubert 
die Daͤrmer, und treibet den Schleim aus. Camil⸗ 
len in Waſſer geſotten, und auf harte Geſchwuͤlſte 
gelegt, erweicht, ftille die Pein, und treibt die 
Materie heraus. Das Haupt mit Camillen in 
Waſſer gewaſchen, ſtillet die Haupt⸗Pein, und 
trucknet das feuchte Gehirn. Camillen in Wein ges 
ſotten, und getruncken, raͤumet die Bruſt, ſtillet 
das Keuchen, macht Appetit, und iſt gut vor alle in⸗ 
wendige Gebrechen. Ein Fußwaſſer von Camil⸗ 
len, zieht viel Boͤſes aus dem Leibe. 1 
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Kräutern find keine fo köſtlich, den Stein und Sand 
abzutreiben, als Camillen und Cantillen⸗Blumen. 
Camillen verſtaͤrcken die ſchwachen Glieder, und 
dienen den matten Fuͤſſen. Sonderlich wann 
man die Glieder mit Camillen⸗Oele warn, ber 
chmieret. 8 
WMarter, Water, Mutterkraut. 

Marter hat faſt der Camillen, des Beyfuſſes, 
und der Centaurea Krafft. Sie iſt trocken in dem 
andern, und warm im dritten Grad. 

Medicin. 

Marter getrucknet, gepulvert, und mit Honig ver⸗ 
mengt, und ein halb Loth ſchwer davon eingenom⸗ 
men, purgiret, vertreibt den Schwindel im Haupt, 
und alle Schwermuͤthigkeit, wie auch die Bauch⸗ 
wuͤrmer. Marter mit Mehl und Butter, als ein 
Pap geſotten, und gegeſſen, ſtillt der Daͤrmer Pein, 
verwaͤrmt den Magen, und treibt viel boſen Schleim 
heraus. Marter mit Poor gepulvert, und mit 
Wein getruncken, machet unfruchtbare Frauen 
fruchtbar. N 

Scchellkraut. g i 
Diß iſt ein gut Wunderkraut zu allen friſchen 
Wunden, es waͤchſt gern im Schatten, es wird 
auch wol in die Gärten geſaͤet. 
Medicin. 

Die gantze Pflantze getrucknet, gepulvert und ein⸗ 
geſtreut, geneſt Wunden und boͤſe Geſchwuͤlſte. 

en Safft davon ſoll man im Majo ſammlen, die 
Wurtzel, Blumen und . preſſen und * 
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fen, den Safft daraus preſſen und aufſieden, ſchaͤu⸗ 
men, durch ein Tuch ſieden, und in einem Glaſe ver⸗ 
wahren. Er iſt ſehr gut vor dunckle Augen, verklaͤ⸗ 
ret das Geſicht, hilft auch zu allen friſchen Wun⸗ 
den und Geſchwuͤlſten. In einen hohlen Zahn ge⸗ 
than, macht er ſelbigen vergehend und ausfallend. 
Auf die Wartzen gelegt, davon vergehen ſie. Auf 
Kinder⸗Haͤupter gethan, vertreibet er derſelben Juͤ⸗ 
cken und weiſſen Grind. Mit Honig vermengt und 
in die Augen gethan, vertreibt er derer Flüffe, und 
macht ein klar Geſicht. Mit Salmoniac vermengt, 
thut er eben das. In friſche Wunden gethan, ge⸗ 
neft ſehr bald. Die Wurtzel im Munde gekauet, 
ſtilt die Zahn⸗Pein. 

5 Loffel- Kraut. | 
Dieſes Kraut waͤchſt fehr gern in duncklen und 
ſchattichten Plaͤtzen, bey den Deich⸗ und Rietlaͤn⸗ 
dern, es wird auch in die Gaͤrten geſaͤet, iſt warm 
und trucken von Natur. 

Medicin. 

Loͤffel⸗Blaͤtter oder Kraut ißt man zur Butter un 
Brodt vor den Scharbock. Der Saft vertreibt 
die Flecken im Angeſicht. Loͤffel⸗Blaͤtter zerſtoſſen, 
Rheiniſch Wein oder Bier darauf gegoffen, und un⸗ 
terweilen davon getruncken, iſt ſehr gut vor den 
Scharbock und vor einen faulen ſtinckenden Athem. 
f Sold⸗ Blumen. De 
Sie wird geſaͤet, und will oftmals verpflantzt 
ſeyn, um ſchoͤne, groſſe und doppelte Blumen zu 
tragen. Kraut und Blätter find gut/ wann denn f 
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N Medicin. 

Viel Gold⸗Blumen gegeſſen, macht ein gut Ge⸗ 
ſicht, die Blumen gegeſſen, erwaͤrmen den verkalte⸗ 
ten Magen, und verzehret deſſelben boͤſe Feuchtig⸗ 
keiten. Der Safft in die Ohren gethan, tödtet die 
Wuͤrmer darinnen. Eßig von Gold⸗Blumen iſt gut 
in hitziger Peſt⸗Zeit zu gebrauchen. Das Pulver 
von den getruckneten Blaͤttern in den hohlen Zahn 
gethan, ſtillt die Zahn⸗Pein. 

Mauer⸗Blumen. N 

Sie wachſen gern an den alten Mauren. Die 
Blumen ſind einfach, und doppelt, lieblich von Ge⸗ 
ruch. Im September geſaͤet und vor Froſt bewahrt, 
alsdann im Lentzen verpflantzt, bringt doppelte 
Blumen, welche den gantzen Sommer durch bluͤ⸗ 
hen, von einfachen werden doppelte, ſaͤet man ſolche 
Saat zwey Tage vor dem Vollmond oder in dem 
Vollmond, ſo doppeln viele Blumen. 

Itljedicin. 

Die Blumen im Regen⸗Waſſer oder duͤnnem 

ier geſotten, und die Augen damit gewaſchen, ver⸗ 
klaͤret das Geſicht, und vertreibt die Flüſſe darinnen, 
es iſt auch gut, getruncken, vor den Stein und Sand. 

ie Saat von Mauer⸗Blumen geſtoſſen, und mit 
ein getruncken, befodert die Weibliche Blume, 
ſchwangere Frauen muͤſſen ſich dafür hüten, dieſe 
Saat nicht zu gebrauchen, ſie ſeyn dann in Noth 
der Geburt. | 
ae f Des 
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Es iſt nicht genug, daß er ſeinen Garten wiſſe zu 
bereiten, ſelbigen zu beſaͤen und zu bepflantzen, 
es iſt auch noͤthig, daß er Acht habe auf dasjenige, 
ſo er gepflantzet und geſaͤet hat. Siehet er, daß das 
Gewäaͤchs allzu dick, oder zu ungleich ausſprieſſet, muß 
er zuſehen, daß er das zudick, verduͤnne, und das duͤn⸗ 
ne damit t vergleiche, damit alles zugleich wachſe und 
bluͤhe. Im Aufkommen mag man die Kraͤuter auch 
abſcheren, dann ſie wachſen alſo deſto fchöner. Und 
weilen im Majo oder Bluͤt⸗Monat das Unkraut uns 
ter dem guten mit aufwaͤchſt, ſo muß man daſſelbe 
beyzeiten ausweyden, damit das gute Kraut hier⸗ 

durch nicht erſticket werde. 
Die Mutter vom Gewaͤchs erfreuet ſich 

der Strahlen, 
Womit ſie aa 1 6 erwaͤrmend 
mahlen. 

Diß öffnet ihren Se 110 wurtzelt ſo 


dar 
Was Obſt und me trägt; zur Luſt 
nd Mediein. 
Nun grünen Berg u Thal, Baͤume, Felder, 
Weiden und Heiden. Man macht nun gruͤnen 
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Peterſilie⸗ und andern Kraͤuter⸗Kaͤs, weil die Kraͤu⸗ 
ter anjetzo jung, geſund und angenehm find, und 
ſeyn ſolche Kaͤſe ein Meiſter vor den Magen, und 
ein Doctor im Hauſe. Sie ſind das gantze Jahr 
durch zu gebrauchen. 
Friſche May⸗ und Junii⸗Butter 
Iſt ein ſehr geſundes Futter, 
So wird auch itzt wohl verdaut 
Karſch, Radys und Loͤffelkraut. 
Wann die jungen Erdwuͤrmer, Fliegen oder 
Floͤh, das junge Kraut abeſſen und verderben, foll 
man Aſche darauf ſtreuen, ſie werden dadurch ver⸗ 
trieben. Man ſucht nun im May⸗Thau die bunten 
und geſtreifften May⸗Schnecken, die werden in ein 
Glas gethan, mit Saltz beſtreuet, und alſo in die 
Sonne geſtellet. Hiervon kommt ein Oel zu allen 
friſchen Wunden, gehauen oder geſtochen, geſtoſſen 
oder gefallen. Man ſammlet nun auch die Regen⸗ 
Wuͤrmer, den man die Koͤpffe abbricht, die Wuͤr⸗ 
mer legt man in Baum⸗Oel in ein Glas, welches 
man in die Sonne haͤngt. Dieſes Oel kan man ein 
gantzes Jahr durch gut behalten, und vor vielerley 
gebrauchen. Man ſammlet auch anjetzo das junge 
Laub von den Eich⸗Baͤumen, welches ſehr gut iſt vor 
alte Wunden. Der May ⸗Thau, fo des Morgens 
auf den wohlriechenden Kraͤutern und Blumen liegt, 
ſoll in einem ſaubern leinen Tuch geſammlet werden, 
dann er iſt ſehr gut zur Verkuͤhlung, und vielen an, 
dern Dingen. Man ſoll auch in dem May die Kraͤu⸗ 
N * ter, 
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ter, die nun in ihrer beſten Krafft ſind, verſammlen, 
Waſſer und Oele davon zu diſtilliren. Die Kraut⸗ 
ruͤchte ſaͤet man im wachſenden, und die Wurtzel⸗ 
Feuche im abnehmenden Monde, wie ſchon geſagt 
iſt. Man ſaͤet nun Türckiſche Bohnen, Rüben, 
Wurtzeln, (gelbe Ruͤben Salat, Porcelin, Lactuck, 
feine Majeran und Baſilikum, mit gutem warmen 
und trucknem Wetter, ſo das Erdreich wohl durch⸗ 
feuchtet iſt vom Regen. Im regenhaftigen Wetter 
aber geſaͤet, ſollte alles verderben. Man ſaͤet nun 
auch Cicory, Zucker⸗Wurtzel, und Cardebenedict. 
Purgier, laß, und erfriſch das Blut, 
Auch ſind nun warme Baͤder gut. 
Reut all das Unkraut aus dem Grunde, 
DIE will die Mayſche Morgen⸗Stunde. 
Vom Pflanzen der Kraͤuter. 

Alle Kraͤuter wollen wohl verpflantzet ſeyn, aus⸗ 
genommen Peterſilie, Kerbel, Melde Spinagie, die 
andern aber alle, und je mehr ſie verpflantzet wer⸗ 
den, je mehr und ſchoͤner ſie wachſen, je mehrere 
Kraft ſie auch bekommen, ſo fern ſie nur im wachſen⸗ 
dem Mond verpflantzet werden. In groſſer Hitze, in 
duͤrren und truckenen Tagen ſoll man kein Kraut 
verpflantzen, es waͤre dann, daß ſich das Wetter 
zum Regnen anſehen ließ, ſonſten muͤſte man immer 
begieſſen mit Waſſer, ſo nicht allzukalt iſt. Einigen 
Kraͤutern muß man das unterſte von der Wurtzel, 
wie auch die kleinen Faͤſichen abſchneiden und fie 
raum verpflantzen, dann ſie alſo deſto W 
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kommen. Die Scheßlinge und Sproſſen vom 
Kraut werden durch das gantze Jahr verpflantzt, 
wie auch die a von einem Jahr, es ſey, daß 
man ſie von der Wurtzel oder von dem Stamm 
nimmt, welche unten etwas zerknicket oder geſpliſſet 
werden, darein man ein Gerſten⸗ oder Haber⸗Korn 
ſtecket. Dieſes macht die Sproſſen wohl wachfend, 
inſonderheit wann derer Ende zuvor im Waſſer 
geweichet, und darauf zwey oder drey Finger lang 
in die Erde gepflantzet und geſetzt wird, wie die 
Sproſſen von Roßmarin, Salvey, Weinraut und 
andern Kraͤutern. Man kan ſie auch mit dem gan⸗ 
Ben Stamm und der Wurtzel verpflantzen. Etliche 
Kraͤuter wachſen von ſich ſelbſt im wilden auf, 
durch die Krafft der 4. Elementen, einige werden 
geſaͤet, andere werden gepflantzet. Kraͤuter, ſo von 
der Natur und von ſich ſelbſt wachſen, ſonder Pflan⸗ 
tzung oder Bau, die ſind viel kraͤftiger, als die, ſo in 
den Garten gepflantzet und aufgebracht werden, 
und die an den Gebuͤrgen wachſen, ſind viel kraͤffti⸗ 
ger, als die in den Thaͤlern und Feldern. Brechet 
Zacken von Salvey, Roßmarin, Weinraut, Hof⸗ 
raut, Violiren oder Mauer⸗Blumen, und pflantzt 
ſie, ſie werden wohl bekommen. 
Von den Baͤumen und Straͤuchen. 
Johannesbeer- Strauch. 

Dieſe pflantzt man laͤngſt den Haynen (Zaͤunen) 
unter die Obſt⸗Baͤume, den Hof oder Garten da⸗ 
Bu zu verzieren, auch jährliche Früchte davon zu 
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Medicin. 

Es ſind dieſe dreyerley, rothe, ſchwartze und 
weiſſe. Die rothen ſind kalt und trucken von Na⸗ 
tur, ſie verkuͤhlen den heiſſen Magen, die hitzige Leber 
und das verhitzte Gebluͤte. Sie ſtillen den Durſt, 
in heiſſen, hitzigen Kranckheiten und feurigen Fie⸗ 
bern. Die Conſerven hiervon ſtopffen den Lauff, 
und den rothen Fluß der Frauen. Der Safft hier 
von mit Wegbreit oder Sauerampffer⸗Waſſer ge⸗ 
truncken, iſt gut in hitzigen Fiebern, und im Choleri⸗ 

ſchen Bauchlauff. Er iſt gut vor Blutſpeyen, und 
zieht den Magen zuſammen, er ſtaͤrcket das Zahn⸗ 
fleiſch, und macht die Zaͤhne feſt, an das Vorhaupt 
geſtrichen, iſt gut vor flüßige gerinnende Augen: 
Mit dem Saft gegurgelt, iſt gut vor Hals⸗Geſchwer, 
oder boͤſe Kehle. Schwartze Johannes⸗ Beeren 
auf Wacholder⸗ oder andern Brandtwein gethan, 
Abends und Morgens ein wenig davon getruncken, 
dienet vor den Stein. i 

Die jungen Knopff⸗Sproſſen in Wein gethan, 
und vergaͤhren laſſen, iſt auch ſehr gut vor den 
Stein, und angenehm von Geruch und Geſchmack. 
Man kan die reiffen Johannes⸗Beerlein im Som⸗ 
mer auftrucknen, und in Zeit der Noth gebrauchen. 
Man kan auch Conſerven davon machen und ſie in 


Zucker einlegen. 
Stichbeeren. 


Dieſe werden auch in die Gaͤrten gepflantzet, ſie 
find angenehm zu eſſen, ehe fie veiff find, entweder 
daß man fie in Eyern in einer Pfanne ruͤhret, oder 
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geſtopfft über Fleiſch als ein Saus oder Suppen 
Meſſet, dann fie den Speiſen einen Rheiniſchen 
chmack geben. 5 
8 Medicin. 

Stichbeern machen Appetit, und verſtaͤrcken den 
Magen, ſie ſind gut in Choleriſchen Seuchen zu 
ſſſen, fie verſtopffen den Bauch⸗ und den Durch⸗ 
lauff. Die jungen Blätter in einem Strauben 
gegeſſen, iſt gut vor den Stein. 
Cornoͤlien⸗Baum. 

Dieſe werden auch laͤngſt den Haynen gepflan⸗ 
tet, dann es iſt ein hart Holtz, die Beerlein davon 
ind erſtlich grün, darnach ſchoͤn gelb oder orange, 
und wann fie reiffen, find fie ſchwaͤrtzlich, laͤnglich, 
und gleich den Oliven. 

Medicin. 

Man kan die unreiffen Beerlein bereiten und 
confitiren als Oliven, fie verſtopffen. Die reiffen 
thut man in ein Glas mit geſchmoltzenem Honig 
dder Fa angefüllt, und laͤſt fie alſo ſtehen, bis fie 
wie Pap werden, alsdann ſind ſie eine liebliche 
Saus, Bruͤhe oder Suppen zu der Speiſe gegeſſen, 
und ſtopffen den Durchlauff. 

Bram⸗Beern. 
Dieſe beduͤrffen keiner Wartung, dann ſie wach⸗ 
fen überall bey den Wegen, und laͤngſt den Zäunen, 
le unreiffe Frucht iſt ſtreng, trucken, verkuͤhlend, 
und verſtopffend. Reiff aber ſind ſie getemperirt. 
N Medicin. 

Sie ſind gut zu eſſen vor des Magens Aufbre⸗ 

5 J chen, 
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chen, die Blätter oder jungen Sproſſen in Wein 
a Waſſer geſotten, und getruncken, ftopft den 
Durchlauff maͤchtig. Die Wurtzel gepulvert, und 
mit Wein eingenommen, bricht den Lenden⸗Stein, 
die Blaͤtter in Wein geſotten, und den Mund damit 
gewaſchen, ſaubert den faulen Mund, und machet 
loſe Zähne feſt, damit gegurgelt, iſt gut vor den Hals, 
und die Geſchwuͤlſt in den Kaͤhlen. 

Von den Blumen. 

Way ⸗Blumen. 

Dieſes find ſehr ſchoͤne, liebe, weiſſe, wohlrie⸗ 
chende Blumen, ſie wachſen gerne im Schatten, an 
feuchten Oertern, fie blühen im Majo, darum fie 
auch May⸗Blumen genennet werden. Sie find 
warm und trucken von Natur. 

Medicin. 

Dieſe Blumen, wann ſie friſch find, in Eßig oder 
in guten Wein gelegt, und alſo in die Sonne geftellt, 
ſind treflich gut vor den Schwindel, beſchweimende 
und ſchwache Menſchen, ſtaͤrcken die Hertzen und 
das Gehirn, wie auch das Gedaͤchtniß, dienen auch 
vor den Schlag und vor lahme Glieder, wann da⸗ 
von getruncken wird. en 


Lilien. 
Dieſe find unterſchiedlich, als weiſſe, rothe und 
Lilien von Calvarien. Auch find Cymbeln, gekruͤm⸗ 
te oder gekrollte Lilien, die weiſſen Lilien, und Lilien 
von Ealvarien find ſehr lieblich von Geruch. 
1Jediein. 
Oel von Lilien⸗Blumen aufgeſchmieret, bene 
m 
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met die kalten Glieder und Sehnen, erweicht harte 
eſchwuͤlſte, und ſtillt derſelben Schmertzen. Die 
urtzel oder Lilien⸗Bollen in heiſſer Aſchen gebra⸗ 
ten, und mit Roſen⸗Oele vermengt, dient ſehr wohl 
vor den heiſſen Brand. Die Wurtzel geſotten und 
zerſtoſſen, mit Baum⸗Oel vermengt und aufgelegt, 
macht harte Apoſtemata und Geſchwuͤlſte reiff. Mit 
Honig geſtoſſen und aufgelegt, geneſt die verwun⸗ 
deten Saͤhnen und die verruͤckten Glieder. Die 
Blaͤtter mit Eßig geſtoſſen und aufgelegt, geneſt die 
Wunden. Der Safft mit Eßig und Honig ver⸗ 
mengt, und in einer kupffernen Pfannen gekocht, 
dieſer Safft heilet alle friſche Wunden und alte 
Schaden. Die Wurtzel und Blätter als ein Pap 
geſotten, macht harte Geſchwuͤlſte reiff. Man kan 
auch im Winter Lilien haben, wann man ſie abpfluͤ⸗ 
cket, ehe ſie offen ſind, und in einen Pott feſt ver⸗ 
picht und zugemacht, unter Waſſer ſtellt, da keine 
Lufft zukommet, will man ſie haben, ſo lege man ſie 
in ein laulicht Waſſer, oder in die warme Sonne, 
ſie werden fich aufthun, und ſehen, als wann man ſie 
erſt gepfluͤckt hätte. Lilien fruͤh und ſpat zu haben, 
muß man die Bollen 1. 2. 3. oder 4. und mehr Fuß 
tieffer pflantzen, alſo ſprieſſen ſie ungleich aus, zu 
unterſchiedlichen Zeiten. 
8 Tulipan. > 
Dieſe Blumen find vor wenig Jahren in groſſem 
Werth geweſen, fonderlich die was rar und fchon 
von Farben waren, dann man viel Geldes vor eine 
eintzige Blume gab, um allein die Augen eine kurtze 
7 2 Zeit 


\ 
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Zeit daran zu weiden. Anders iſt kein Profit, 
Genuß oder Vortheil daran, noch zur Speiß, noch 
zur Medicin. ö 
Ein ſchoͤner Menſch, da keine Tugend an, 
Vergleichet ſich der ſchoͤnen Tulipan. 
Naͤgelken⸗Blumen, Angelieren. 

Sie ſind vielerley, und alle lieblich von Geruch 
und Anſehen. Sie werden in die Gaͤrten gepflantzt. 
; WMedicin. 

Der Safft von den Blumen in die Haupt⸗ 
Wunden gethan, ſtillt die Pein, und ziehet die 
Wunden zuſammen. Man macht auch Conſerven 
von den Blumen, als von Roſen und Violen, wel⸗ 

ches gut iſt vor Mattigkeit, und verſtaͤrckt das Hertze. 
Die Blume Conffantınspel. 

Diß iſt auch eine zierliche Blume, ſchoͤn Carmo⸗ 
ſinroth von Culoͤr, und wird zur Luſt in die Hoͤfe 

epflantzet, ob fie zur Mediein diene, iſt noch unbe⸗ 


annt. . 
Teunis⸗Blume. 

Dieſe waͤchſt wohl auf allerhand Art, wann fie 
aber vornemlich im Julio von ihren Zacken oder 
Sproſſen gepflantzt wird, fo foll fie hoch, als ein 
Baum wachſen. Sie iſt mehr zur Zier als Medi⸗ 
cin. Der feine Geſundheit liebet, huͤte ſich vor Dies 
fer Blumen Geruch, dann jie verurſachet Haupt⸗ 
Pein, Schwindel, auch wohl die fallende Kranck⸗ 
heit; Viel weniger ſoll ſie zur Medicin gebraucht 
werden, dann ſie iſt giſftig. 

f Peo⸗/ 
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, Peonien. b 

Dieſe werden in die Höfe gepflantzt. Sie find 
krucken und warm von Natur, und tragen eine ſchö⸗ 
ne rothe doppelte Roſen. 8 
Medicin. 

Peonien⸗Saat iſt zu vielen Dingen gut. Sie 
treibt die Weibliche Blum, und auch die Nachge⸗ 
buhrt. Peonien⸗Saat mit Wein getruncken, ſtillt 
die Pein in Noth der Gebuhrt, und befördert die 
Frucht. Alſo getruncken, faubert die Leber und 
Nieren, und treibt das Waſſer. Die Saat mit 
Zitwer und Gallian, von jeglichem gleich viel ge⸗ 
ſtoſſen, Abends und Morgens eingenommen, pur⸗ 
giert gelinde, und ſetzt das Gifft vom Hertzen. Die 


Wurtzel gepulvert, in Wein geſotten und getrun 


cken, ſaͤubert das Blut, und ſtillt die Pein in denden 
und Blaſen. Galenus ſchreibt: Daß ein Kind mit 
dem Anfall behafft, ſolchen nicht haben ſoll, wann 
es eine Peonien⸗Wurtzel am Halſe hat, ſo bald aber 
ſolche abgenommen wuͤrde, ſoll das Kind mit der 
Kranckheit wieder geqbaͤlet werden. Die Saat 
oder die Wurtzel muß im abnehmenden Monde 

gepfluͤcket ſeyn. 
a Mahnkoͤpffe oder Bollen. 

Dieſe werden in die Gaͤrten gepflantzet, ſie ſind 
einfach und doppelt, roht und weiß, die Saat iſt vers 
kuͤhlend im vierten Grad, und bleibt fuͤnf Jahr gut. 

Medicin. 
Das Opium wird von Mahnbollen bereitet, und 
iſt in den Apothecken mae Die Saat 5 
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pufvert, mit Eyerweis und Frauen: Milch ver⸗ 
mengt, alſo auf den Schlaf gelegt, macht wol 
ſchlaffend. Drey oder vier Bollen mit der Saat 
in Wein geſotten, getruncken, macht auch guten 
Schlaf, man kan auch naſſe Tuͤcher davon um 
das Haupt binden. N 8 

y Stock⸗Koſen. 

Sie wachſen an hohen langen Stiehlen, werden 
in die Höfe geſaͤet oder gepflantzet. Sie find zu 
vielen Gebrechen gut. f 

Mediein. 

Ein Fußbad von dieſem Kraut oder auch von 
der kleinen Malve oder Kaͤskraut, ziehet die Feuch⸗ 
tigkeit und Daͤmpffe aus dem Haupt. Das Kraut 
im Waſſer geſotten, und darinn gebadet, Diener des 
nen vom Stein Geplagten, es offnet und verweichet 
die geſchwollenen Adern und Conducten von der 
Blasen. Die Wurtzel oder Saat in Milch oder 
Wein geſotten, und etliche Tage getruncken, iſt gut 
vor eine heiſcherne Kaͤhl und boͤſen Huſten. Kraut, 
Saat oder Wurtzel in allen Speiſen gebraucht, iſt 
gut vor die Schwindſucht. Wurtzel, Blaͤtter und 
Saat zum Pap gekocht, und auf harte Knoppen, 
Geſchwuͤlſte oder Blut⸗Finnen gelegt, macht ſie 
reif, muͤrb und durchbrechend. Es ziehet auch 
Doͤrner und Splitter aus. Von den Roſen macht 
man Conſerven, als von andern Blumen. Die 
Saat iſt von allem das beſte. 

RE Sonnen: Blumen, 

Dieſe werden geſaͤet und wachſen an hohen =. 

‘ : N en, 
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len, ſehr ſchoͤn und groß, mit vielen Blättern um⸗ 
ringt. In der mitten bezeigt ſich die Saat ſehr or⸗ 
dentlich und zierlich anzuſchauen, ſie werden zur Zier⸗ 
de in die Gaͤrten geſaͤet und vergehen alle Jahre. 
f Ritterfporn. 

Diefe werden geſaͤet und gepflantzet, fie find weiß 
und blau, und zieren den Hof fehr wol. 
ir en 

Die abgepfluͤckten und aufgehangenen Blumen 
zu Buͤſchlein offt und viel angeſehen, machen ein gut 
Geſicht, und ſtillen der Augen Pein. Die Blumen 
geſtoſſen, und mit Roſen⸗Waſſer in die Augen ge⸗ 
than, vertreibt die Rothe darinn, das Kraut geſtoſſen 
und aufgelegt, geneſt Wunden, darum es auch unter 
die Wund⸗Kraͤuter gerechnet wird. Das gediſtillir⸗ 
te Waſſer hiervon einige Tage getruncken 3. oder 4. 
Loth, treibt den Urin und Lenden⸗Stein. | 

Aquiley, Agley. 

Dieſe ſind einfach und doppelt, roth, weiß, blau, 

geſprenckelt, als hangende Klocken zur Zier des 


artens. 
Medicin. x 

Dieſe Blumen in Buͤſchlein gebunden und aufs 
gehangen, verſtaͤrcken das Geſicht, als man offt 
darauf ſiehet. Dieſe Blumen mit Weitzen⸗Mehl 
vermengt, und als ein Pflafter aufgelegt, iſt gut vor 
Kraͤtze und Schorb. Die Wurtzel in Wein geſotten, 
und davon getruncken, geneſt alle inwendige Wun⸗ 
den oder Brüche. Der Safft aus der Wurtzeln und 

laͤttern gepreſt, und in die Wunden getroͤpffelt, ges 
neſt ſelbige ſehr bald. F 4 Flo⸗ 
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Floramor, Sammet⸗Blume. 
Die luſtige ſammet⸗ und purpurfarbichte Blume, 
Tauſendſchoͤn, und in die Gaͤrten geſaͤet, ſie iſt warm 
und trucken im vierten Grad. 
Pedicin. 

Das Kraut geſotten und auf verwundete Glieder 
gelegt, geneſt alsbald, und vertreibt geronnen Blut. 
Die Wurtzel in dem Munde gehalten, ſtillt der 
Zähne Pein. Die Wurtzel gepulbert und mit May⸗ 
Butter vermengt, iſt eine gute Brand⸗Salbe. 

’ Damapf- Blumen, oder 
Viola Matronaljs. 

Dieſe werden auch Winter⸗Violen genannt, 
weil fie früh, auch im Winter blühen, fie werden 
meiſt zur Luſt in die Gaͤrten gepflantzet. 

. Medicin. 

Wurtzel und Blaͤtter in Waſſer geſotten, und 
davon getruncken, iſt gut vor eine enge Bruſt, und 
die kaum Athem ſchoͤpffen Eönnen, befördert den 
Urin, macht viel Schwitzens, und treibt die Mo⸗ 
nath⸗Stunden. 

i Trauben⸗Kraut. 

Iſt ſtrauchartig, da die Saat als Trauben an⸗ 
waͤchſt, und nicht bluͤhet. Es iſt aber lieblich und 
angenehm von Geruch, es waͤchſt auf duͤrren ſan⸗ 
digten Oertern. 5 

= Medicin. 

Dieſes Kraut zerknirſcht, und auf die Wunden 
Ir laͤſt dieſelbe nicht feurig werden, mit einigem 

Naſſen gegurgelt, iſt gut zur Hucken, böfer Kaͤhle 
. und 
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und Halsgeſchwulſt. Dieſes Kraut geſcharbt, und 
mit Zucker ⸗Kuͤchlein gegeſſen, iſt gut vor eine boͤſe 
Bruſt, vertreibt den Schleim, und macht einen lan⸗ 
gen Athem. Dieſes Kraut in die Speiſe gethan, 
macht ſie angenehm, ſchmackhafft und lieblich von 
Geruch. Getrucknet und zu den Kleidern gelegt, 
macht ſelbige wohlriechend. 

Wollen⸗Kraut, Koͤnigs⸗Kertz. 
Dieſes Kraut traͤgt im andern Jahre erſt Blu⸗ 

men, es waͤchſt ſehr hoch. 
8 Medicin. \ 
Die Blumen von Wollen-Kraut in ein Glas mit 
aum⸗Oel gethan, und in die Sonne geſtellt iſt ſehr 
gut vor die Tacken, oder Zacken, oder die Blumen 
allein in ein Glas gethan, und in die Sonne ge⸗ 
ſtellt, hiervon wird ein Oele, das gut iſt, gelb Haar 

zu machen. Safft von Wollen⸗Kraut mit Bertram 
vermengt, ſtillt der Zaͤhne Pein. Auf die Wartzen 
gethan, vertreibt es dieſelbe. Eine Stunde ehe das 
Fieber kommt, den Safft eingenommen, vertreibet 
das Fieber, ſo es dreymal nach einander gethan 
wird. Die Wurtzel und Blaͤtter gekocht und auf⸗ 
gelegt, vertreibt die Geſchwuͤlſte und geneſt ſie. 
Das Kraut zerknirſcht, aufgetrucknet, gepulvert 
und in Wunden geſtreut, beißt und verzehrt das 
faule Fleiſch. Wollen⸗Kraut, Vengol und Suͤß⸗ 
holtz in Wein oder Waſſer geſotten, durchgeſiedet, 
mit Zucker vermengt und getruncken, iſt gut vor ei⸗ 
ne heiſcherne Kaͤhl, raͤumt die Bruſt vom Schleim, 
Eyter und Materie. Ä 

; 55 Fin⸗ 
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Fingerhuͤte. 

Dieſe Blumen ſind gelb oder gruͤn, ſie wachſen 

an langen hohen Stiehlen, in guter Ordnung. 
Medicin. 

Sie ſind von Natur warm und trucken, und ha⸗ 
ben eben die Krafft als der Entian vor Geſchwuͤlſte, 
vertheilen, treiben und ſaubern vom Eyter, aus 
der Bruſt und Lungen. Treiben auch die Fraͤuliche 
Blume. a 

Selmkraut. 

Diß Kraut hat Blumen als offene Helmen, mit 
einem hohen Stengel, und einer knoͤpffichten Wur⸗ 
tzel, iſt warm und trucken im dritten Grad. 

Medicin. 

Dieſe Wurtzel im Herbſt geſaubert, und mit fri⸗ 
ſcher Butter geſtoſſen, 15. Tage in einem glatten 
Pott oder Hafen feſt zugeſtopfft, darnach ge⸗ 
ſchmoltzen, und durch ein Tuch gethan, iſt eine gute 
Salbe vor Blut⸗Geſchwuͤre, und andere harte Ge⸗ 


ſchwuͤlſte. i 
Penſeen, Feld⸗Violen. 

Dieſe wachſen in den Aeckern und auf den Korn⸗ 

Landern, find getemperirt. 
WMedicin. 

Sie ſind zu vielen Dingen gut, der Safft davon 
geneſt die Wunden. Das Puloer von dieſen ge⸗ 
truckneten Blaͤttern mit einem halben Loͤffel voll 
Wein eingenommen, iſt gut vor die inwendig und 
auswendig Verwundte. Die Blumen in ſuͤſſer 
Milch geſotten und getruncken, iſt gut vor die u 

er, 
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der, fo von ge viſſer Zeit gequälet find, wie auch vor 
ie boͤſe Bruſt und Lunge. 

Zum Beſchluß des Mayen muß der verſtaͤndi⸗ 
ge Gaͤrtner auch in Acht nehmen, daß er feine gm: 
Men: oder Bienen⸗Koͤrbe an einen folchen Platz ſtel⸗ 
le, da die edelſten Blumen oder Kraͤuter wachſen, um 
alſo ſein Honig und Wachs dadurch zu verſamm⸗ 
len, welches ſehr nuͤtzlich iſt, fo wol in der Speiſe als 
Mediein zu gebrauchen. 8 

Das Honig wird durch die Bienen von aller⸗ 

and Blumen und Kraͤutern eingeſammlet, und iſt 
er edelſte Extract oder Spiritus derſelben, iſt auch 
darum Medicinaliſch und zu vielen Dingen aut. 

Honig iſt von Natur warm im erſten, und tru⸗ 
cken im andern Grad. a 

Oel iſt beſſer oben im Faſſe, Wein in Mitten 
des Faſſes, Honig aber iſt beſſer unten im Faſſe, 
dann je feſter und ſchwerer es iſt, je beſſer und ſüſſer 
es iſt. Je friſcher ein Honig, je beſſer es iſt, je aͤlter 
aber der Wein, je beſſer er iſt. Honig im Lentzen 
verſammlet, iſt das Beſte, weil die Kräuter alsdann 
in ihren beften Kraͤfften find. Das im Sommer ge⸗ 
ſammlet ift nicht fo gut, das im Herbſt iſt das ſchlech⸗ 
teſte. Honig, fo man brauchen will, muß nicht roh, 
ſondern zuvor in Wein oder Waſſer geforten, ge⸗ 
chaͤumet und geklaͤret werden. Man muß keine 

ockenbrods⸗Kruͤmlein in das Honig fallen laſſen, 

enn er verdirbt davon, oder wird zu ſchwartzen 
‚meifen oder Wuͤrmlein verändert. Das befte Ho⸗ 
nig iſt goldgelb, ſuͤß und ſcharf von Geſchmack, lieblich 
| von 
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von Geruch, nicht ſchwer oder Waſſericht und flieſ⸗ 
ſend. Honig im May⸗Monat geſammlet, iſt das 
beſte, weil die Blumen und Kraͤuter alsdann in ih⸗ 
rer beſten Krafft und Bluͤthe ſind. Und iſt ſolches, 
fo in den Höfen geſammlet wird, beſſer als das wil⸗ 
de Feld⸗Honig. 

Medicin. 


Alten Leuten iſt das Honig viel nüslicher, als 
den jungen, die von Natur heiß ſind, darum ſagt 
das Sprichwort; 5 


Es werden viel der Alt⸗ und Kalten, 
Mit gutem Honig unterhalten, 

Den Jungen aber heiß von Blut, 
Iſt ſolche Speiſe nicht gar gut. 

Alte und kalte Leute werden durch den Genuß 

des Honigs genaͤhret und geſtaͤrcket, bekommen 

dadurch gute Farbe und Gebluͤhte, es erwaͤrmet 
den Magen, treibt den Urin, iſt ſubtil und durch⸗ 
dringend. 5 

Leute aber von heiſſer Natur bekommen durch 
den Genuß ſolcher Speiſe viel Galle. 

Das weile Honig gehört in die Apotheck, dann 
es iſt begvem in kuͤhlende Medicamenta zu vermen⸗ 
gen, das gelbe oder röhrliche Honig aber gebraucht 
man zur heiſſen Mediein. 

Honig muß man, wie vor geſagt, im Wein oder 
Waſſer aufſieden, abſchaͤumen und klaren, dann 
rohes Honig gegeſſen, blaͤſt den Leib auf, und ſo 
man zu viel gebraucht, verurſacht es den Huſten und 

das Aufbrechen im Magen. sie 
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Als Democeritus gefragt wurde: wie man den 
Leichnam lange Jahr in guter Diſpoſition erhalten 
Önnte, gab er zur Antwort: Wann man den Leib 
mit gutem Oel von auſſen und mit gutem Honig 
von innen ſalbete. Solches war ein Arcanum vor 
ie Menſchen, dann hiedurch wird der Leib alſo 
gebalſamiret, und vor vielen Gebrechen bewahret. 
Darum gebraucht auch der verſtaͤndige Gärtner 
des Morgens zu erſt ein wenig Honig, weil der Ma⸗ 
gen das erſtgegoſſene alſofort nach den Saͤhnen und 
dern ſammlet, welches alſo den gantzen Leichnam 
durchgehet, und wird er hierdurch, als vom edelſten 
Safft, allerhand Kraͤuter und Blumen von den 
ienen eingeſammlet, erfriſchet, ernaͤhret und ges 
aͤrcket, auch vor vielen Gebrechen bewahret. Weiß 
Jungfern⸗Honig eingenommen, in Wein oder 
Bier geſotten und getruncken, iſt gut vor eine böfe 
Bruſt, vor Verſtopffung, vor den Stein, treibt den 
Urin, loͤſt den Schleim, macht guten Stuhlgang, 
naͤhrt wohl, ſtaͤrckt den alten kalten Mann, erweckt 
Courage und ſtaͤrckt die genden, macht eine gute Far⸗ 
be, und friſch Gebluͤte. Alle dieſe Wirckung hat 
auch der Med von gutem Honig gemacht. Honig 
hat auch die Krafft, daß alle Dinge, ſo verrotten 
und verderben, darinnen koͤnnen bewahret werden, 
De man es auch in Conſitur und Conſerven ges 
aucht. 

Zum Med⸗Machen nimmt man eine Kanne Ho⸗ 
nig und acht Kannen Waſſer, auch ein Loth Saltz, 
ſoſches laͤſt man zuſammen ſieden, ſchaͤumet . 

wo 
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wohl, und wann es geklaͤhrt iſt, ſo haͤngt man ein 
Tuͤchlein von allerley guten Gewuͤrtze darein, als 
Caneel, Naͤgelein, Pfeffer, sc. Alſo iſt es ſehr ange⸗ 
nehm zu trincken. 

In Pohlen, Littau, Moſcau und Hungarn 
nimmt man zu einer Kannen Honig ſechs Kannen 
Fluß Waſſers, ſolcher iſt lieblicher als guter Wein 
zu trincken. Im Sommer muß wenig Honig ge⸗ 
braucht werden, weil in folcher Zeit die Galle bey 
dem Menſchen maͤchtig wird, ſo dient es auch nicht 
in hitzigen Kranckheiten, dann es die Galle ſehr vers 
mehrt, und die hitzigen Fieber verurſachet, Honig 
iſt den duncklen Augen eine gute Mediein. Honig 
mit Sal Gemma auf ſchinnichte, lauſichte und 
Niß⸗volle Koͤpffe geſchmiert, reinigt fi. Sal 
Gemma mit Honig in ſauſende Ohren gethan, ver⸗ 
treibt das Sauſen. Honig zu rechter Zeit und 
maͤßig gebraucht, iſt gut vor enge Bruſt und kur⸗ 
"gen Athem. Wann etwas Saffran damit einge 
nommen wird, macht es Courage und hilfft dem 
alten Reuter auf das Pferd. 

Den ſchweimelnden machtloſen und von Com⸗ 
plexion ſchwachen deuten iſt das Honig eine Staͤr⸗ 
ckung und Erfriſchung. Honig widerſtehet dem 
Gift, ſaubert die Wunden und zieht das Gifft aus. 
Anlangend das Honig⸗Wachs, fo dient es auch 
wohl zur Mediein. Vor einen langdaurenden 

Huſten legt man ſolch Wachs auf ein Kohl⸗Feuer 
Und laͤſt den Rauch davon durch einen Trichter in 


den Hals gehen. | 
Wachs 
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Wachs dient wohl zu allen Salben und Pfla⸗ 
ſtern, um Wunden zu heilen. ü 
Wachs mit Fleiſch⸗Suppen eingetruncken, iſt 

ein bewehrtes Recept vor den rothen Lauff, es ver⸗ 
theilt auch den zaͤhen Schleim. Wachs macht die 
Geſchwuͤlſte reiff, erweicht, zertheilt, ſaubert und 
heilt. Wachs auf friſches Waſſer geſchmoltzen, 
zubereitet, und als ein Pflaſter auf die Bruſt gelegt, 
verkuͤhlt ſehr in hitzigen Fiebern. 


e . e 
Des verſtaͤndigen Gaͤrtners 

Arbeit. 

ö Im JUNIO. 1 
Wann die Roſen bluͤhen, ſo iſt gut Aderlaſſen, 
auf Petri und Pauli Tag bricht das Saat⸗ 
Korn ſeine Wurtzel, alsdann reift es Tag und 
Nacht. Man ſammlet nun Roſen, in der Medicin zu 
gebrauchen, welche zu vielen Dingen gut ſind. Im 
Junio und Julio ſammlet man vielerley Kraͤuter 
zum diſtilliren, dann um dieſe Zeit kan man das beſte 

Oel und die groͤſte Krafft aus demſelben ſuchen. 
Nun iſt die Erde recht von Gott gebenedeit, 
Nun iſt die rechte Kraut⸗Saat⸗Blum⸗ 

27 und Wurtzel⸗Zeit, 

Da jedes ſeine Krafft und ſeinen Safft 


> erweilt, 
Wofuͤr es in der Welt bey Menſchen iſt 
ae gepreiſt, i 
Nehmt 
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Nehmt darum ſelbige bey dieſer Zeit in 


acht, 
Dann es wird euch hierdurch viel Nutzens 
5 eingebracht, 


Die ſich auf Kraͤuterey verſtehn, 
Die werden Tag und Stund anfehn, 
Wann jedes ſoll gewartet ſeyn, 
Das eine will den Maͤyen⸗Schein, 
Das andre will ſeyn eingetragen 
Recht zwiſchen unſrer Frauen Tagen. 
Nehmt auch den Mond hier wohl in Acht, 
Welch Kraut hat nicht durch ihn was 
| Macht? 
Die erſten ſieben Tage ſeyn 
Allein vor zarte Kinderlein, 
Die andern ſieben Tag hieran, 
Gehn Freyer und Jungfrauen an. 
Das dritte Theil vom Monden ⸗Schein, 
Soll vor abgehende Jahre ſeyn, 
Das letzte Theil voll Dunckelheit 
Belangr die alten kalten Leut. 
Der ſo ſein Kraut verſammlen wird, 
Der hat hierinnen doctorirt, 
Die Baͤume fruchtbar und wohltragend 
f zu machen. 
Einige wollen, man ſoll Roſen⸗Saat auch = 
er⸗ 
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ſter⸗Saat mit einem Fuß von einem Haͤrmlein an 
dem Baum binden. Der verſtaͤndige Gärtner 

aber haͤlt dieſes, was er im Januario ſchon geſagt 
at, vor das beſte Remedium einen Baum frucht⸗ 
ar zu machen, nemlich: 


Eine gute Hand, 
Und ein gut Verſtand, ꝛc. 


Es dienet auch wohl hierzu, daß man die Erde 
etwas von der Wurtzel nehme, die groͤſſeſte Wurtzel 
kliebe, ein Eichen⸗Holtz darzwiſchen ſtecke, um die 
Feuchtigkeit alſo darein zu bringen, oder, daß man 
Schweins⸗Miſt an die Wurtzel lege, es ergvickt den 

aum nicht wenig. Wein⸗Moder oder Oel⸗Mo⸗ 
der daran gegoſſen, fol auch nicht umſonſt ſeyn. 
Hierzu dienet auch anderer guter Miſt, und daß man 
die uͤberfluͤßige Zacken abſchneidet. Die Wurtzel 
im Herbſt entbloͤſt, und mit Miſt von Kuͤhen, 
Schweinen, Schaafen, Huͤnern oder Tauben 
belegt, macht auch wohltragende Baͤume. Myral⸗ 
dus ſagt, daß ein Apffel⸗Baum wohl tragend werde, 
wann man ihm einen Ring von platten Bley unten 
um den Stamm beugt, einen Fuß hoch uͤber der Er⸗ 

en, und dann wieder abnimmt, wann er bluͤhet. Es 
ehet zu probiren. Will man, daß ein Baum in 
dem erſten Jahre, da er gepflantzt worden, Fruͤchte 
trage, ſo muß man in dem Herbſt einen wohltra⸗ 
genden Zacken, deſſen Frucht man begehret, aus⸗ 
ſuchen, und den grauen Baſt unten davon ab⸗ 
ſchaben, bis auf den grünen Baſt, ohngeſehr einer 
G Span⸗ 
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Spannen lang, und zwar im abnehmenden Mond, 
thut dann um dieſen Platz eine gute Erde mit Kuh⸗ 
Miſt vermengt, und verbindet ſelbige wohl mit Tuch 
oder Baſt, ſo ſoll der Zacken auf dieſem Platze 
Wurtzeln ausſchieſſen. Alsdann ſoll man im Len⸗ 
tzen dieſen Zacken unter dem bewundenen abſchnei⸗ 
den, und in gute Erde ſetzen, und alſo kan man im 
ſelbigen Jahr Fruͤchte davon haben. Man kan 
auch ein Pott, da ein Loch unten in iſt, uͤber dieſen 
Zacken thun, wann der graue Baſt unten bis auf 
den gruͤnen Baſt abgeſchabet iſt, und den Pott mit 
Miſt in gute Erde füllen, acht Tage lang begieſſen, 
auf daß der Zacken Wurtzel ſchieſſe, hernach wird 
ſelbiger im Martio unter dem Pott abgeſchnitten, 
der Pott in Stuͤcken zerſchlagen, und der Zacke in 
gute Erde geſetzt oder gepflantzet. 


Wie man durch Kunſt die Baͤume und 
Fruͤchte coloriren, verändern und herrlicher machen 
kan, von Groͤſſe, Schönheit, Geruch, 
Geſchmack und Farben. 


Der verftändige Gärtner weiß auch durch gute 
Uebung die Baͤume und Fruͤchte viel herrlicher und 
ſchoͤner zu machen, wie dann das Pfropffen oder 
Impffen hierzu das vornehmſte iſt, als oben gemel⸗ 
det worden. 

Will man, daß die Baͤume wohl bluͤhen und die 
Bluͤthe behalten, ſo muß man im December und 
Februario die Wurtzel entbloͤſſen, und Waſſer 
darauf leiten, daß ſie befrieren, im Lentzen 11 5 
5 ö mu 


\ 


Im JUN Io. 99 


muß man ſie wieder trucken machen, und mit gutem 
ft belegen. Oder man thut mit dem Bley, wie 
erſt hiebevor geſagt iſt. Bringt ein Baum viel 
Bluͤthe, und wenig Fruͤchte, ſo kliebet ſeine groͤſte 
Wurtzel, ſchlagt ein Holtz oder Kiſel Stein darein 
und bedeckt ſie mit Schweins⸗Miſt. Will man 
rothe Aepffel haben, ſo laſſe man die Pfropffreiſer 
in Hecht⸗Blut weichen, ſo ſoll der Baum rothe 
Fruͤchte bringen. Will man woehlſchmeckend 
Obſt, fo kliebe man den Stamm; nehme das 
Marck daraus, und fülle den ledigen Platz mit 
Aromatiſchen Dingen, binde dann das geklobene 
dichte wieder zu, und beklebe es mit Pott: Erde, 
die Frucht ſoll alsdann alſo ſchmecken, als das 
Gewuͤrtze, ſo in den Stamm gekommen iſt. Will 
man purgirende Fruͤchte, ſoll man unten in den 
Stamm ein Loch bohren und Scamonia darein 
thun, und dann das Loch mit einem Hagedornen 
Pfropffen feſt wieder zumachen. Will man wohl⸗ 
riechende Früchte, foll man Muſcus, oder Naͤgelein⸗ 
el, oder andere wohlriechende Sachen darein 
thun. Will man ſaure Früchte in ſüſſe veraͤn⸗ 
dern, ſo bohre man ein Loch, wie ſchon geſagt iſt, 
unten in dem Stamm unterwerts, thue Honig⸗ 
eim darein, und mache dann mit einem Pfropffen, 
von Hagedorn das Loch feſt wieder zu, lege auch 
etwas Schweins⸗Miſt an die Wurtzel. Will 
man die Fruͤchte in andern Farben veraͤndern, 
ſo thut in das gebohrte Loch ſothane Farben, als 
ihr begehret. Will man füffe-Aepffel, fo begieſſe 
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man die Wurtzel mit Urin, mit Wein⸗Moder oder 
Ziegen⸗Miſt vermengt. Will jemand groſſe Kir⸗ 
ſchen, fo beſchneidet er den Baum offtmals. Wann 
man dem jungen Kirſch⸗Baum das Marck aus dem 
Stamme nimmt, und denſelbigen feſt wieder zubin⸗ 
det, ſo traͤgt der Baum Kirſchen ohne Steine. 
Begehrt man viel Erdbeern an einem Stengel zu 
haben, ſo ſchneide man alle andere Ausſproſſen bey 
der Wurtzel ab. 
5 Von den Baͤumen. 
Flieder⸗Holler⸗Hollunder⸗Baum. 
Der Flieder⸗Baum waͤchſt gern an den Waͤſ⸗ 
ſern, die Zacken haben inwendig viel Marckes, er 
trägt erſt Knoͤpffe, da die Blumen auskommen, die 
dann abfallen, darauf erſtlich gruͤne, hernach 
ſchwartze Beerlein folgen. Er blüht vor St. Johan⸗ 
nis⸗Tag, und bringt feine Beerlein im Auguſto. 
Medicin. 

Der Flieder⸗Baum iſt zwar ungeacht, iſt aber 
von groſſer Krafft. Man diſtillirt ein Waſſer davon, 
fo in der Mediein ſehr noͤthig iſt, es verkuͤhlet, purgi⸗ 
ret und treibt die Waſſerſucht. Man macht auch 
Flieder⸗Oele und Efig, ſo man die Blumen trucknet, 
und in Oel oder Eßig thut. Flieder⸗Eßig mit einem 
vierten Parth eines Loths Venetianiſchen Theriacs 
eingenommen, und warm darauf zugedeckt, daß 
man ſchwitze, vertreibt Fieber und Peſt. Die jun⸗ 

gen Flieder⸗Sproſſen geſchaͤrbt in Eyer⸗Kuchen ge⸗ 
backen und gegeſſen, purgirt und treibt alle Se 
tigkeit 
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tigkeit und Schleim aus dem Leibe, die Blaͤtter ge⸗ 
ſtampfft und auf Geſchwuͤlſte gelegt, vertreibt ſie. 
Sie ſind auch gut auf das Podagra. Den mittel⸗ 
ſten Baſt von der Wurtzel geſotten und davon ge⸗ 
truncken, purgirt maͤchtig, und treibt das Waſſer 
von den dicken Baͤuchen, und die Waſſerſucht. Die 
lumen in ſuͤſſer Milch geſotten und getruncken, 
und den Flieder aufgelegt zwiſchen zwey Tuͤchern, 
auf den Ort, da die Roſe iſt, des Abends, als 
man ſchlaffen geht, es geneſt ſehrwol. Ein Fußbad 
von Flieder⸗Beeren und Blättern ziehet das Boͤſe 
aus den Fuͤſſen. Weil wir die Tugend von dem 
Flieder⸗Baum allhier beſchrieben, ſo wollen wir 
auch dabey fügen die Krafft des Flieder Saffto, und 
a ad Neander in feiner Phiſica davon 
reibet. > 
Ein vornehmer Fuͤrſt verirrte auf der Jagt von 
den Seinigen, und kam alſo allein in einen dicken 
Wald. Da er nun in ſolchem lang und breit herum 
geritten hatte, gelangete er endlich an eine kleine 
auern- Hütte, vor welcher Thür er einen alten Eis: 
grauen Mann weinend fande. Der Fürft fragte 
die Urſach ſeiner Thraͤnen, und bekam vom Alten 
zur Antwort: Weil mich mein Vater fo ſehr ge 
ſchlagem hat. Der Fuͤrſt hierüber ſich verwunderte, 
daß ſolch ein Greis noch einen Vater haͤtte, und 
zwar annoch von ſolcher Krafft, einen andern zu 
ſchlagen, fragte die Urſachen, warum er waͤre ge⸗ 
ſchlagen worden? Der Greis antwortete wieder, 
darum, weilen ich meines Vatern Vater, als 
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meinen Groß⸗Vater, den ich auf einen andern Ort 
ſetzen wollte, auf die Erde fallen ließ. Der Fuͤrſt be⸗ 
ſtuͤrtzte hierüber noch mehr, und krichte Begierde, 
dieſe uͤberalte Leute zu ſehen und ſelbſt mit ihnen zu 
ſprechen. Gieng darauf in die Huͤtte, und funde 
in der That, was er kaum glaubte. Er fragte ſie 
um ihre Speiſe, davon ſie ſo lange lebten. Sie ant⸗ 
worteten: Unſere Speiſen ſind Brod, Butter, Kaͤs, 
und die Wurtzeln, ſo GOtt wachſen laͤſt. Das eis 
nigſte Mittel aber ihrer Geſundheit Erhaltung, hiel⸗ 
ten ſie zu ſeyn, die reiffen Flieder⸗Beeren, die fie jaͤhr⸗ 
lich ſammleten, den rothen Safft davon preſſeten, 
ſelbigen kochten, und alſo bey dem Brod gebrauch⸗ 
ten, dieſes hielten ſie das Mittel ihrer Geſundheit und⸗ 
geoffen Alterthums. Unter dieſen Reden kamen des 
Fuͤrſten Leute und unternahmen das Geſpraͤch, 
welche ſich aber auch nichts minders, als der Fuͤrſt 
verwunderten, daß fie ſolche greife Haͤupter beyſam⸗ 
men ſahen. 01 
Es iſt auch bis jetzt bey vielen annoch im Ge⸗ 
brauch, die Flieder⸗Blumen und Beeren zu ſamm⸗ 
len, den Safft davon zu kochen, und mit Spece⸗ 
reyen zu bereiten, alſo zu gebrauchen, und auf dem 
Brod zu eſſen. 

Die Flieder⸗Knoͤpffe, ehe ſie bluͤhen, mit Saltz 
und Eßig eingemacht, und als Capers gegeſſen, find 
geſund, und purgiren den Leib ſehr gelinde. 

Haddich, Artig. 
Diß iſt ein Strauch, und eine Art vom Flieder, 
wuͤchſt aber nicht fo hoch, und vergeht der — 
5 alle 
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alle Jahr, die Wurtzel aber ſprieſt jährlich wieder 
qus, hierauf wachſen eben auch ſolche Beerlein, als 
auf dem Flieder⸗Baum. Haddich und Flieder ſind 
eyde warm und trucken, purgiren und vertheilen. 
Medicin. 

Die jungen Sproſſen und Blätter im Frühling, 
als ein Muß gekocht, gegeſſen, iſt ſehr gut und ge⸗ 
ſund, und erweicht den harten Leib. Haddig ges 

ſotten, und davon getruncken, vertreibt die waͤſſe⸗ 
vichte Feuchtigkeit im Leibe. Die Wurtzel geſotten 
und davon getrunck n, if das beſte Remedium vor 
die Waſſerſucht. Die Blätter geforten, vertreibt 
und ſtillt den truckenen Huſten, und iſt gut vor einen 
geſchwollnen Hals. Das Kraut zerknirſcht, und 
auf das Podagra gelegt, ſtillt die Pein. a 
f Cappers⸗Waum. 5 
Cappers ſind von Natur warm und trucken, ſie 
werden aus Italien und Spanien zu uns gebracht. 
Galenus ſagt: daß die Arabiſche Cappers gifftig 
ſeyn. Die in Africa wachſen, verderben das Zahn⸗ 
fteiſch, die von Apulien verderben den Magen. 
Medicin. ’ 
Cappers ofbafihen, geſotten, und als Salat 
mit Eßig und Oele gegeſſen, machen Appetit, oͤff⸗ 
nen die verſtopffte Leber und Miltz, vertreiben auch 
den Schleim aus dem Magen. Cappers Saat a 
geſotten, und getruncken, iſt gut vor die Gicht und 
ahme Glieder. Vor Krampf, Bruch und anders, 
ſaubert das Haupt, und treibt die Weibliche 
Blume. 
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Oliven⸗Baum. 

Der Oliven⸗Baum waͤchſt gern in warmen Laͤn⸗ 
dern, als Spanien und Italien, in andern Laͤndern 
aber muͤſſen ſie mit groſſer Muͤhe unterhalten wer⸗ 
den. Sie wachſen im Kley⸗Grunde, mit Aſchen und 
Schwefel vermengt. Man pflantzet ihn ohngefaͤhr 
mitten im Martio, nicht von Wurtzel⸗Sproſſen, 
ſondern von fruchtbaren jungen Looten, die man 
nicht vor fuͤnf Jahren verpflantzen, auch nicht vor 
ſieben Jahren beſchneiden muß. Dieſer Baum will 
auch nicht von unſaubern Menſchen⸗Haͤnden, ſon⸗ 
dern von Maͤgden und Juͤnglingen gewartet ſeyn. 
Von den Oliven preſſet man das Baum⸗Oel, das 
von man die Medieinaliſche Oele bereitet. 

Medicin. 

Oele von Oliven in die Augen⸗Winckel gethan, 
verklaͤret das Geſicht. Democritus pflag zu ſagen: 
Daß kein beſſer Mittel waͤre, um den Menſchen hey 
continuirlicher Geſundheit zu erhalten, als wann 
man den Leib von auſſen mit Oele, und von innen 
mit Honig ſalbete. Baum⸗Oel mit laulichtem 
Waſſer eingenommen, den Finger darauf in die 
Kaͤhle geſteckt, macht Brechen und Uebergeben. 
Baum⸗Oel mit weiſſem Brod gegeſſen, iſt gut vor 
das Grimmen im Leibe und Daͤrmern, ſo vom Lauff 
entſtehet. Es lindert die Pein. Baum⸗Oel mit Bier 
und Brod gegeſſen, ſalbt den Leib von innen, und 
lindert die innwendige Pein. Von innen oder auſ⸗ 
ſen gebraucht, dient es zu den gecrumpenen Adern 
und Saͤhnen. Gruͤne Oliven gegeſſen, erwecken Ap⸗ 

petit, 
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petit, machen einen guten Magen, aber fie verftopf- 

en, und ſind nicht wol zu verdauen. Reiffe Oliven 
gegeſſen, machen den Magen kehrend, verurſachen 

Haupt⸗Pein, und ſchaden dem Geſichte. 

Buͤrbis. 

Kuͤrbiſſe wachſen fehleunig auf, fie muͤſſen jaͤhr⸗ 
lich geſaͤet werden, man pflantzt ſie von der Saat, 
welche man mit den ſcharffen Ort unter ſich ſetzt. 
Es iſt gut, wann die Saat vorher in ſuͤſſer Milch 
oder Honig Waſſer geweicht wird, die Frucht ſchme⸗ 
cket deſto ſuͤſſer. Im Aufkommen muß man fie oft: 
mals begieſſen. Eine Frau die ihre Blume hat, ſoll 
nicht zu ſolchem Gewaͤchſe kommen, dann es davon 
verdirbt und ausgehet, oder bitter und unſchmack⸗ 
hafft wird. 

Medicin. 


Einen Kuͤrbis ausgeholt, und eine Nacht lang 
Wein in der Schalen ſtehen laſſen, und des Mor⸗ 
gens davon getruncken, purgirt wol. Die Saat 
mit Wein getruncken, iſt gut vor die verſtopffte Le⸗ 
ber und Miltz, und treibt den Urin, fo man die Auſ⸗ 
ſen-⸗Schelle abthut. Kürbis ift eine gute Speiſe, 
wann man ſie erſt in Waſſer, darnach in ſuͤſſer 
Milch aufkochet, und mit Kraͤutern und Butter 
als ein Brey oder Pap bereitet. ö 

J Coloquinten. 5 a 

Die Blätter find als die von die Kuͤrbiſſen. Sie 

reiten ſich weit aus, und bleiben fünf Jahr gut in 
ihrer Krafft. Sie ſind mit Behutſamkeit zu ge⸗ 
brauchen, und gehören allein in die Medicin oder 
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Apotheke, fo fie unvorſichtig gebraucht werden, ver⸗ 


urſachen fie viel Boͤſes. 
. ’ Medicin. 

Thut etwas vom Marck in ein Glas mit Wein, 
ſeucht es nach vier oder fuͤnf Stunden ab, und 
trinckt davon, wann ihr ſchlaffen gehet, es treibt euch 
gantz gelinde den Schleim aus dem Leibe, Galle und 
Leber, auch alle Unſauberkeit. Coloquinten in Eßig 
vermengt, und ein ſchorbicht Haupt damit gewa⸗ 
ſchen, geneſt ſehr wohl. Sonſten iſt die Coloquint 
ſchaͤdlich vor Hertz und Leber, fie öffnet die Adern 
inwendig, ſchabt und ſchaͤrffet die Daͤrmer, fo iſts 
auch gefaͤhrlich damit umzugehen. Man mag nicht 
uͤber eine halbe Scrupel gebrauchen, mit etwas 


Maſtix. 
Melonen. 

Dieſe Blaͤtter gleichen den Cucumers⸗Blaͤttern. 
Die Fruͤchte ſind als Kuͤrbiſſe kalt von Natur, doch 
ſuͤß von Schmack, und lieblich von Geruch, ſie ſind 
gut in hitzigen Kranckheiten, ſie verurſachen das Fie⸗ 
ber, bey denen, die ihrer nicht gewohnt ſind. f 

Medicin. 

Die Saat geſotten, und damit ſich gewaſchen, 
faubert die Haut. Kuͤrbis und Melonen ⸗Saat ift 
gut für die Blaſen⸗Wunden und Blaſen⸗Gebre⸗ 
chen. Sie ſaubert Lenden und Nieren, und treibt den 
Urin, ſie thut mehr in den Lenden, als in den Blaſen. 
8 FR Ueumers. 2 

Sie find von Laub und Blätter, als die Kuͤrbiſ⸗ 
fe, wie auch von ſolcher Krafft und Wirckung, kalt 

5 5 von 
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don Natur, man bereitet fie als Salat, mit Oele, 
Pfeffer und Eßig. vr. 
Aſpergies. 

Dieſe ſprieſſen im Majo aus der Erden, als 

opffe, Fingersdick, die man abfchneider, und her⸗ 
nach mit Oele und Eßig, oder anders kochet. Im 

dommer tragen ſie Beerlein, als Corallen, darum 
wird es auch Corallen⸗Kraut genennet. 
Medicin. 

Aſpergies geſotten und gegeſſen, giebt den Sie⸗ 
chen und Krancken Krafft. Vor dem Eſſen gegeſ⸗ 
en, treiben ſie den Urin, und öffnen die verſtopffte 

eber und Nieren. Die Wurtzel auf den ſchwaͤren⸗ 
den Zahn gelegt, macht, daß er ausfällt. Eine De⸗ 
eoction von Aſpergies offtmals getruncken, bricht 

en Stein, treibt den Sand, und macht das Ange⸗ 
ſicht gut von Calöͤr, fo man ſolches damit waſchet. 

le Wurtzel in Wein geſotten und getruncken, oͤff⸗ 

net die Leber, reiniget die Nieren und Blaſen, iſt gut 
vor die Pein in Hüften. 

N Erd⸗Beeren. 

Dieſe beduͤrffen wenig Wartung, damit ſie aber 
ſchoͤn aufkommen moͤgen, ſoll man ſie alle drey Jah⸗ 
re verpflantzen. So man ſie im Herbſt von ihren 

überffüßigen Ausſproßlein beſchneidet, und eines 
hält, fo träge es im naͤchſten Jahre viel Beere an 
einem Stiehle. Man pflantzt ſte einen Fuß von ein⸗ 
ander. In Deutſchland, Pohlen, Boͤheim, und vie⸗ 
ben andern Landen, wachſen ſie im wilden, ſonderlich 
ey den abgebrannten Baͤumen, welche daſelbſt 25 

a groß, 
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groß, roth, und von Fette faft glaͤntzend ſeyn, find 
auch geſunder als die Gezeugten. 
Medicin. 

Erdbeeren⸗Safft vertreibt die feurigen Finnen 
und rothe Beuchlichen im Angeſicht, fo von der heiſ⸗ 
ſen Leber entſtehen. Mit Wein in der heiſſen Som⸗ 
merzeit gegeſſen, erquicken ſie den Menſchen ſehr, 
und ſaubern das Gebluͤte. Sie ſind gut vor die Le⸗ 
ber und Gelbſucht. Es dienet wol, daß man die 

wilden, fo von den Waͤldern kommen, waſche. 
Dann je ſchoͤner fie find, je lieber fich die Heydexen 
und andere vergiffte Thierlein dabey aufhalten, und 
ſelbige befreſſen, weil ſie ihnen wol dienen. 
Endivie ſiehet Cycorey. 
Dieſe haben einerley Wirckung. 
Bethonie. 

Sie wird im Garten gepflantzt, und iſt ein gebe⸗ 
nedeyetes Kraut, mit wolriechenden Blumen. 

a muiedicin. 

Die Blaͤtter geſtoſſen und aufgelegt, geneſt die 
Haupt⸗Wunden ſchleunig. Die Blaͤtter getrucknet, 
gepulvert, und mit Mehd eingetruncken, iſt gut für 
das Ziehen und Kruͤmpffen in den Saͤhnen, auch 
dienet es der Mutter, erwecket die Blume, offnet die 

verſtopfte Leber, Miltz und Nieren, die Blätter zer⸗ 
knirſcht und mit Reuſel vermengt, macht die Blut⸗ 
Geſchwuͤr reif und durchbrechend. Mit was Sal 
geſtoſſen und aufgelegt, geneft die Krebshafftige Ge⸗ 
ſchwuͤre. In Fleiſch⸗Suppen geſotten, und getrun⸗ 
cken, iſt gut vor die Schwindſucht, 1 15 
ruft / 
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Bruſt, und ſaubert die Lunge von dem Schleim. 
ane Decoction von Bethonien im weiſſen Wein 
illt die Lenden⸗Pein, bricht den Stein, vertreibt 

die Gelb⸗ und Waſſerſucht. Bethonien⸗Conſerv 

eingenommen, ſtillt die Haupt Pein, iſt gut vor das 
eſicht, vor die Catharren, rinnende Augen, und 
auch vor den Magen. : 

a Bernagie. f 

Hat breite Blätter, und trägt ſchoͤne geſternte, 
blutfaͤrbige Blumen, es wird in die Höfe gepflantzt, 
und waͤchſt bis in den Herbſt. 5 

Medicin. 

Die Blumen in Speis oder Tranck genoſſen, 
erfreuet das Hertze, und vertreibet die Traurigkeit, 
ſaubert das Blut, und macht luſtige Sinnen, ſtillt 

as bebende Hertz, und iſt gut vor die fallende Seu⸗ 

che, vor die Gelbſucht und das hitzige Fieber. 
Bugtlos. 

Iſt von der Krafft als die Bernagie. Bernagie 
muß alle Jahr geſaͤet werden, denn fie jährlich ver⸗ 
gehet. Die Buglos aber bleibt lange Jahre gut. 

Medicin. 
Buglos wird im Maͤytraͤncken gebraucht, den 
Leib zu purgiren. Das Kraut, die Saat oder 
urtzel auf die Lenden gelegt, und auf die Hüfften, 
vertreibt derſelben Pein. Syrop von Buglos in 
er Apothecken, iſt gut vor Schwermuth und Mat⸗ 
tigkeit des Hertzens. 
Lactuk. 

Wird in gute fette Erde geſaͤet in dem Martio, 

fie 
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fie kan im Winter nicht wohl dauren, man pflantzet 

ſie in gute Erde weit von einander, nemlich, die 

Schlußkroͤpffe. f a 
Medicin. 


Salat von Lactur des Abends gegeſſen, macht 
wohl ſchlaffend. Die Saat geſtoſſen, mit Bier 
und Brodt gegeſſen, iſt ein guter Schlaff⸗Trunck⸗ 
Lactuc laxirt, macht gut Blut, öffnet die verftopffte 
Leber und Miltz. Die Saat mit dem weiſſen vom 
Ey und Frauen⸗Milch auf den Schlaf geſchmie⸗ 
ret, macht auch wohl ſchlaffend. Lactuc zuviel ge 
geſſen, macht dunckele Augen, und vertreibt die geile 
Luft, ſolches thut auch die Saat und das gediſtillirte 
Waſſer hiervon. Die Kinder, ſo anbruͤnſtig, Lun⸗ 
genfüchtig und Blutſpeyend find, ſollen keinen 
Lactuc eſſen. n 

Sauring, oder Sauer⸗Ampffer. 

Wird in den Kuͤchen⸗Kraͤuter⸗Garten geſaͤet, 
er waͤchſt auch wohl im wilden, iſt kalt und trucken 
im dritten Grad. - 

Medicin. 

Sauring kuͤhlet ſehr, und dienet wohl vor den ver⸗ 
hitzten Magen, boͤſe Leber, und vors Hertz, macht 
auch Appetit. Die Blaͤtter geknirſchet und auf den 
Puls gebunden, kuͤhlen den Brand in hitzigen Fie⸗ 
dern. Die Saat geſtoſſen und mit Wein getrun⸗ 
cken, ſtopft den rothen Frauen Lauff Sauring mit 
Wattig geſotten, und damit gewaſchen, vertreibt 
den Schorb und die Kraͤtze. Der Safft iſt gut vor 
die Trunckenheit eingenommen, in die Ohren ge⸗ 
ar than, 
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than, ſtillt er derer Pein. Sauring ſaubert das 

Aut, verkuͤhlt den inwendigen Brand in heiſſen 
Fiebern, löſcht den Durſt, ſo man ſolchen mit Wat⸗ 
tich oder Butter⸗Milch kocht und trinckt. 

Zaunkars, Kreß. 

Dis iſt ein ſcharffſchmeckend Kraut, warm und 
trucken, faſt in dem vierten Grad, der Saat bleibt 
fünff Jahr gut, fie wird im Lentzen geſaͤet, wie auch 
die Waſſerkers oder Brunnkres, welche gern an 
den Waſſern und Qvellen waͤchſt, fie iſt ſehr gut zu 
Salat. 5 

Medicin. 

Zaun⸗ und Waſſer⸗Kers (Kres) hat groſſe Krafft 
wider den Stein, und die Tropffelpiß. Zaunkars 
geſtoſſen und mit Teig vermengt, alſo aufgeleget, iſt 
gut vor die Gicht, Blutſchweren, Apoſtem und 
Geſchwuͤlſte. Der Safft in die Ohren getroͤpffelt, 
ſtiut die Zahn⸗Pein, fo von der Kälte entſtanden iſt. 
Zahn⸗Kars auf Butter und Brodt gegeſſen, iſt gut 
vor einen verkalteten Magen. Die Saat geſtoſſen 
und eingenommen, macht Stuhlgaͤnge, loͤſt den 
Schleim aus der Bruſt, öffnet die Blume, vertrei⸗ 
et die Bauchwuͤrmer, und zertheilet das geronnene 
ut. Die Saat in einem Saͤcklein in Wein 
geſotten, und auf die lahmen Glieder gelegt, wie 
auch zur Cholic gebraucht, iſt ſehr gut. Die Saat 
gekaut, und im Munde gehalten, iſt ſehr gut vor 
Schrecken. Die Saat gepulvert, und in die Naſen 
aufgeholet, macht nieſend, und ſaubert das Gehirn. 
Die Saat mit Honig gegeſſen räumt die Bruſt, 

Und vertreibt den Huſten. 
g : Scar⸗ 
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Die Blumen und Blaͤtter ſind faſt wie Salbey. 
Die Blaͤtter riechen ſtarck. 

2 Medicin. 

, Die Blätter in Wein gelegt und getruncken, gibt 

denſelben einen Muſtateller⸗Schmack. Die Saat 

geſtoſſen, und mit Fengel⸗Safft in die Augen gethan, 

macht ein klar Geſicht. Die Saat mit Stein⸗ 

brech⸗Saat vermengt und gebraucht, iſt gut vor 
den Stein. | 


Melde. 

Muß jaͤhrlich geſaͤet werden, dann ſie im Win⸗ 
ter nicht dauret, fie waͤchſt auch wohl von ſich ſelbſt 
in den Gaͤrten. 

Medicin. 

Sie iſt gut in der Speiſe, und auch zur Medicin, 
dienet wohl vor hitzige Choleriſche Menſchen, und 
vor die Blutſpeyende. Melde geſtoſſen und aufge⸗ 
legt, zieht Splitter und Doͤrner aus, und heilet die 
Wunden, verkuͤhlt die Leber, und erweicht den Leib, 
gekocht gegeſſen. Die Saat eingenommen, macht 
brechend und uͤbergebend. 


Staphis Agria Stephans⸗ 
(Laus⸗) Kraut. 

Dieſes wird auch Laus⸗Kraut genennet, weil 

man es zur Laus⸗Salbe gebraucht. 
Medicin. 

Die Saat im Munde gehalten, zieht viel böfen 
Schleim aus dem Haupt, iſt auch gut vor die Ge⸗ 
ſchwulſt und Waſſerſucht, ſie brennet aber ſehr, 10 

man 


1 
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man ſie nicht mit Honig temperiret. Sie iſt auch 
fehr gut Ratzen und Maͤuſe damit zu vergeben. Mit 
Cbig geſotten, dienet wohl vor die Zahnpein. Mit 
aumoͤhl aufgeſchmieret, vertreibt fie alles Ge⸗ 


wuͤrme, Laͤuß und Nuſſe. 

a Pimpernell. 

Das iſt eine teutſche Theriacks⸗Wurtzel, wird n 
die Höfe gepflantzt, iſt kalt und trucken von Na⸗ 
tur. 8088 | 


edich.. 2" 


Die Blätter in Wein gelegt, machen denfelben 
angenehm von Geruch und Schmack, erfreut das 
Hertz und macht frolich. Der Safft von Pimper⸗ 
nell, heilet die Wunden. Pimpernell mit Eßig 
in Moſtert⸗ oder Senff- Saat vermengt und ein- 
genommen, macht ſchwitzend, und treibt durch 
den Schweiß Gifft und anders Boͤſes aus. In 

ein geſotten und getruncken raͤumt die Bruſt, 

illt die boͤſe Huſten, und vertreibt die Lenden⸗ 
ein. Das Kraut in Wein geſotten und getrun⸗ 
cken, bricht den Stein in Nieren und Blaſen, öffnet 
die verſtopffte Leber und Miltz, ißt auch gut vor die 
kalte Piß. Die Wurtzel im Wein geſotten und ges 
truncken, ſetzt vom Hertzen, und treibt aus alles 
Gifft und verhitztes Geblür. Pimpernel iſt ein gut 

Salat Kraut. 


H Des 
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Im JULIO. 

Hen dieſem Monat ſaͤet man wiederum Salat 

5 und Kuͤchen⸗Kraͤuter, Kerbel, Endivie, Spina⸗ 

gie, ꝛe. Man mag in der heiffeften Zeit paten und 

pfroffen allerley Baͤume, im abnehmenden Mond, 
als Aepffel, Biern, Pflaumen, Kriechen und Kir⸗ 
ſchen, auch andere Baͤume. So die jung gepflantz⸗ 
te Baͤume beginnen zu verdorren, muſt man die⸗ 
ſelbe mit laulichten Waſſer, fo mit Miſt vermengt, 
erquicken, oder in der groſſen Hitze zu ſelbiger Ver⸗ 
kuͤhlung etwas Graß oder Kraut auf die Wurtzel 
legen. Man ſammlet nun auch die Kräuter, die ihre 
beſte Krafft haben, als Wermuth, Agrimonie, 

Anis, Beyfuß, Bernagie, Blutkraut, Berentlau, 

Camillen, Cardebenediet, Taubenkerbel, Angelica, 

Sanickel, Meiſterwurtz, Salvey, Hyſop, Timian, 

Liebſtock, Ireas, Lavendel, Nießwurtzel, Waſſer⸗ 

Bethonie, Wallwurtzel, Wundkraut, Woll⸗ 

kraut, c. Wie und worzu man ſolche gebrauche, 

findet man an ſeinem Orte. In der heiſſen Zeit 
ſoll man, fo es nicht hochnoͤthig iſt, keine Mediein ger 

brauchen. W N 

Von Sammlen der Kraͤuter. 
Der verſtaͤndige Gaͤrtner nimmt auch in Acht, 

die Kräuter zu rechter Zeit zu pfluͤcken, e 

amm⸗ 


Im JULIO. 115 


ſammlen, dann es ihm hieran viel gelegen. Er muß 
es nicht machen, wie der unverſtaͤndige Bauers⸗ 
mann, der ſeine Erbſen erſt abmehete, da ſie ſchon 
trucken waren, und an Statt derſelben ledige Hüls 
ſen zu Haus brachte. Im andern Jahr aber me⸗ 
hete er jelbige ehe ſie zu mehen, und da fie noch uns 
reiff waren. Hat alſo jedes Ding ſeine Zeit. Im 
Lentzen ſammlet man die Kraͤuter, ſo alsdann die mei⸗ 
ſte Krafft haben, um Waſſer davon zu diſtilliren. 
Im Sommer ſammlet man die Kraͤuter, um zu 
trucknen, zur Speife oder zur Medicin, und auch 
im Winter zu gebrauchen. Im Herbſt ſammlet man 
die Saat von den Kraͤutern, um zu gebrauchen, 
und den Garten wiederum davon zu beſaͤen. Im 
Herbſt und Frühling, wann das Kraut vergangen, 
und die Krafft in der Wurtzel iſt, graͤbt man die 
Wurtzeln, um zu Confitiren und Conſerven davon 
zu machen. Die Bluͤthe und Blumen, ſo man in 
der Medicin gebrauchen will, muß man pflücken, 
wann ſie ſich aufthun, und ehe ſie von ſich ſelbſt ab⸗ 
fallen. Man muß die Kräuter und Früchte aupflüs 
cken und einſammlen, wenn klar Wetter iſt, im ab⸗ 
nehmenden Mond, und ver der Sonnen Aufgang, 
Koch und Suppen: Kräuter pfluckt man als fie 
noch im Wachſen, in ihrem Flor und Krafft find: 
Die Medicin⸗Kraͤuter, ehe die Blätter abfallen Die 
Saat, wenn ſie beginnt trucken und gelb zu werden. 
ie Wurtzeln, wann die Blätter vergangen find, 
dann es iſt die Krafft in der Wurtzel. Die Blur 
men, als ſie im Aufgehen ſind, und ehe ſie abfallen, 
H 2 das 
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das Obſt und die Früchte, ehe fie ſelbſt abfallen: 

Buglos, Bernagie und Goldblumen pfluͤckt man, 
wann ſie gantz offen ſind. 

Wie man die Kraͤuter, Blumen und Saamen 

5 bewahren ſoll. 

Kraͤuter, Blumen, Saamen und Wurtzeln, die 
man bewahren und hernach gebrauchen will, muͤſ⸗ 
ſen nicht an der Sonnen, ſondern in der Lufft und 
im Schatten, und die Blumen zwiſchen 2. ſchoͤnen 
leinen Tuͤchern getrucknet werden, ſonſt ſolte die 
Sonne ihnen ihre Krafft ausziehen und vermin⸗ 
dern. Man muß die Kraͤuter, Blumen, Saamen 
und Wurtzeln in Schachteln oder Saͤcklein dicht 
einpacken, damit ſie bey ihrer Krafft bleiben, und in 
trucken dunckeln Oertern bewahren. Die Saat, ſo 
in ihren Huͤlſen oder Schalen waͤchſt, als Erbſen, 
Looch, Zwifel, ꝛc. bleibet beſſer in ihren Huͤlſen 
oder Schalen bis zur Zeit, da man ſie gebrauchen 
will. Wurtzeln, die man zu Confituren und Conſer⸗ 
ven gebrauchen will, muß man von ihren Sproͤß⸗ 

lein und Faͤßlein ſaubern, und ſchoͤn waſchen, dar⸗ 

nach trucknen, in Scheiben ſchneiden, an einen ſtar⸗ 
cken Dratlreygen, und alſo in der Lufft zu trucknen. 

Man muß auch die zarten Blumen und Kraͤuter 

vor dem kalten Winter bewahren, als Lorbeer, An⸗ 

geliren (Naͤgelein) Roßmarin, und andere liebe 
zarte Kräuter, mit Stroh, oder in Poͤtten, ſo man 
in den Keller ſetzt, bis Die gröſte Kalte voruͤber iſt. So 
bald es nur wärmer wird, müffen fie wieder in die 
Lufft geſetzet werden. Nach dreyen Jahren ver⸗ 
ieren 
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lieren die gediſtillirte Waſſer meiſtentheils ihre 
rafft, da man dann ſelbige wegthun und ſich mit 
neuen verſehen muß. 
Von den Baͤumen. 
Der Wallnuß⸗Baum. 
Der groſſe Nuß⸗Baum will im Februario ge⸗ 
pflantzt ſeyn. Die Nuß muß aber zuvor 4 oder 5. 
age in ſuͤſſer Milch geweicht, und dann in einem 
Pott voll gu ler Erde mit dem ſcharffen Ende nie⸗ 
derwerts geſetzt feyn. Wann er ausſprißt, muß 
man ihn im Lentzen auf einen bequemen Platz ver⸗ 
pflantzen. Wann es ſcheint, daß er nicht Art habe, 
oder fort wolle, muß man ihm mit einem ſcharffen 
Holtz ein oder zwey Locher in den Stamm, bey der 
urtzel bohren, und etwas von Miſt, Laken dar⸗ 
auf gieſſen. Je mehr er verpflantzt wird, je duͤn⸗ 
nere Schalen die Nuͤſſe bekommen. Aſche an die 
Wurtzel geſtreut, hilft auch darzu. Wann man 
die reiffe Bolſter, die gruͤnen Schalen um die Nuß 
im Waſſer kocht, Kiſten und Kaſten damit reibet, 
ſo bekommen ſie die Farbe, als Nußbaum⸗Holtz. 
f NUedicin. 5 
Die gruͤnen Nuͤſſe werden um St. Johannis⸗ 
ag eingemacht, ſie werden erſt mit einer ſubtilen 
hoͤlzern Spitzen durchſtochen, und zehen oder zwoͤlff 
age lang geweicht, und alle Tage zweymal gefri⸗ 
chet, um die Bitterkeit daraus zu bringen, darnach 
werden fie geſotten, und in geſchaͤumten Zucker oder 
Honig gelegt, wann fie zuvor mit Caneel⸗(Zimmet⸗ 
Rinden) und Naͤgelein beſtecket worden. Dieſe 
. Nuͤſſe 
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Nuͤſſe ſeyn zu vielen Dingen gut, ſonderlich den 
ſchwangern Frauen. Oel von groſſen (Wall-) 
Walſchen⸗Nuͤſſen iſt gut vor die Kraͤtze und zu der 
Kinder boͤſen Haͤuptern. Die Rinde von Nuß⸗ 
baum in Ehig geweicht, und auf den Puls gebun⸗ 
den, dienet den Febricitanten. Es wird eine Blaſe 
aufziehen, die man durchſchneidet. Nuͤſſe ſind nicht 
gut zum Huſten. Unter dem Schatten von Nuß⸗ 
baͤumen ſchlaffen iſt nicht geſund. 
Haſelnuͤſſe. 

Dieſer Strauch will befere Art haben gepflantzt 

als geſaͤet. Haſelnuͤſſe find warm und feucht von 


Natur. | 
Medicin. N 

Haſelnuͤſſe in der Speiſe gebraucht, machen fett. 
Mit Corinthen, geſtoſſen und gegeſſen, iſt gut vor 
eine boͤſe Leber und Lunge. Oel von Haſelnuͤſſen 
aufqeſchmiert, ſtilt vie Lenden⸗Pein. Die Kerne 
geſto en, mit Honig vermengt und gegeſſen, dienet 
zu allen boͤſen Huſten. Gebraten und mit Pfeffer 
gegeſſen, macht die Catharren reiff Hafelnüfje find 
vor den Magen und kleine Gedaͤrme ſo geſund nicht. 
Sie verurſachen leichtlich den Durchlauff, zumahl 
wann ſie nicht zeitig, und ſonderlich die mit rothen 
Haͤutlein bekleidet ſeyn. 

Eichbaum. 

Er iſt hart und zuſammenziehend. Es iſt alles 
gut was von dieſem Baum kommt, Holtz, Baſt, 
Blätter und Früchte. Der Eichbaum waͤchſt drey⸗ 
hundert Jahre. Hundert Jahr waͤchſt und bluͤhet 

er/ 
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er, 100. Jahr ſtehet er in ſeinem Flor und Krafft, 
100. Jahr nimt er ab und vergehet. 0 
Medicin. 

Die Blaͤtter getrucknet, gepulvert und in Speiß 
und Tranck genoſſen, iſt gut vor einen böͤſen Ma⸗ 
gen. Die Blaͤtter auf feurige Geſchwulſte gelegt, 
ziehen den Brand aus. Eicheln (Eckern) gepulvert, 
und mit Wein oder Bier getruncken, treibt den U⸗ 
rin, und bricht den Stein. Das Holtz iſt ein geſund 
Brandholtz. Die Blätter im Waſſer oder Epig 
geſotten, ſtillt die Zahnſchmertzen von kalten Fluͤſ⸗ 
ſen. Die Blätter geftoffen und auf friſche Wunden 
gelegt, ziehet ſie zuſammen, alſo, daß ſie nicht duͤrffen 

ehefftet werden. Gallaͤpffel wachſen auf den 

Blättern von Eichbaͤumen, das Marek davon in 
einen hohlen Zahn gethan, dienet vor deſſen Pein. 
Gallaͤpffel auf faule Wunden und Geſchwaͤre ge⸗ 
than, ſaubert ſie, und beißt daß böfe Fleiſch daraus. 
Gallaͤpffel mit Safft von Taſchenkraut in die Na⸗ 
fen gethan, ſtillt deroſelben Bluten. Gallaͤpffelpul⸗ 
ver in die Wunden geſtreuet, ſtillet das Blusen, und 
sieher fie zuſammen. 

Majoran. 

Diß iſt ein edel wohlriechend Kraut, das in der 
Speiſe und Kraͤntzen gebrauchet wird, es waͤchſt 
gerne im alten Miſt, ſo es darin geſaͤet wird, es kan 
auch von ſeinen Sproͤßlein gepflantzet werden, in 
gute Erde, es muß aber wohl begoſſen ſeyn. 

f Medicin. 
Der edle Majoran iſt warm und trucken im dritten 
2 H 4 Grad. 
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Grad Das Kraut getrucknet und gepulvert in die 
Naſen aufgeholt, macht nieſend. Es ſtaͤrckt das 
Gehirn und Gedaͤchtniß, ziehet viel boſe Feuchtig⸗ 
keiten aus dem Haupt In Wein geſotten und ge⸗ 
truncken, iſt gut vor den Stein, vor eine kalte 
Bruſt, vor einen kalten boͤſen Magen. Majoran 
gepulvert und in Speiſe gethan, macht fie ange 
nehm und ſchmackhafft. Der Safft von den 
Blättern in die Naſen aufgeholet, macht nieſend, 
und ſtaͤrckt das Gehirn. Majoran treibt den Urin, 
erwaͤrmet den Magen, macht Appetit, und dienet 
vor die Schwinpſucht. Ein Pflaſter von Majoran 
auf verrenckte Glieder gelegt, ſtillt die Pein, und 
bringt fie wieder zu recht. Majoran geſotten, und 
den Safft in die Naſen gethan, ſtaͤrckt das Gehirn, 
und iſt gut wider fallende Kranckheit 
re en ki aut. Piperitis. 

Hat Blaͤtter als Pferſicken, fetter, gruͤner und 
weicher als Lorbeerblaͤtter. l 

En iiledicin. 5 
Es iſt heiß und ſcharff von Natur, auf die bloſſe 
Haut gerieben, macht es Blasen, und reiniget das 
Fell. Es wird auch zu Speiſen gebraucht und 
mit Eßig und Sälg bereitet. Dieſes wird mit 
Alantwurtzel als ein Pflaſter auf die peinliche Huͤf⸗ 
te geleget, es ziehet in einer Viertel Stunde kleine 
Blaſen auf, dadurch ſich die Pein vertheilet, und 
geſtillt wird. 

Baſi icum. 

Diß iſt ein wohlrichendes Kraut, es * er 
6 a Apri 
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April und Majo in gute Erde geſaͤet, es ſprißt bald 
aus, ſo man es nach dem Setzen mit laulichtem 
aſſer begeuſt Es kan auch wohl im Herbſt geſaͤet 
werden. Die Saat will in Eßig gewelcht ſeyn, ſo 
ſchieſſet ſie Zacken aus als ein Baͤumlein. Wann 
fie in truckene Erde geſaͤet wird, ſoll es ein Quendel 
verandern. Es dienet, daß die Erde, darein es geſaͤet 
iſt, uberrollet werde, damit ſie nicht verderbe. Es will 
auch zu Mittag begoſſen ſeyn, da andre Kraͤuter 
Morgens oder Abends nur begoſſen werden. 
Uiedicin. 
Baſilicum geſcharbt, in einem Buͤndlein in 
Vein gehangen und davon getruncken, macht lu⸗ 
ſtig und vertreibt die Traurigkeit, Der Geruch 
davon ſtaͤrckt das Haupt, und iſt gut vor den 
Schwindel, erquickt das Hertz, und ſtillt die Hu⸗ 
ſten. Man ſagt: Wann eine gebaͤhrende Frau die⸗ 
ſes Krautes Wurtzel mit einer Schwalben Feder in 
der Hand habe, daß ſie alsdann leicht gebaͤhre. 
aſilicum im Wein geſotten, erwaͤrmet den Mas 
gen, verzehrt die Speiſe, vertheilt den Schleim 
und die alte Huſten, ſo Morgens und Abends da⸗ 
don getruncken wird. Die Saat gepulvert in die 
Naſen gethan, ſaubert das Haupt. Das Pulver 
auf die Wartzen (Huͤner⸗Augen) gelegt, zieht ſie 
mit der Wurtzel heraus. Die Saat in Wein ge⸗ 
truncken, vertreibt die Phantaſey und Traurigkeit. 
Saſilicum gegeſſen, ſtaͤrckt das Sd macht ein 
gut Geſicht, und erfreuet die Geiſter, verſtaͤrckt 
das Hertze und das feuchte Gehirn, macht 25 nie⸗ 
end. 
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ſend. Die kalten Adern und Sehnen mit dieſen 
Safft gerieben, werden erwaͤrmet. Die Saat foll 
man im Junio ſammlen, dann ſie iſt alsdann in ihrer 
beſten Krafft. Die viel Haupt⸗Pein haben, denen 
dienet dieſes Kraut nicht. 

g Krauſemuͤntz. 

Iſt warm im dritten Grad. Sie bekommt wohl, 
wo ſie gepflantzt wird. 

Medicin. 

Krauſemuͤntz alle Tage gebraucht, macht eine gute 
Coleur, und iſt allzeit gend. Eßig darzu gethan, 
die Zaͤhne damit gewaſchen, macht gute Zaͤhne. 
Mintze iſt zu vielen Dingen gut, fie ſtaͤrckt den Mar 
gen, verzehrt die Speiſe, macht Appetit, erfreut das 
Hertze, der Safft an das Vorhaupt geſtrichen, ſtillt 
die Haupt⸗Pein. Der Safft mit Honig in die Au⸗ 
gen gethan, verklaͤret das Geſicht. Der Safft hin⸗ 
ten, wo einige Fluͤſſe ſind, geſchmiert, macht bald ge⸗ 
ſund. Mintze verſtaͤrckt und erwaͤrmt den Magen, 
vertreibt das Aufbrechen, und iſt eine ſonderliche 
Hertzſtaͤrckung in kalten Kranckheiten. 

f Katzenkraut, Nep. 

Die Katzen lauffen ſehr darnach und eſſen es, da⸗ 
von es den Nahmen hat, es wird geſaͤet und ge⸗ 
pflantzt, iſt warm und trucken im dritten Grad. Es 
hat der Krauſemuͤntz Tugend und Krafft. 

Eu, „ Medion. 

Der Safft nuͤchtern darvon getruncken, ſtillt 
die Lenden⸗Pein und Darmgicht. Diß Kraut mit 
Wey (Wattig) geſotten und getruncken, 1525 

wi⸗ 


ſchwitzend, toͤdtet die Würmer, treibt das Gifft vom 
ergen, theilet das geronnen Blut denen, ſo inwen⸗ 
dig verletzet find. 
i Meliſſen. 


Diß iſt ein Bien⸗ oder Immen⸗Kraut, dann fie 
ſolches gar gerne beſuchen, es riecht als Limonien, iſt 
auch ein geſund und gebenedeytes Kraut. 

f 3 neden. 

Man kan es trucknen und bewahren. Es verſtaͤr⸗ 
et und erfreuet das Hertz, iſt gut der Gedaͤchtniß, 
verwaͤrmt den Magen, vertreibt die Unluſt, verzehrt 
das hoͤſe Geblüt, macht ſcharffe Sinnen, toͤdtet die 

uͤrmer, dienet vor die Mattigkeit, vor eine enge 
Bruſt und enden⸗Pein, Gelbſucht, Stein, und alle 
inwendige Gebrechen. Der Safft in alte und fri⸗ 
ſche Wunden gethan, geneſt ſie, mit Honig in die 
Augen gethan, ſchaͤrfft das Geſicht, ſaubert die Mut⸗ 
ter, und dienet vor derſelben Auffteigen. 
\ Thymian. 

Hat gg , Blaͤttlein, lieblich und 
ſtarck von Geruch. Es blüher um S. Johannis, 
und wird von den Bienen beliebt. 

Bediem. i 

Im Wein geſotten, und mit füffem Holtz ger 
truncken, treibt den Urin, Sand und Stein, ſtillt 
den Bauchlauff und Grimmen des Leibes. Erwe⸗ 
cket die Monat⸗Stunden, treibt die Nachgebuhrt, 
vertreibt die Huſten, kurtzen Athem, und Würmer, 

krtheilt auch geronnen Blut. 


Quendel 


1 
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Inn Quendel oder Bettſtroh. 
Hat dieſelbe Krafft als Thymian. 


a yſop. 
Wird im Martio gepflantzt, iſt warm und tru⸗ 
cken im andern Grad. 
Medicin. 
Hyſop mit Weinrauten und Gerſten⸗Graupen 
im Waſſer geſotten, und damit gegurgelt, iſt gut 
vor einen boͤſen Hals. Mit Feigen, Weinrauten 
und Honig geſotten, raumt die Bruſt, vertreibt 
den Huſten, und macht langen Athem, iſt auch 
gut vor einen boͤſen Hals, und macht ſchwitzend. 
Mit Waſſer und Eßig geſotten, und alſo warm in 
den Mund gehalten, ftille die Zahn⸗Pein, damit 
gegurgelt iſt gut vor einen böfen Halß. Hyſop 
in Baumoͤhl geſtoſſen und damit geſchmieret, toͤdet 
Laͤus und Nuͤſſe. Der Safft von Hyſop mit Kars⸗ 
(Kres⸗) Saat eingenommen, purgirt gelind. Hy⸗ 
ſop mit Wein getruncken, raumt die Bruſt. Wann 
der Hyſop bluͤhet, ſoll man ihn abſchneiden und im 
Schatten trucknen, und ſo man dieſes Kraut gebrau⸗ 
chen will, muß man die Blätter abſtreiffen. Diß 
Kraut bleibt ein gantz Jahr gut. Das hiervon ge⸗ 
diſtillirte Waſſer Morgens und Abends vier Loth 
getruncken, iſt gas vor ſchweren Athem, vor heiſchre 
Stimme, ſtillt den Huſten, ſaubert die Lunge und 
Bruſt von Phlegmatiſcher Materie, und verſtaͤrckt 
den Magen. 75 
Lavendel. ’ ö 
Iſt warm und trucken im andern Grad, es 220 
au 
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aueh Spicanard genennet, doch iſt Spicanard ſtaͤr⸗ 
er von Geruch als Lavendel. n 
WMedicin. f 
5 Lavendel im Waſſer geſotten, und ein Hembd 
arin naß gemacht, ſo kommt keine Lauß noch Ge⸗ 
Urme darein, ſo lang der Geruch darin iſt. Die 
Blumen in Wein geſotten, und getruncken, treibt 
den Urin und die Nachgeburt, iſt gut vor die Gelb⸗ 
ucht, vor die are und viel anders. 
l ; i t oley. ; 
¶ Iſt faſt wie Majoran, heiß und trucken im dritten 
Grad. Wann andere Kräuter beginnen zu treu⸗ 
gen, fängt dieſes an zu bluͤhen. Es bluͤhet auch 
annoch, wann es auf dem Haupt vor einen Krantz 
getragen wird. Es will wohl geſaͤet und gepflantzet 
eyn. Im November traͤgt er ſeine Blaͤtter und 
Blumen. Poley, Mintze und Wohlgemuht, 
haben einerley Krafft. Und kan man eines vor das 
andere gebrauchen. 
\ Medicin. 
Poley in Wein geſotten, und als ein Pflaſter 
dusoelegt, ſtillt die Pein vom Haupt und vom Po⸗ 
agra. Mit Saltz und Honig vermengt, und auf⸗ 
gelegt, iſt gut vor lahme und ſteiffe Glieder. Poley 
iſt gut den befruchteten Frauen. In Wein geſot⸗ 
en und getruncken, befördert der Frauen Zeit. Pos 
0b mit Eßig vor die Naſe gehalten, ſtillt derer 
3 luten, und iſt gut vor Ohnmacht. Poley unter die 
diaethe gelegt, vertreibt die Unluſt und Schlaͤff⸗ 
igkeit. Der mit dem Jucken oder mit der 
N Kraͤtze 
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Kraͤtze geplagt iſt, ſiede Poley, und waſche ſich da⸗ 
mit, es ſoll bald vergehen. Poley in Wein geſotten 
und getruncken, iſt gut denjenigen, fo ihren Urin 
nicht wohl laſſen koͤnnen. Diener auch vor die Lung 
und Leber; füchtige. Poley offtmahls gebraucht 

machet die Frauens fruchtbar. 

Malloot, Stein⸗Klee. 

Iſt eine Art von wohlriechenden Kleeblaͤttern. 
Niedicin. | } 

In Wein geſotten und getruncken, vertreibt die 
Hein in allen Gliedern. Aufgelegt, macht loß, reif 
und nn 

evengety Siebengezeit. N 

Iſt auch ein wohlriechender Klee, warm und 
trucken im dritten Grad. Er wird im Lentzen geſaͤt 

5 Lliedicin. 

So man die Blumen zeitlich abfluͤcket, im 
Schatten zwiſchen Papieren trucknet, in ein Glaß 
mit Baumoͤle legt, auch alſo in die Sonne ſtellt, ſo 
wird es ein treffliches Balſamole, das von innen 
und auſſen kan gebraucht werden, vor alle Pein und 
Wehtage , wor alle Wunden, vor Fallen und Stoſſen. 
Man ſoll dieſes Oele allezeit in ſeinem Hauſe haben, 
in Nöchen zu gebrauchen. Siebengezeit in Wein 
oder Bier geſotten und getruncken, ſtillet die Se" 
ten⸗Pein, treibt den Urin, und die Winde in der 
Blaſen, iſt gut vor die fallende Kranckheit, und vor 

Frauen, die mit der Mutter geplagt ſind. Drey 
uintin vom Kraut oder Saamen eingenommen, 

befordert die Monat⸗Stunden. 
Bofl 


Ute Er 


Boſt, Feattenktraue. 20) 1°) © 
Seine Blatter find ſaͤnglich, Heblich vom Geruch, 
und bitter vom Schmack, warm und trucken im drit⸗ 
ten Grad. ihr, 089 al N 772 — 
Et 423113 <ı HRS 
Geſcharbt, und in einem Eyerkuchen gegeſſen, 
ſtiut das Grimmen oder Kruͤmmen im Leibe, ſtopfft 
den rothen Frauen⸗Fluß. Man macht auch Conſerv 
davon, fo bey dem Catharro gut zu gebrauchen iſt. 
ce Salpey, re 
Diß wird von Sproſſen gepflantzt, wie der Roſ⸗ 
marin im Herbſt oder im Lentzen. Man kan die 
Sproffen oder Pflantzen unten ſpalten, ein Haber⸗ 
dder Gerſten⸗Kern ins Ende ſtecken. Sie bekleiben 
und wachſen wohl. Fi 425 
s Medicin. f 


Salvey iſt warm und trucken im dritten Grad. 
Im Wein oder Bier geſotten und getruncken, iſt 
pe vor einen böfen Magen und Hals, vor Haupt 

ein, und macht einen guten Athem, hat auch eine 
ſonderliche Krafft beſchaͤdigte Sehnen zu verſtaͤr⸗ 

en, Appetit zu machen, und den Magen zu ſaubern, 
o offt ſie in der Speiſe gebraucht wird. Salvey in 
ſüſſer Milch geſotten, und gegeſſen, treibt den Urin, 
ie Monat⸗Stunden und todte Frucht. Des Mor⸗ 
gens Salvey⸗Blaͤtter mit Saltz gegeſſen, iſt gut den 
Sangen Tag vor Gifft und boͤſe Lufft. Salvey in 
Waſſer geſotten, ſaubert die Wunden, fd fie damit 
gewaſchen werden. Trucken Salvey gepulvert, und 
in die Speiſe gethan, macht ſie wohlſchmeckend, auch 

lieblich und geſund. Be 
Sal 


han 
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Salvey in gutem Bier und Wein, 
Wird keinem Menſchen ſchaͤdlich ſeyn. 
Salveyblätter bleiben ein Jahr gut von Krafft. 
Man muß die Salvey von ihren duͤrren Zacken 
oder Sproſſen ſaubern und befchneiden, die Erde 
darum auch umrühren, ſo waͤchſt ſie deſto beſſer. 


Des verſtaͤndigen Gaͤrtners 


Arbeit 
Im AUGUSTO. 


m Auguſto verſammlet der verſtaͤndige Gaͤrt⸗ 
kin ner allerhand Kräuter, fie zu trucknen und zu 
bewahren, gegen den Winter, Hofraute, Alant, 
Apoſtemkraut, Baſilien, Baldrian, Benedicten⸗ 
wurtzel, Boborellen, Brunellen, Taſchenkraut, 
Centaurea, Tauſendſchoͤn, Knobloch, Kaͤßkraut, 
Hopfen, Haſenkoyl, Hyſop, Wundkraut, 
angelieb, Mater, Neſſeln, Scordium, Tormen⸗ 
till, Wurmkraut, und viele andere. In dieſem Mo⸗ 
nat reiffen auch allerhand Obſt⸗Fruͤchte, Aepffel, 
Biern Feigen, Granaten, Apricoſen, und andere, 
die man pflucket und ſammlet. Auf Laurenti Tag 
ziehet man den Knobloch aus der Erden, ſonſt 
verlieret ſich ſolcher, und wird nicht gefunden. Man 
ſammlet aus die reiffe Saat von den Kräutern, um 
im Lentzen wieder zu ſaen. Man pfluckt die über? 
ſchuͤſſende Blatter, die den Wein bedecken, 85 
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Sonne ſolchen deſto beſſer beſcheinen möge, und 
reiff mache. Wann im Auguſto die Sonn warm 
ſcheint, der Mond und die Stern klar ſind, das iſt 
gut vor die Weintrauben, dann ſie hiervon wohl 
reiffen. Nach Sanct Laurentii Tag waͤchſt der 
Weinſtock nicht mehr, und da ſchneidet man ihm 
ie wilden Rancken ab. Man ſammlet auch nun 
die reiffe Fliederbeern, preßt den Safft ab, kocht ihn, 
ſiedet ihn durch ein Tuch, thut etwas geſtoſſen Ge⸗ 
wuͤrtz, Naͤgelein Pfeffer, oder Ingber darein. Diß 
iſt eine edle Mevdicin auf dem Brodt zu eſſen, den 
enſchen bey guter Geſundheit zu erhalten. Man 
ſaͤtt noch Nüben Endivie, Spinagie, Saffoyes⸗ 
Kohl, ſolchen im November zu verpflantzen, im naͤch⸗ 
ſten Jahre frühzeitige Fruͤchte zu haben Zwiſchen 
eyden Frauen⸗Tagen ſammlet man noch vielerley 
gute Kraͤuter. Es iſt aber eine Frage, welches 
beyde Frauen⸗Tage ſeyn? Einige fagen von Maria 
Heimfuchung, bis zu Maria Himmelfarth, andere 
ſagen, bis zu Mariä Geburt. 


Laß im Auguſto dir kein Blut, 
Bad, buhl auch nicht, es iſt nicht gut. 
Halt gute Maaß in Speiß und Tranck, 
Diß dient, das Widerſpiel macht kranck. 
Nun gibt das Erdreich manche Frucht, 
! die ihr nehmt, und dancket nicht, 
em Herren, der euch fo verpflegt, 
Seyd unwehrt, daß die Erd euch tragt. 
na Die 
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Die Kranckheit und Zufaͤlle der Baͤume 
zu remediren. 
Wie die Menſchen und Thiere ſonderlichen 
Kranckheiten unterworffen ſeyn, alſo auch die Baͤu⸗ 
me, daß ſie offt vertrucknen und ausgehen. Wie 
aber allerley Medicin vor die Kranckheit der Mens 
ſchen und Thiere iſt, alfo ift auch vor die Gebrechen 
und Zufaͤlle der Bäume. Vor eine boͤſe Luft, 
ſtinckenden Nebel und Dampff, iſt gut, daß man 
die Baͤume von der Seiten, da der Wind ankommt, 
mit Heu, Stroh oder anderen duͤrren Dingen 
beräuchere. Bäume, denen die Zacken von den 
Winden geknickt ſind, muß man ſtuͤtzen, aufrichten 
und verbinden, mit Schaaf oder Schweins ⸗Miſt. 
Wann der Kancker einen Baum quaͤlet und ver⸗ 
dirbt, ſolchen einnißt und verzehrt, ja unten vom 
Stamm ab bis oben auf dem Gipffel, daß der Baſt 
verdorret und ſchwartz wird, ſo muß man den boͤſen 
Baſt ausſchneiden, bis auf das Holtz, und den Platz 
wieder mit Kuh⸗Miſt füllen, auch vor Regen und 
Wind mit Baſt verbinden, daß er geneſen moͤge. 
So ein Wurm in den Baum kommt, der Strauch 
und Stamm verzehrt, ſo bohrt mit einem groſſen 
Bohrer ein Loch unterwerts in den Stamm, ver⸗ 
mengt Pfeffer, Lorbeeren und Weinraut, mit Wein 
wohl unter einander, und gieſſet die Mediein darein, 
ſtopfft dann das Loch mit einem Hagedornen Dfrop 
wieder zu, oder thut Urin mit Schweins⸗Miſt 
ins Loch, da die Würmer find, fie ſterben davon. 
Es geſchicht auch bisweilen, daß die Baͤume ri 
' we 
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werden, alſo, daß die uͤberfluͤßige Materie aus⸗ 
chlaͤgt, wie an Menſchen und Vieh, zwiſchen Fell 
und Fleiſch, aus welcher Materie Würmer kom⸗ 
men, die die Baͤume verderben. Sehet ihr nun, 

daß der Baum alſo aufſchwelle, ſo ſtecht die Ge⸗ 
chwulſt durch, damit die ſchaͤdliche Materie aus⸗ 
lauffe, fo aber Würmer darin find, fo holet ſie mit 
einem Eiſen heraus, und verbrennt ſie. Iſt die 
Geſchwulſt an vielen Orten, ſo muß man den 
Baum von oben bis unten aufſchneiden, (wo nem⸗ 
lich die boͤſen Oerter ſind,) damit die böfe Materie 
raus flieſſe, verdorre und verdruckne und dann 
muß man die Wunde alſofort bepflaſtern und ver⸗ 
binden mit Ochſen oder Schweins ⸗Miſt, Salvey 
und ungelöſchten Kalck durch einander vermengt. 
Wann das Obſt und die Früchte wurmſtichig wer⸗ 
den, welches das waͤſſerichte oder feuchte Erdreich 
gemeiniglich verurſachet, ſo muß man ſuchen, wie 
man das Waſſer ab leite, und den Grund trocken 
mache oder die Erde bey der Wurtzel mit Miſt und 

guter Erden verbeſſere. Oder bohrt ein Loch unter 
dem groſten Zweige in den Stamm, daß die übers 
uͤßige Feuchtigkeit, wodurch die Wurmer verur⸗ 

achet werden, auslauffe. i 

Es iſt auch eine probirte Medicin zu krancken 
Bäumen, wenn man Wein oder Oel Moder auf 
die Wurtzel geußt, es thut den Bäumen aus der 
maſſen gut Baͤume die raͤudig oder ſchorbicht, 
und auf dem Baſt mit raubhem Mooß bewachſen 
ind, muß man mit einem holtzern oder beinern Meſ⸗ 
J 2 ſer 
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fer: fchön abſchaben und ſauber machen. Wann 
einem Baum fein Safft verſauft und ausbluͤhet / 
muß man einige Wurtzeln von demſelben entblöffen 
und aufklieben, damit ſein Waſſer und feuchtes 
dadurch auslauffe, diß iſt dem Baum ſo gut, als 
ein Aderlaß. Wann ein Baum fein Obſt oder 
Aspffel abfallen laͤſt, und nicht behalten kan, bis ſie 
reiff werden, fo kliebt ihm die Wurtzel auf, und ſteckt 
in die Spalte einen Kieſel⸗Stein oder ein Holtz, oder 
bindet ihm ein plattes Bley unten um den Stamm. 
So ein Baum unfruchtbar iſt, ſo muß man auch 
in die Wurtzel bohren, und ins Loch einen Stock 
ſtecken. Die Wurtzel muß aber nicht durchgeboh⸗ 
ret ſeyn, fie muß auch alſofort mit verklebet werden. 
Wann unten bey der Wurtzel oder dem Stamm 
viel Rauhes iſt, Graß oder Kräuter dabey wachſen, 
das alles muß man ausreiſſen, dann es wird dem 
Baum hiedurch ſeine Nahrung gemindert. Wann 
ein Baum duͤnn vom Stamme iſt, muß man den 
Stamm von oben bis unten mit der Spitze vom 
Meſſer, zwey oder drey Schnitt geben, damit er in 
die Dicke wachſe. Oder, man ſpaltet etliche Wur⸗ 
tzeln (nicht aber die groͤſten) und legt Weinmo⸗ 
der, oder Schweins⸗Miſt darauf, darvon wird der 
Stamm dicker. Damit der Reiff dem Baum 
keine Hinderung gebe, muß man denſelben im Len⸗ 
gen mit Stroh beraͤuchern. Schalen von Erbſen 
und Bohnen an die Wurtzel legen, dient dem 
Baum in vielen Gebrechen. Alſo auch die Galle 
vom einem Ochſen oder Stier, die Moder pa 
eis 
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Oele oder Wein auf die Wurtzel gegoſſen. Wann 
ein Baum wohl bluͤhet, und doch keine Früchte traͤ⸗ 
get, ſo muß man einen eichenen oder eſchenen Stock 
durch die Wurtzel in die Erde ſchlagen, ſo tief, daß 
man ihn nicht mehr ſehen kan. Oder, man legt Bor 
nen⸗Schalen in die Wurtzel. Man bohret auch ein 
och in den Stamm, vermengt Queckſilber mit 
eim⸗ oder Pott⸗Erde, und thut es darein, und 
macht das Loch mit einem Pfropffen wieder zu. Die 
urtzelſproſſen, wie auch duͤrre und todte Zacken, 
augen und entziehen den Baͤumen ihren Safft und 
achsthum. Man muß ſie darum abſchneiden, 

ſo wachſen die Bäume deſto beffer. 

Wie man die Bäume vor Wieren (Amei⸗ 

fen) und Raupen befreyet. 

Wann die Mieren oder [Ameiſſen] die Baͤume 
bekriechen, muß man den Stamm mit Eßig und 
Safft von Porcelyn beſtreichen, fie fliehen dafür, 
Oder man beſtreicht den Stamm unten mit Theer, 
dder mit Vogel⸗Leim. Man bindet auch einen 
wollenen Lappen mit Oele um den Stamm. Auch 
ſtreuet man Kreid, Aſche und Sagelſpaͤne um den 

aum, beregnet es, ſtreue wieder darauf. Oder 
man thut, wann man einen jungen Baum pflantzt, 
einen Pott unten mit einem Loch uͤber den Stamm 
auf die Erde ſetzen, und das Loch mit Wachs oder 

ech wol verwahren, und alfo den Pott voll Waß⸗ 
er gieſſen, zu ſolchem Baum ſollen keine Mieren 
ommen. Man kan auch einen wachſern Ring un⸗ 
ten um den Stamm machen, und Waſſer davein 
ii 33 gieſ⸗ 


134 Der verſtaͤndige Gaͤrtner 


gieſſen. Viel verbinden den Stamm unten mit 
Wolle, dann ſie nicht gerne über die Wolle lauffen, 
thun ſie es dann, ſo arbeiten ſie, daß ſie wieder 
daraus kommen. Man machtauch einen Ring mit 
Kreiden um den Stamm, wann fie bis dahin kom⸗ 
men kehren ſie gemeiniglich wieder zuruͤcke, fie muͤl⸗ 
ſen dann gar von den verwegenſten ſeyn Es geſchieht 
aber nicht bald. Viele Mieren zu fangen, ſo grabt 
einen Pott, oder ein Glaß, in das Mieren ⸗Neſt in 
die Erde, und beſtreicht ſelbigts inwendig mit Ho⸗ 
nia, ſie werden des Nachts alle darein kommen, da 
man ſie dann mit dem Glas wegwerffen kan. Von 
den Mieren weiß der ver ſtaͤndige Gärtner ein herr⸗ 
lich Augen Waſſer zu machen, vor dunckle Augen 
und ein Franck Geſicht. Wann man diß Glaß oder 
den Pott mit Mieren in einen Teig bekleidet, und 
mit dem Brod, jedoch was laͤnger als das Brod, 
ba ken läßt, fo wird man in ſolchem Geſaͤß ein 
Waſſer finden, das, wie oben gefagt, zu den Augen 
ſehr dienſtlich iſt. Wann die Raupen beginnen 
groß zu werden, und als Schlangen untereinan⸗ 
der den Baum uͤberkriechen, Blaͤtter und Fruͤchte 
zerfreſſen, ſo muß man deren Neſter bey Zeiten weg⸗ 
thun, verbrennen oder vertreten, ehe ſie ſich uͤber 
den gantzen Hof verbreiten. Vornemlich muͤſ⸗ 
fen fie im December, Januario und Februario, 
von der Sonnen Auf und Niedergang gefangen 
werden, dann da find ſie noch in ihren Neftern, ſo 
bald ſie aber Waͤrme fuͤblen, kriechen ſie aus und find 
überall: So ſie nun über den gantzen Baum = 
Ir 10 rie⸗ 
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kriechen, und ſelbigen beſchaͤdigen, fo brenne man 
troh, Horn oder Schwefel unter dem Baum, 
und beraͤuchere fie damit, ſie fallen ab. Alſche von 
Beinrancken in Waſſer gethan, ein drey Tage um⸗ 
geruͤhrt, und den Baum damit befprengt, hilft auch. 
Daddeln. . ö 

Siehe Palm⸗Baum im Novembri. 

Feigen⸗Baum. 

Der Feigen⸗Baum will einen warmen Platz der 
wol an der Sonnen ſteht, bey einer alten Mauer, 
denn er iſt zart, und durch die Hitze leicht beſchaͤ⸗ 
digt, daß er vergehet. Er wird im dentzen gepflantzt, 
wann der Froſt uͤber iſt. Nebel und Dampff die⸗ 
net den Feigen⸗Baum gantz nicht. Einen Feigen⸗ 
auf einen Mandel⸗Baum gepfropffet, dauret laͤnger. 
Im Winter fol er mit Stroh oder Decken um den 
Stamm bewunden werden. Er wird fruchtbarer, 
wenn man die Wurtzel mit rother Erden, Moder 
von Oele, oder Menſchen⸗Koth beſchuͤttet. Oder, 

wann man ihm die erſten Zacken, Sproſſen und 
lätter abſchneidet. Wann man Tauben ⸗Miſt mit 
Pfeffer und Baumdl vermengt, und an die Wurtzel 
legt, ſoll er fruͤhe reiffe Feigen haben. So man die 
urtzel vom wilden Feigen⸗ Baum mit Wein und 
Oele begeuſt, ſoll der Baum zahm gemacht wer⸗ 
den. Wenn man die Wurtzel mit vermengtem 
Waſſer und Peckel naß macht, auch den Strauch 
damit befeuchtet, ſo ſollen die Feigen nicht abfallen, 
oder, ſo man Widder⸗Hoͤrner zu den Wurtzeln legt. 

Man pflantzt den u von einen Sac 
e 4 wel⸗ 


136 Der verſtaͤndige Gärtner 


welchen man auf dem Ende ſpaltet, ein Korn darein 

ſtecket, und alſo in gute Erde ſetzt. Sie bekleiben 

bald, ſprieſſen auch bald aus. 5 
Medici. 

Feigen ſind feucht und warm von Natur. Feigen 
an einem hoͤltzernen Spieſſe gebraten und gegeſſen, 
find aut vor die böfe Bruſt, ſie lindern die inwendige 
Pei, loͤſen den Schleim, öffnen die Schweißloͤcher. 
Feigen in Bier geſchnitten, geſotten und getruncken, 
ſtillen die Pein, und zertheilen das geronnen Blut. 
Der eine heiſchere Kaͤhle hat, ſchneide die Feigen klein 
ohne die Saat, weiche ſie in Waſſer, ſiede ſie auf, 
und gurgle ſich hiemit, es wird beſſer werden. Eine 
gebratene Feige auf eine Geſchwulſt oder Geſchwaͤr 
gelegt, macht ſelbiges reif, und bricht durch. Alſo 
thu man auch bey der Geſchwulſt im Munde, es 
wird helffen. Feigen mit Mandeln gegeſſen, iſt den 
alten Leuten gut, dann es ſtaͤrckt ihre Natur und die 
Lenden, ſie werden ſtarck, und es dienet auch vor eine 
boͤſe Blaſe. Den weiſſen Milchſafft von den Zacken 
auf die Stiche von 5 und Spinnen gelegt, 
geneſt wohl. Viele Feigen gegeſſen macht lauſig. 

i l laulbeer⸗Baum. l 

Von dieſem Baum iſt im Martio geſagt wor⸗ 
den, daß er der kluͤgſte Baum von allen ſey, weil er 
nicht eher ausſprießt, ehe der Froſt vorbey iſt. Er 
wird im October und November, auch im Lentzen, 
von Wurtzel und Sproſſen gepflantzt, wie der Fei⸗ 
gen Baum. Er kan auch auf Aepffel⸗ und Caſta⸗ 
nien⸗Baͤume gepfropffet werden. 1 

2 
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Medicin. 
9; ailbeeen thun dem Magen noch Gutes noch 
oͤſes. Sie laſſen ihn, wie ſie ihn finden. Die 

Slätter geſtoſſen und auf den Brand gelegt, ziehen 

le Hitz aus. Die Wurtzel im Auguſto aufgeſpal⸗ 

en, giebt einen Gummi von ſich, der gut iſt vor die 
ahn⸗Pein. Maulbeern in ein Glaß gethan, und 
mit ihrem eigenen Safft uͤbergoſſen, bleiben lange 
gut. Getrucknete Maulbeern ſtopffen den Leib. 
Caſtanien. 

Sie wachſen in ſcharffen Bolſtern oder Rinden, 
ſind trucken und zuſammenziehend. Man ſetzt ſie 
gegen den Winter in die Poͤtte, um auszujprieffen, 
und im Lentzen verpflantzt man ſie. i 

6 5 Medicin. 

Caſtanien gegeſſen, ſtopffen den Bauchlauff. 

ebraten mit Butter gegeſſen, naͤhren ſie wohl. 
Sie ſind aber der Lungen undienlich. Viel davon 
gegeſſen, macht Haupt⸗Pein, auch Laͤuſe. 

5215 Er bſen. 

Sind eine gemeine Kuͤchen⸗Speiſe, und vieler⸗ 
hand, fie werden in Felder und Gärten geſäet. 
Erbſen im Waſſer und Lauch geſotten, und ſich 

darinn gewaſchen, geneſt den Schorb, oder den 

rind auf dem Haupt, es iſt brobirt. Die Blätter 
und Schalen eine gute Handvoll geſtoſſen, und 
guf feurige Geſchwaͤre gelegt, als ein Pflaſter, 

ühlt den Brand. Der 5 von Natur iſt, . 

f s 5 1 
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iſt die Erbſen⸗Suppe gefund, und macht ihn ſtarck. 
Peterſilien geſotten, iſt eine Speiß vor die Sechs⸗ 
woͤchnerinne, ſie bekoͤmmt ihnen wohl, und treibt die 
übrige Unreinigkeit aus durch den Urin, ſonderlich / 
wann man Roßmarin darunter thut. Mit Erbſen⸗ 
Suppen ſich gewaſchen, macht eine klare Haut. 
Bohnen. 

Sie werden geſaͤet als die Erbſen. Die Bluͤthe 
davon iſt lieblich von Geruch. Der Bohnen⸗ 
Strauch iſt luſtig anzuſehen. a 

Medicin. 

Dieſe grüne Bohnen geforten und mit Kraut ge⸗ 
ſtopfft, macht friſch Blut, verſtaͤrckt die Glieder, 
verſtopfft den Bauchlauff, und die Fluͤſſe im Haupt. 
Bohnen⸗Mehl in Wein oder Waſſer geſotten, 
und aufgelegt, iſt ein Remedium, alle Geſchwuͤlſte 
reif zu machen. Mit Ochſen Gallen aufgeſchmiert, 
macht eine gute Haut, und vertreibt die Flecken. 
Der Strauch und die Schalen zur Aſche gebrennet, 
mit Reuſſel vermengt, und warm aufgelegt, ſtillt 
die Pein in den Lenden und Sehn⸗Adern. Getruckne⸗ 
te Bohnen gekocht und viel gegeffen, find nicht gut zu 
verdauen, und bringen ſchwere Fanthaſeyen. 

Tuͤrckiſche Bohnen. 

Dieſe wachſen gerne in die Hoͤhe an langen 
Stoͤcken. Sie werden gruͤn mit Kraut geſtopfft 
und gegeſſen. Getreugt geſotten und gegeffen, find 
ſie auch angenehm und naͤhren wohl. 


we 


Im AUGUST. 139 


* Medicin. f 

Sie haben der Erbſen und anderer Bohnen Art 
an ſich Geſchwuͤlſten und Pein an heimlichen Oer⸗ 
tern zu ſtillen. Gruͤn gegeſſen, machen fie brechend. 
Des Sommers gegeſſen machen fie hartleibig, ſie 
blaſen den Leib auf, ſind nicht wohl zu verdauen, 

achen grob Gebluͤt, ſchwere Traͤume, und bewe⸗ 
gen den Urin. 

97 Anvs⸗aat. 

Anys bluͤhet als Venkohl, iſt lieblich von Ger 

ruch und Schmack. 
Medicin. 


Anys-Saat gekaut, macht einen guten Athem, 
bricht die Winde, ſtillt das Bauchweh, iſt gut vor 
en Huſten, vor einen böfen Magen, vor verſtopf⸗ 
te Leber und Milt, vor Nieren- und Blaſen⸗Stein, 
vor Krampff und Gicht, vor die Waſſerſucht vor 
Halß und Ohren⸗Geſchwulſt, vor Haupt⸗Pein, 
vor Kaͤlte der Glieder, vor Lenden⸗Pein. Es 
treibt die Frauen Blume und den Stein, befor⸗ 
dert den Schlaff, macht gute Traͤume. Mit Ho⸗ 
AN 1 raͤumt es den Schleim aus der 
ruft. 
EkRuͤmmel⸗Saat. g 
Waͤchſt eben als der Venkohl. Die Saat 
waͤchſt auf Krönichen, wird in dem Lentzen geſaͤet. 
Medicin. 
Kümmel ift warm und trucken im dritten Grad. 
taͤrckt den Magen, bricht die Winde, ſtillt den 
rothen Lauff, todtet die Wuͤrmer. Die Wurtzeln 
f n in 
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in die Speiſe gethan, verwaͤrmet den Magen, 
bricht die Winde, ſtillt den rothen Lauff, tödtet die 
Wuͤrmer. Die Wurtzel in die Speiſe gethan, ver⸗ 
waͤrmet den Magen, und treibt den Urin. Kuͤmme 
gekauet, und unter die Augen geathmet, macht ein 
klar Geſicht. Der Rauch von Kuͤmmel ins Ange⸗ 
ſicht gethan, macht todtenfaͤrbicht. Kümmel mit 
Feigen in Wein geſotten, und getruncken, ſtillt den 
Huſten, und raͤumet die Bruſt. Kuͤmmel gepulvert, 
und auf das Fleiſch gethan, bewahrt es ſo wol 
als Saltz vor Stincken und Verderben. Kuͤmmel in 
der Speiß gegeſſen, ſtaͤrckt den Magen. Kuͤmmel und 
Lorbeern geftoffen und auf das Haupt gelegt, iſt 
gut vor kalte Fluͤſſe deſſelben. Kuͤmmel verzehrt viel 
inwendiges Boͤſes, zu viel aber gebraucht, macht 
todtfaͤrbicht und Winde. 5 
Coriander⸗ Saar. 

Iſt heiß und trucken im andern Grad. Iſt an⸗ 
nemlich von Geruch, verkuͤhlend, ſchaͤdlich, ja toͤdt⸗ 
lich Gifft. Trucken aber wird es gut von Geruch, 
in Eßig geweicht, wird es gebrauchſam. Man 
muß es unbereitet nicht eſſen. N 

. Medicin. 

In Wein oder Eßig gewcicht und getrucknet, 
dann ein wenig vor dem Eſſen genoſſen, ſtaͤrckt den 
Magen und macht guten Athem. Coriander mit 
Salt ins Fleiſch gerieben, läßt, das Fleiſch nicht 
verderben. Die breite Saat eingenommen, toͤd⸗ 
tet die Wuͤrmer, und treibt die Monat Stunden. 
Coriander iſt der Apothecker Manna / es ur 

zer 
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Mey Jahr gut und in ſeiner Krafft. Das Kraut 
inckt, die Saat aber iſt wohlriechend. Sie muß 
24. Stunden in Eßig oder Wein geweicht, hernach 
getrucknet werden. 
eas Dill⸗ Saat. 95 
8 Hat kleine haarichte Blaͤtter, oben auf waͤchſt 
le Saat in Koͤrniche n. 
Pi Aiiedicin. f 
Die Saat mit den oberſten Sproſſen, Saat und 
Blumen in Wein geſotten und getruncken, bricht 
ie Winde, und treibt den Urin. Iſt gut vor die 
Mutter⸗Pein, macht ruhigen Schlaff, verwaͤrmet 
die Bruſt, ſtaͤrckt den Magen und das Gehirn. 
el von Dill mit Deglthea iſt gut vor Gicht und 
Pein in den Adern. Dill viel gebraucht, macht 
nckle Augen und trucknet die Natur. Der Geruch 
von Dill treibt den Urin. Dillenoͤl an die Stirn 
und den Schlaff geſtrichen, macht wohl ſchlaffend. 
Lein⸗Saat. 

Iſt warm und trucken im erſten Grad, und faſt 
getemperirt von Natur. i 6 
8 Medicin. 

Lein⸗ oder Lin⸗Saat gepulvert, mit Bier und 
Butter als Brey geſotten, und auf harte Ge⸗ 
chwuͤlſt gelegt, macht fie reiff und bricht durch, 
dehet auch Splitter und Doͤrner aus. Vor den 

rand vom Feuer, ein Tuch mit Lein⸗Oel umge⸗ 
lagen, oder Lein⸗Saat in Waſſer geſotten und 
Tücher darein genetzt, iſt auch gut. Die Blätter 
zerknirſcht und auf reiffe Geſchwuͤlſte gelegt, beg 

5 5 dur 
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durch. Dieſes thut auch die dein⸗Saat in Hafer 

geſotten. Saat auf Feuer gelegt, gibt guten Ge⸗ 

ruch, und der Rauch von unten empfangen, ſtillt die 

Mutter⸗Pein. Der Lein⸗Saat ißt, dem ſchwehrt 
und geſchwuͤllt der deib. Das Pulver hiervon als 

ein Electuarium mit Honig und Pfeffer gebraucht / 

macht Courage, ſtillt auch den Huſten. 

Moſtert oder Sen f⸗Saat. 

Dieſe Saat iſt heiß und trucken im vierdten 
Grad. Sie bleibt fuͤnff Jahre gut und in ihrer 
Krafft, wird im Herbſt und im Fruͤhling geſaͤet. 

Medicin. f 

Gemahlene Moſtert oder Senff⸗Saat iſt gut 
und geſund bey hart verzehrenden Speiſen, um 
diefelbe helffen zu verzehren. Iſt gut vor einen 
boͤſen Magen, vor die Waſſerſucht, treibt den 
Urin, und ſtillt die Bauch Pein. Neu: gemahlen 
Moſtert auf boͤſe Geſchwuͤlſte und Geſchwehr ge⸗ 
legt, macht ſie trucken und vergehend. Senff⸗ 
Saat geſtoſſen in ein Tuͤchlein gethan, damit in 
Eßig getauchet, und mit laulichtem Waſſer in 
dem Munde gehalten, ſtillt die Zahn⸗Pein, ſaubert 
das Gehirn, und zieber viel Feuchtes aus dem 
Haupt. Moſtert⸗Saat gepulvert und in die 
Naſen aufgeholet, ſaubert das Gehirn und macht 
nieſend. Oel von Moſtert⸗Saat aufgeſchmiert, 
iſt gut vor Sciatica und matte Sehnen. Das 
Pulver mit Waſſer vermengt und die Haͤnde oder 
das Geſicht damit gewaschen, macht weiß und 

ſauber. j 
Ven⸗ 
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Venkohl, Vengol. 
Wird im Lentzen geſaͤetf wann man das Kraut 
Abſchneidet, fo ſprießt es allezeit wieder us. Die 
gat bleibt drey Jahre gut. 
Medicin. 

„Die Saat gekauet und gegeſſen, ſtaͤrckt das 
Gehirn, Geſicht und Magen, ſtillt das Brechen, 
faubert das Blut, treibt den Urin und bricht den 
Stein, offnet die verſtopffte eber und Milt. Iſt 
gut vor Lenden⸗Pein, befoͤrdert die Monat⸗Stun⸗ 
den, erfreuet das Hertze. Der Safft aus dem 
jungen Sproſſen in eine zinnerne Schüffel funff⸗ 
zehen Tage in die Sonne geſtellt, und dann 
bewahrt, iſt ein probirt und ſonderlich gutes 
Recept vor dunckle Augen und ein kranck Geſicht. 
er Safft von der Wurtzel und die gruͤne Saat 
gebraucht, iſt auch gut. Der Safft von Kraut 
mit Honig warm in die Ohren gethan, toͤdtet die 
uͤrmer darin. Venkohl in Wein oder Waſſer 
geſotten und getruncken, treibt Sand, Stein, und 
die Monat⸗Stunden. Wann der Venkohl bluͤ⸗ 
het, fo brecht die mittelſte Stängel ab und ſetzt fie 
zum Feuer, davon kommt ein Gummi der gut iſt 
vor das Geſicht in die Augen gethan. Das 

gediſtillirte Waſſer iſt auch von groſſer Krafft. 
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On dieſem Monat verpflangt man alle gute Kraͤu⸗ 
. ter und Abſetzels von Kraͤutern und Blumen, 
die man in Poͤtte thut, um ſelbige in Winter⸗Zeit 
im Hauſe zu verwahren, als Naͤgelken, Anemonien, 
Lorbeer⸗Baͤume, Roßmarin und andere zarte 
Fruͤchte. Man verſammlet auch allerhand Kraͤu⸗ 
ter um ſie zu trucken, und im Winter zu gebrauchen, 
als Baſilicum, Majoran, Salvey, Timian, Hyſop, 
Krauſemuͤntz, Lorbeern, Roßmarin. Man ſaͤet 
nun auch Korn, Salat, von Saat ſo ein Jahr alt 
iſt. Im September und October iſt die beſte Bal⸗ 
ſam⸗Zeit, da ſoll man drey Tage nach dem Voll⸗ 
Mond nach Mitternacht von der Sonnen Aufgang 
Wurtzeln und Kraͤuter ausgraben, dann ſie als⸗ 
dann ihre beſte Krafft haben, als Alant, Angelika, 
Meiſterwurtz, Areas, Calmus. Man ſagt: wann 
der September mit ſchoͤnem Wetter beginnet, ſo 
folgt ein guter Herbſt. Warme Herbft: Nächte 
machen ſuͤſſe Weine, ſie find aber nicht geſund. 
Kalte Herbſt⸗Naͤchte machen ſaure Weine, die 
aber doch geſund ſind. Der im Herbſt Baͤume 
verpflangen will, muß es um Sanct Lamberts⸗ 
dag verrichten, als den 17. September, und i 
dieſe Zeit beſſer hierzu, als der Mertz, die Kaͤlte 0 
i 


Im SEPTEMBER. 145 


ihm ſo leichtlich nicht ſchaden, man muß aber den 
aum zeichnen, daß die Seite, fo nach dem Süden 
geſtanden, wiederum dahin geſetzet werde. Man 
ſoll auch die Wurtzel von den Obſt⸗Baͤumen von 
der Erden entbloͤſſen und guten Miſt daran legen, 
amit ſelbiger durch den Regen erweichet, der Wur⸗ 
el Safft und Krafft gebe. Man legt Pferſichen, 
flaumen und Mandelkern in Honig⸗Waſſer, drey 
age zu weichen, und ſetzet fie darnach in gute Erde, 
is in den Mertz, um welche Zeit fie verpflantzet 
werden. Pferſinge verkuͤhlen fehr, darum ſollman 
derer nicht zu viel eſſen, oder einen Trunck Wein 
arauf thun. Unreiff Obſt dienet nicht zu eſſen, 
ann es den Sehnen und Adern ſchaͤdlich iſt. In 
dieſer Zeit klopfft man die Wacholderbeern von 
em Baum. Im September ſammlet man auch 
Endivie, groſſe Kletten, Borage, Nachtſchatten, 
gjoran, Lavendel, Eyſenkraut, Venkohl, wie 
auch Aepffel, Biern, Quitten, Feigen, Caſta⸗ 
nien, Nuͤſſe, Fliederbeerlein, Kürbis und ander 
bſt und Kraͤuter. Um St. Michaelis pflegen die 
lten die Gallaͤpffel, fo auf den alten Eich baͤumen 
achſen, in Acht zu nehmen, und daraus wahr zu 
dgen, den Zuſtand des naͤchſt⸗kommenden Jahrs. 
ann fie einen Gallaͤpffel öffnen, und finden eine 
papinne darinnen, ſagenſie: Es werde ein ungluͤck⸗ 
ich Jahr kommen. Iſt der Galläpffel von innen 
rücken, ſoll ein trucken Jahr folgen, iſt er naß und 
eucht, ein naß Jahr. Iſt eine Fliege darin, ein mit. 
telmaß Jahr. Iſt ein Wurm darin, ein gut Jahr. 
K Iſt 
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Iſt er ſchöͤn und klar von innen, ein fchöner klarer 
Sommer. Seynd viel Gallaͤpffel, fol viel Schnee 
und Haupt⸗Pein folgen. Iſt nichts darinnen, fol 
es ſterben bedeuten. 5 f 

Von der Zeit junge und alte Baͤume zu 

4 pflantzen und zu verpflantzen. 

Die junge Sproſſen und Zacken verpflantzt man 
im Mertzen, wann der Safft in die Baͤume ſteigt. 
Dicke Baͤume, Wurtzeln und Stämme pflantzt 
man im October, November und December. 
Baͤume die viel Marck haben, als der Feigen⸗ 
Baum, Maulbeer⸗Baum und Haſel⸗Strauch, die 
pflantzt man ohne Wurtzel vom halben Septem⸗ 
ber bis Aller⸗Heiligen. Baͤume mit den Wur⸗ 
tzeln ſollen im December und Januario verpflantzt 
werden. Dicke Baͤume pflantzt man im Novem⸗ 
ber, fie muͤſſen aber abgebollet werden, wie alle 
and ere Baͤume, die man pflantzet. Einige urthei⸗ 
len, daß der Lentze, andere daß der halbe September 
die beſte Pflantz⸗Zeit ſey. Wolt ihr wohl thun, 
ſo macht es wie hier geſagt iſt, und verpflantzt im 
Lentzen die junge, im September aber die alten 
Baͤume. Notiret auch wohl: Alles was in dem 
neuen Mond oder im wachſenden Quartier [Bier 
theil] des Monds gepflantzet wird, das waͤchſt 
mehr aus dem Holtz und Zacken, Wurtzel und 
Blätter, und kan ſolch Holtz lang dauren, es dauret 
aber auch lang, ehe der Baum fruchtbar wird und 
Frucht gibt. ö 8 

Hergegen, was im abnehmenden Monde ge⸗ 

pflantzt 


Im SEPTEMBER. 147 


pflantzt wird, das waͤchſt zwar nicht ſo hoch und 
Pes ins Holtz und Zacken, es bringt aber mehr 
rofit an Fruͤchten, und je naͤher an das Ende 
vom Monde ſolches geſchicht, je eher der Baum 
Kruͤchte trägt. In den erſten Tagen vom wach⸗ 
ſenden Quartier iſts gut pflangen und fäen, den 
8. 9. 10. 11. 12. 13. 19. und 18 nicht. So bald 
man die Baͤume ausgegraben hat, muß man ſie 
wieder verpflantzen, es waͤre dann, daß man ſie 
hätte von fernen bringen laſſen, da man dann die 
eigene Erde an der Wurtzel mitbringet, und ſie nicht 
vertrucken laͤſt, bis fie wieder verpflantzet werden. 
Iſt die Wurtzel was zu lang, kuͤrtz fie frey was ab 
im Einſetzen, oder fpreitet fie weit aus, und fest ſie in 
gute Erde. Iſt die Erde wurmicht, grabt ſie aus, 
werfft ſie weg und thut gute Erde an den Platz, 
oder vermengt die Erde mit Aſchen, da die Laug von 
abgezogen iſt. f 
om Abnehmen, Pfluͤcken und Bewahren 
des Obſts und der Fruͤchte. 
Man muß das Obſt nicht allzu fruͤhe von den 
aͤumen pfluͤcken, ſondern wann es recht reiff iſt, 
auch muß es nicht allzulang darauf gelaſſen wer⸗ 
en. Wann die Kerne beginnen ſchwartz zu wer⸗ 
den, fo iſts die rechte Zeit. Andere fagen, man foll 
das Obſt pfluͤcken im wachſenden Mond. Andere 
wollen es im abnehmenden Mond, daß alles ſeine 
eit habe im Wachſen und im Abnehmen. Ein⸗ 
traͤchtig aber ſtimmen fie dahin, daß es im ſchoͤnen 
trucknen Wetter muͤſſe gethan werden. Paracel⸗ 
K 2 i ſus 
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ſus ſagt: Das Obſt, ſo in der Morgenſtunde vor 
der Sonnen Aufgang abgepfluͤck t wird, und zwar 
im abnehmenden Monde, das dauret am länaften, 
ſonſten verlieret es Schein und Krafft, faulet und 
vrrdirbet. 5 Zu 
Aepffel lange zu bewahren, muß man die beften 
und veſten, und keine verſehrte ausſuchen, ſelbige 
beklebt man mit Hanff und Wachs, und legt ſie in 
Honig, oder man bewindet ſie mit Moos, legt ſie in 
einen Pott, ſo wohl vermacht wird, und ſetzt ſie auf 
einen trucken und kuͤhlen Platz. Andere machen 
Pott⸗Erde weich als Pap, und tauchen die Aepffel 
darein, und legen ſie in Feigen⸗Blaͤtter, jedoch mit 
Pott⸗Aſch zuvor bekleibet. Andere legen ſie in 
Weinmoder, oder Wein, oder irdenen Pott dicht 
zugedeckt. Hiervon im October mehr. Quitten⸗ 
Aepffel kan man bewahren, wann ſie im abnehmen⸗ 
den Mond in ſchoͤnen trucken Wetter gepfluͤcket 
werden. Sie konnen auch wie die Aepffel erhalten 
werden. Man kan auch die beſten ausſuchen und 
in ein Faß legen, die ſchlechteſten aber ſchaͤllen, die 
Kernhaͤuſichen mit den Schällen kochen und über 
die beſten Quitten ins Faß gieſſen, eine Hand voll 
Saltz daruber thun, alſo daß fie mit den Schällen 
und Safft uͤberdeckt ſeyn, und allezeit unterm Safft 
bleiben, und ſo kan man ſie einen gantzen Winter 
gut halten und gebrauchen. 
Die geſchaͤllte Quitten kan man zu Conſituren 
und Conſerven brauchen. 
Wann man ſie in Gerſten oder Haber legt, kan 
man ſie auch lange bewahren. 5 
Bier⸗ 
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Bierne kan man lange bewahren, wann man fie 
im abnehmenden Mond bey klarem Wetter pfluͤ⸗ 
et, und dann in Honig legt, daß fie einander nicht 

eruͤhren. Oder man legt ſie in einen glatten Pott, 
den man dicht zudecktund umkehrt, und das unterſte 
Uber ſich in die Erde begraͤbt. Man kan fie auch in 

orn und Kaff bewahren. 5 
Wollt ihr Brat Bierne, ſchneidet ſie in vier Thei⸗ 
le, und die Haͤuſchen heraus, laßt ſie dann in einem 
warmen Back Ofen trucknen, doch muͤſſen ſie zu⸗ 
bor zwey oder drey Tage liegen, ſonſt ſollten die 
Schaͤllen durch Hitze voll Blaſen werden. Limo⸗ 
nien kan man in Peckel⸗ oder Limonien⸗Safft be⸗ 
wahren oder in Gerſten oder Haber, wann man ſie 
mit Gips bekleidet. Maulbeern kan man bewahren 
in einem Glaß, wann man ſie mit ihrem eigenen 
Safft uͤberdecket, oder guten Wein darauf gieſt, 
und die Flaſche darauf feſt vermacht. Sie muͤſſen 
aber nicht allzu reif ſeyn. Auf dieſe Weiſe kan man 
auch Kirſchen und andere Fruͤchte lang gut behalten. 


Von den Baͤumen. 

Wacholder⸗Haum. ö 

Iſt ein kleiner niedriger Baum, waͤchſt auf Huͤ⸗ 

geln, auch wol im ebenen, hat ſchmale Blätter, die 

allzeit gruͤn bleiben. Die Beerlein werden erſt im 

andern Jahre reif, ſie ſind warm und trucken von 

atur. Das Holtz iſt lieblich von Geruch und ge⸗ 
ſund zu brennen. 

WMediein. 
Wacholder⸗Beerlein in Wein geſotten getrun⸗ 
f 3 cken, 


150 Der verſtaͤndige Gärtner 


cken, iſt gut für einen kalten Magen, raumet die 
Bruſt, ſtillt die Huſten, bricht die Winde, vertreibt 
den Krampff, treibt den Urin, Stein und boͤſe 
Feuchtigkeit. Oele von Wacholderbeern oͤffnet die 
verſtopffte Nieren und Blaſen, treibt auch den 
Urin, Sand, Grieß und Stein. Mit Peterſilien⸗ 
Waſſer Morgens und Abends s. oder 6. Tropffen 
eingenommen, iſt gut vor den verſchleimten Ma⸗ 
gen, und deſſelben Schmertzen. Ein Laug von 
Wacholder⸗Aſchen in Wein gemacht und getrun⸗ 
cken, treibt maͤchtig den Urin, die Waſſerſucht, und 
ſtillt die Lenden⸗Pein. Dieſe Beerlein, oder das 
Holtz auf Feuer gelegt, ift lieblich von Geruch, und 
vertreibt die boͤſe Lufft. eng Aus 
N Cypreſſen⸗ Baum. 
Dieſer Baum ſteht allzeit grün, hat Blätter, 
als Thamariſcus, er waͤchſt hoch und oben ſpitzig 
zu, traͤgt jaͤhrlich dreymahl Früchte. Er waͤchſt in 
Candia und heiſſen Ländern. Diß Holtz wird von 
keinem Wurm gefreſſen. N Gin 
i edien. N 
Cypreſſen⸗Nuͤſſe gepulvert, und im Wein einge⸗ 
nommen, ſtillen den Bauchlauff, ſind gut vor die 
Zuften, enge Bruſt, oder ſchweren Athem, und vor 
lutſpeyen. Die Spaͤne von Cypreſſen⸗Holtz in 
Kleider⸗Kaſten gelegt, vertreibt Motten: und Klei⸗ 
der⸗Wuͤͤrmer. Die Rinde gepulvert, und mit 
Haddich⸗Waſſer eingenommen, treibt den Stein 
aus Lenden und Blaſen. 


Senis⸗ 
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Senisblaͤtter. 
„Dieſes Gewaͤchs ſoll mit unter die Straͤuche ges 
ſortiret werden, es wird in die Höfe gefäet, bluͤht als 
Erbſen. Es traͤgt ſeine Saat in Haͤuſichen oder 
Blaͤſichen. Die Blätter find als Foenum 
græcum a 
Medicin. g 

Senisblaͤtter werden allein gebraucht, den Leib 
darmit zu purgiren, man muß nicht uͤber ein Quin⸗ 
tin gebrauchen, ſo man ſie mit was anders praͤpari⸗ 
ret, mag man wohl etwas mehr gebrauchen. Mit 
Huͤner⸗Suppen gebraucht, purgiren fie ſehr gelins 

e, und ſaubern das Blut. Eine Decoction von 

enisblaͤttern mit Venkohl und Anis⸗Saat 

wirckt auch ziemlich, und treibt den Schleim und 
ſchwartze Melancholey aus. Senisblätter geſotten, 
und mit (Wey) Wattich vermengt, purgiret gantz 
gelind, und treibt die verbrannte Cholera, verſtaͤrckt 
Hertz und veber, ſaubert das Gehirn und alle Glie⸗ 

er, vertreibt das ſchwermuͤthige Gebluͤte, und 
macht ein froͤliches Hertz, ſtaͤrckt das Gehirn und 
Geſicht, e 18 und Miltz. 

üßbo 


. 

Dieſe Wurtzel iſt gut in den Gärten aufzubringen, 

ſie hat runde Stiele, mit braun rothen Blumen. 
Der Saß von dir ura, genannt Srapf, 
er Saft von dieſer Wurtzel, genannt Tropff, 
von ſuͤſſen Holtz, iſt faſt zu allen Gebrechen gut, 
als zu dem Halſe, Kaͤhle, Magen, Bruſt, Lungen, 
ber, Blaſen, Nieren, Blaßwinden, vor dem 
5 K 4 Durſt 
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Durſt und feurige Geſchwaͤre. Die Wurtzel gepul⸗ 
vert, iſt gut vor Geſchwulſt und lauffende Augen, 
geneſt auch die Wunden. Suͤßholtz⸗Safft ſtillt die 
Pein in Lenden und Blaſen, treibt den Urin und 
‚Monat: Stunden. Auf Geſchwuͤlſte gelegt var’ 
treibt es ſelbige bald, wie auch die Geſchwulſt von 
den Magen. Es erweckt und treibt den Urin, auch 
allen harten Schleim im Leibe. Suͤßholtz gekaut / 
loͤſcht den Durſt, treibt den Urin, ſaubert Nieren 
und Blaſen. Das Pulver davon in die Wunden 
geſtreuet, geneft dieſelbe. n 

Ze Centaurea minor. 2 

Waͤchſt gern an feuchten Orten, und kriecht bey 
der Erden her wie Maußoͤhrigen, die Stengel wach⸗ 
ſen eine Spanne hoch, mit leibfarbichen Blumen. 
Es iſt warm und trucken im andern Grad. 

Medicin. 

Ein halb Loth Centaurea gepulvert, und des 
Morgens mit Wein oder Bier getruncken ein we⸗ 
nig mit Zucker verfüßt, vertreibt den Schleim, oͤff⸗ 
net die Leber, toͤdtet die Wuͤrmer, ſaubert den Ma⸗ 
gen und purgirt den Leichnam, Centaurea treibt 
die Galle aus, und alle zähe Feuchtigkeit, durch den 
Stuhlgang, vertreibt auch Huͤfft⸗ und Lenden⸗Pein. 
Centaurea Wurtzel ſammlet man, wann ſie beginnt 
zu bluͤhen, dann fie alſo in ihrer beften Krafft iſt. 
Sie wird in den Schatten getrucknet, und dient vor 
viele Gebrechen. Der Safft davon iſt gut zu alten 
und neuen Wunden, geneſt auch alle Geſchwuͤlſte 
und Geſchwaͤre. Im Waſſer geſotten und 11 

ö trun⸗ 
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krucken, treibt es auch durch den Stuhlgang alle 
zaͤhe Feuchtigkeit und Schleim. Der Safft mit 
Honig genoſſen, ſtaͤrckt die Sehn⸗Adern. 
Haus⸗ loch (Wurtz.) ; 
Diß Kraut waͤchſt auf den Haͤuſern, Dächern 
und Mauren, wird auch Sempervivium genennet, 
weil es allezeit grüner. Es iſt vielerley, iſt kalt und 
trucken im dritten Grad. 
N Medicin. 
Der Safft hiervon mit drey oder vier Tropffen 
Milch von einer Frauen, die einen jungen Sohn 
Rugt, in die Ohren getröpffelt, bringt das verlohrne 
gehoͤr wieder. Das Kraut geſtampfft und mit 
duͤnnem Bier gekocht, alsdann auf feurige Blaſen 
und Geſchwuͤlſte gelegt, vertreibt und trucknet dieſel⸗ 
ben. Der Safft auf die Stirn geſtrichen, ſtillt die 
von Hitz entſtandene Haupt⸗Pein und rothlauffen⸗ 
de Augen. 
a Hundstrab. 
Diß Kraut wird auch Erdkleb genannt, weil es 
laͤngſt der Erden kricht, als Klimauf. Es klimt bey 
en Mauren auf, hat Purpur⸗ braune Bluͤmlein, 
als Roßmarin. 
Medicin. 


Dig iſt ein gut Bad» Kraut vor den Stein, 
denden und Podagra. Die Blaͤtter geſotten, und 
das Waſſer getruncken, iſt gut vor den Durchlauff 
und die Gelbſucht. Der Safft in die Ohren ge⸗ 
than, ſtillt die Zahn⸗Pein, und bringt das verlohrne 
Gehoͤr wieder. Der Safftmit Kiffer in fi 

5 U: 
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ſtulen und lauffende Geſchwaͤre gethan, geneſt ſelbi⸗ 
ge. Dieſes Kraut mit Aquilley, Weitzen⸗Meh 
und Weinſtein Oele geſtoſſen und vermengt, und 
als eine Salbe aufgelegt, geneſt die Kraͤtze. Dieſes 
Kraut Morgens nuͤchtern in der Hand gehalten, 
daß es warm werde, und dann daran gerochen, 
macht purgirend. f 
Haſel⸗Wurtzel. 

Sie kriechet mehr uͤber als unter der Erden. Das 
Kraut oder Blätter gleichen beynahe den Merk’ 
Violen. Es waͤchſt gerne in Schatten. Seine 
Krafft beſtehet in der Wurtzel. Yen 

iu ann Ian Wedicin. | 
In Wein oder Bier gefotten und getruncken / 
vertreibt alle inwendige Pein im Leibe und Huͤfften, 
erwaͤrmt die inwendige verkalte Glieder, treibt die 
Monat Stunden und die Tropffelpiß. Die Wurtzel 
gepulvert, und mit gebuttertem Bier oder Honig 
Waſſer warm eingenommen, purgirt den Leib ſehr 
gelind von innen, ſtaͤrckt Lenden und Blaſen, treibt 
den Urin und purgiret, als weiſſe Nießwurtzel. Der 
Safft in die Augenwinckel getroͤpffelt, vertreibt die 
Fluͤſſe und das Schimmern der Augen. In Laugen 
geſotten, und ſich damit gewaſchen, ſtaͤrckt die Ge⸗ 
daͤchtniß und das Gehirn. 
Althea, Eibiſch. 

Hat eine groſſe dicke Wurtzel von innen weiß, 
leimig, klebend und feucht, es waͤchſt gern, wo man 
es pflantzt, und iſt zweymal beſſer in der Medicin 
als Malve, oder Kaͤßkraut, daher man es auch Bis⸗ 
walwa nennet. mMe⸗ 
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; Medicin. 
Dieſe Wurtzel mit dem Kraut auf harte Ge⸗ 
ſchwuͤlſte gelegt, erweicht ſie. Dieſes thut auch die 
gat davon. Die Wurtzel mit Lein⸗Saat und 
erſten⸗Mehl geſotten und als Pap aufgelegt, hat 
eben dieſe Krafft. Die Wurtzel in Wein geſotten 
nd getruncken, iſt gut vor den Stein, und treibt 
en Urin. Iſt auch gut denjenigen, ſo inwendig 
wund, von Stoffen oder Fallen verſehret find. Die⸗ 
net auch vor eine enge Bruſt. Die Wurtzel geſot⸗ 
ken und auf den Brandgelegt, ziehet die Hitze aus. 
ie Saat in Wein oder Bier gelegt und getrun⸗ 
cken, geneſt die inwendige Brüche, In Eßig geſot⸗ 
ten, und den Mund damit gewaſchen, macht gu⸗ 
de Zähne. ig 
7 Hypericum. ’ 
Hat laͤnglichte durchſichtige Blätter, voll klei⸗ 
ner Locher. Die Blumen geknirſchet, geben einen 
blutfärbigen Safft von ſich, iſt warm und trucken im 


Medicin. 


1 


dritten Grad. 


Die Blumen in Oel gelegt, geneſen als Bal⸗ 
am, alle friſche Wunden. Der Safft von den 
Blättern und Blumen geneſt auch alle Wunden. 

iß Kraut geſotten und getruncken, ſaubert die 
Leber und Nieren, und ſtillt der Huͤffte Pein. Von 
dieſem Kraut machen die Wund⸗Aertzte ein Föftlich 

ee ſo vor alle gefaͤhrliche Wun⸗ 


2 


Holl 


x 
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N Hollwurtzel. N 
Sie ſprießt im Lentzen aus und bluͤhet im Me’ 
tzen, iſt heiß und trucken im andern Grad. Die 

Wurtzel bleibt zwey Jahr gut. 

5 as Mediein. 

Das Pulver davon in Wunden geſtreut, ver⸗ 
zehrt das faule Fleiſch und geneſt wol. Die Fiſtu⸗ 
len erſt mit Alaun⸗Waſſer gewaſchen und diß Pu 
ver darein geſtreut, geneſt ſie Das Pulver mit Ho⸗ 
nig vermengt, ſaubert alle Wunden, wie auch el 
nen boͤſen Mund und Zahnfleiſch. Das Pulver 

eingetruncken, iſt gut vor die Pein in den Seiten/ 
und vor das Stechen des Miltzes, loͤſt den Schleim 
von der Bruſt, und treibt die Monat: Stunden. 
Das Pulver mit Myrrhen und Pfeffer eingenom⸗ 
men, treibt die Nachgeburt von den Sechswoͤch⸗ 
nerinnen. Die Wurtzel gepulvert, mit Eßig ver’ 
mengt und damit geſchmieret, vertreibt die Kraͤtze 
Das Pulver mit Honig, Entian und Suͤßholtz⸗ 
Safft offt gegeſſen, ift gut vor die Engbruͤſtigkeit/ 
vor die Lunge, und vor Geſchwulſt in der Bruſt 
und Seiten. f DE 
, Hof blaͤtter. 

Wachſen gerne in feuchten Oertern, ſind kuͤh⸗ 
lend und truckend. Im Mertzen tragen ſie gelbe 

Blumen. l £ 

Medicin. 5 
Der Safft von den Blaͤttern auf die Kraͤtze 
geſchmiert, heilt bald. Mit Ehig und Weinraue 
ten⸗Safft vermengt, und des Abends einen Lg 
\ N 5 
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au genoſſen, macht ſchwitzend, treibt Peſt und 


euchtigkeit aus. Die Wurtzel gepulvert und mit 
0 ein eingenommen, iſt gut vor die Peſt, ſo man 
ald darauf ſchwitzet. Das Kraut auf hitzige 


Fr Die Blätter auf den Brand gelegt, geneſt 
Gallgant, Gall gan 

Iſt eine krumme Enoppichte Wurtzel, beiffend 

und brennend, als Pfeffer, oder Inaber, wohlrie⸗ 

PO als Cypres, iſt heiß und trucken im dritten 

rad. N 1 


Medicin. W 

Dieſe Wurtzel iſt gut vor allerley Kranckheiten 
und Gebrechen, ſo pon der Kälte entſtanden find, 
o man fie in Wein fiedet, und Abends und Mor⸗ 
gens davon trinckt. Der keine Luſt zu eſſen hat, der 


nehme Galligant, Pfeffer und Peterſilie⸗ Saat von 
beglichem gleich viel geſtoſſen, und mit Jungfern⸗Ho⸗ 


nig Morgens und Abends genoſſen, es macht bald 


ppetit. Das Pulver in die Naſen gethan, und 


aufgeholt, ſtaͤrckt das Gehirn. Gallgant im Wein 
geſotten und getruncken, macht einen wohlriechen⸗ 
den Mund und guten Athem, ziehet auch viel boͤſe 
Feuchtigkeiten aus dem Leibe und macht Appetit. 
a Ganſe icht. 
Waͤchſt gern im feuchten graſichten Felde. 
Medici. 5 
Dieſes Kraut hat gar eine ſonderliche Krafft, 
den Stein damit zu brechen. Die boͤſe Verſehrung 
und 


eſchwuͤlſte gelegt, geneſt fie, und ziehet die Hitze 
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und Geſchwaͤre im Leibe zu geneſen, den rothen 
Lauff zu ſtopffen, ſo es mit Wein oder Bier geſotten 
und davon getruncken wird. Ganſerich mit Wer⸗ 
muth gebraucht, toͤdtet auch die Wuͤrmer im Leibe: 
Wer keinen Abgang hat, ſiede diß Kraut, und lege 
es warm auf den Nabel, es hilfft ſonder Zweifel. 
Der Safft hiervon auf die Wunden geſchmieret 
geneſet ſie. 
Ei Entian. 5 
Man kan dieſe Wurtzel weniger als Rhebarbar 
entbehren, dann ſie ſehr gut vor Gifft und gifftiger 
Thiere Biffe iſt, ſie waͤchſt in Teutſchland in den 
Thaͤlern und an den Bergen, hat eine runde Wur⸗ 
tzel, und iſt warm und trucken im dritten Grad. Im 
Junio ſammlet man dieſe Wurtzel und trucknet fie 
Sie bleibt fuͤnff Jahre gut in ihrer Krafft. Die 
beſte iſt, die dick und hart iſt, und von Coleur als 
Granataͤpfſel⸗Schelle, die ſchwartze iſt nicht gut. 
Die bitterſte iſt die beſte. 
edicin. 3 
Man braucht die Wurtzel, und nicht das Kraut, 
in der Medicin. Ihre Tugend iſt zu vertheilen, zu 
verzehren, und die böfe Feuchtigkeit auszutreiben. 
Pulver von Entian mit Baumdle vermengt, und 
aufgeſchmiert, geneſt verſehrte Glieder. Das hier⸗ 
von gediſtillirte Waſſer etliche Tage des Morgens 
nuͤchtern getruncken, verzehrt allen Schleim aus 
dem Magen, verlaͤngert des Menſchen Leben, befor⸗ 
dert die Monat⸗Stunden, befreyet vor böfen Seu 
chen, ſaubert den Magen, macht Appetit, und hilf! 
wieder zur verlohrnen Sprache. 
Jung 
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Jungfrau⸗Marck, Epffig. 
m. Wachſt gern laͤngſt den Deichen oder Daͤm⸗ 
vor 5 auf feuchten Plaͤtzen, iſt heiß und trucken 


atur. 
5 Medicin. 
In duͤnnen oder ſchlechten Bier geſotten, mit 
Hong aufgewalt, und des Morgens und Abends 
Non getruncken, iſt gut vor die Lenden⸗Pein, 
richt den Stein, treibt den Urin und ſetzt das Gifft 
Die Saat mit Pfeffer⸗Wurtzel oder Radys⸗ 
afft getruncken, dienet eben ſo Die Saat ges 
raucht, macht einen wohlriechenden Athem. Das 
kaut mit Peterſilien⸗Wurtzel in Wein geſotten 
ND getruncken, iſt gut vor die Waſſerſucht. 
Wallwurtzel. i 
Wallwurtzel oder Conſolida major, iſt warm 
und trucken im andern Grad. Sie waͤchſt gern in 
euchten Plaͤtzen, bey den Waſſer⸗Pfuͤtzen. Die 
zurtzel iſt von auſſen ſchwartz, von innen aber 
eiß, molſch und ſchmierhafftig, wird auch darum 
chnee⸗Wurtzel genandt. Die Wurtzel geht 
5 ohl zwey Ellen tieff in die Erde. Die Blätter 
ergleichen ſich den Alants⸗Blaͤttern. 
b Medicin. 
d Wallwurtzel iſt fo kraͤfftig als Senegruͤn, und 
e Wunden zu heilen, iſt auch ſehr gut vor Brüche 
M erſehrung. Im Meet (Mulſo) oder ſuͤſſer 
Buch geſotten und getruncken, iſt gut vor eine böfe 
ruſt, es raumt den Schleim daraus und iſt 
gut vor Blutſpeyen. Die Wurtzel gepulvert, in 
den 


u 
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den Pap der jungen Kinder, ſo geſcheuert ſind / 
gethan, iſt ihnen ſehr gut. Ein Pflaſter von Walk 
wurtzel und Bohnen⸗Mehl vermengt, und auf das 
Geſcheurte der jungen Kinder gelegt, geneſt wohl. 
Dieſe Wurtzel iſt gut vor alle aus⸗ und inwendige 
Bruͤche, und auch alle Wunden zu heilen. Die⸗ 
ſelbe geknirſcht, und auf verſehrte Glieder gelegt, 
en ſehr bald. Gekaut, iſt ſie ſehr gut vor den 
urſt. 


a Pfennigkraut. 

Iſt trucken im dritten Grad. Es kricht laͤngſt 
der Erden unterm Graß, als eine Schlange, und 
hat kleine runde Blaͤtrichen. 

37. Medicin. 

Es iſt ein heilſam Kraut zu allen friſchen Wun⸗ 
den, wie auch zu den Gebrechen der Bruſt und 
Lungen. Die Blaͤtter und Blumen geſtoſſen und 
aufgelegt, verzehren alle Geſchwuͤlſte. In Wein 
en und getruncken, ftille der Kinder boͤſe Hu⸗ 

en, ꝛc. 


e . e 
Des verſtaͤndigen Gaͤrt⸗ 
ners Arbeit 
Im OCTOBER. 
Der verſtaͤndige Gärtner beginnt nun Sorge zu 
tragen vor die Kräuter und Baͤume, die man 
in Poͤtten bewahrt, und vor der Kaͤlte urn 
a 
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als Lorbeerbaͤume, Roß marin, Citronen, Orangi⸗ 
en⸗Baͤume und Angelieren. Man ſticht und graͤbt 
le Betten um, man mifterdie duͤrre Felder, man rot⸗ 
tet das Unkraut aus, man ſaͤet auch Korn⸗Saat. 
an ſchneidet nun die Weintrauben ab im abneh⸗ 
menden Mond, um zu preſſen. Dann alfo ſetzt 
und ſaubert ſich der Wein bald, und wird klar, und 
iſt det letzte Trunck als der erſte. Im regnichten und 
euchten Wetter muß man keine Trauben ſchneiden, 
ann die Weine werden waͤſſericht darnach. Die 
erſte Weinleſe iſt die beſte, und gehort den Patribus. 
Iaffenwein iſt uͤberall der beſte. Die 2. Weinleſe 
Aebt gemeinen Wein. Die 3. dienet zu Eßig und 
erluys. Wein ſo im wachſenden Mond geleſen 
und gepreßt wird, pflegt lang und zaͤh zu werden, 
Und hat uͤberfluͤßige böfe Feuchtigkeiten bey ſich. 
Man macht von den neuen Moſt Wermuht⸗Sal⸗ 
vey⸗Alant⸗ und andere Kräuter Weine, ſo den Ma⸗ 
gen ſehr geſund find. Doch iſt neuer Moſt und juns - 
ger Wein den Menſchen nicht geſund. 
Weine, ſo ein Jahr alt, 
Brodt, ſo einen Tag kalt, 
Und ein Stuͤndlein altes Ey, 
Sind gewiß geſunde drey. 2 
Es muß der verſtaͤndige Gärtner die Remedig 
wiſſen, dasjenige zu vertreiben, ſo den Kraͤutern und 
Bäumen ſchaͤdlſch iſt. . 
Vor boͤſe Lufft, Nebel und Dampff 


ienet, daß man in den ER von der Seiten, 
5 da 
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da ſolches Böfes herkommt, mit Heu oder Stroh 


raͤuchere. 
Vor Donner und Blitz. 
Soll, wie man ſagt, der Lorbeer⸗Baum in den 
Garten gut ſeyn. 
Vor die ſchwartze Fliegen. 

Dieſe kommen gemeiniglich, wann das Wetter 
warm und ſommerlich wird, fie thun groſſen Sch” 
den an der Bluͤthe. Dargegen muß man die Baͤu⸗ 
me beraͤuchern, oder mit kalten Waſſer begieſſen, da⸗ 
von fallen ſie ab und ſterben. 

Vor die teren, (Ameyſen.) 

Begieß deren Neſt mit Oel von Weinmoder / 
davon vergehen ſie. Oder verbrennet etliche bey 
ihren Neſtern, mit einer feurigen Kohlen, ſo fliehen 
auch die andere. Man ſtreut auch gepulverten 
Schwefel auf ihre Holen, wie auch Kreide und 
Aſchen. Hiervon iſt im Auguſto ſchon erwehnet 


worden. 
5 Vor den Moll, Maulwurff. 

Legt eine brennende Nuß, da Stroh, Schwefel 
und Hartz innen iſt, in ihre Höle, von dieſem Rauch 
ſterben ſie. Looch, Zwibel und Parey darein gelegt, 
ſoll ſie auch vertreiben. Man kan ſie auch mit einer 
Fallen fangen. Oder man faͤngt einen, thut den in 
einen tieffen Pott, und graͤbt ihn in die Erde, des 
Nachts ſollen alle andere benachbarte Maulwuͤrf⸗ 
fe ſich um den Pott verſammlen und darein fallen, 
um den erſten zu helffen, und ſollen alſo alle gefangen 
werden. Oder man ſpuͤret ihnen des Morgen. 

v 
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vor der Sonnen Aufgang, oder um den Mittag 
nach, wann ſie auswerffen und wuͤhlen, da kan man 
fie am beſten fangen und toͤdten. Ihr muͤſſet aber 
ſo ſtehen, daß der Wind von euch nicht nach ihnen 
ſey, dann ſie koͤnnen es ſtracks riechen. 
Vor die Schlacken, Schnicken (Schwartze 
Schnecken. 2 
Streuet Saltz auf den Platz, da ſie kriechen, oder 
Ruß aus dem Schornſtein, oder Moder von dem 
Oel, oder man waſche die Mauer mit Peckel. 
Vom Pflücken und Bewahren der Wurtzeln, 
und was ſonſten darmit zu thun iſt. 
Waurtzeln, fo da follen getrucknet werden, ziehet 
man im Herbſt auf, wann die Blaͤtter abfallen, 
und der Safft ſich in die Wurtzel ſenckt, oder in 
dem Lentzen, ehe die Blätter oder das Kraut beginnt 
auszuſchieſſen. Peonien⸗Wurtzel zieht man im 
abnehmenden Mond aus. Will man ſie aber 
ftifch gebrauchen, können fie zu jederzeit aufgegra⸗ 
ben werden. Wurtzeln, die in ihrer Saat ſtehen, 
muß man nicht aufgraben, um zu gebrauchen, 
dann ſie zu hoͤltzern ſeyn, und wenig Krafft haben. 
urtzeln, die von innen ein hart und hoͤltzhafftig 
arck haben, denen muß man ſelbiges ausſchnei⸗ 
den, und ſie fein abwaſchen, wann man ſie truck⸗ 
nen will, ausgenommen Gentian, Polipodium, 
Calmus, Galgant, Jreas, Rehbarbar, Radix 
China, ꝛc. Wohlriechende Wurtzeln, und von 
duͤnner Subſtantz, als ss Aſarum, die muß 
2 man 
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man nicht in der Sonnen, ſondern in windigen 
trucknen Oertern treugen. Wurtzeln aber von dicker 
Subſtantz, als Brionia, Gemian, Althea, Alaun e. 
muß man mit der Eile in der Sonnen trucknen, ehe 
daß ſie ſchimlen oder mocheln, und dann in einer 
Schachtel verwahren. Wurtzeln, die duͤnn, ſubtil. 
und wohlriechend von Krafft ſeyn, die bleiben nur ein 
Jahr gut, und in Krafft, hernach verlieren ſie Safft 
und Krafft. Andere aber bleiben wohl drey oder mehr 
r gut, ſo lang ſie ihren Geruch und Geſchmack 
aben. 
Vom Pflücken der Kraͤuter und Blumen. 
Kraͤuter, die man zu trucknen begehrt, pfluͤcket man 
als ſie in ihren Blumen ſtehen, und die Blaͤtter am 
gruͤneſten find. Sie werden im Schatten getreugt, 
und bleiben ein Jahr in ihrer Krafft, gruͤn aber zu 
gebrauchen koͤnten fie allezeit gepfluͤckt werden. Die 
Blumen pfluͤckt man wann ſie offen ſind, ausge⸗ 
nommen die Roſen, die pfluͤckt man ehe ſie ſich recht 
aufthun. So lang die Blumen gut von Geruch 
und Schmacke ſind, bleiben ſie gut. Die Fruͤchte 
pflückt man wann ſie bald reiff find. Die Saaten, 
als Anys, Venkohl, ꝛc. wann ſie beginnen gelblicht 
zu werden. Etliche bleiben wohl zwey oder drey Jahr 
gut in der Krafft. 
Vom Confitiren und Emlegen der 
Früchte. a 
Orangien⸗ und Citronen⸗Schalen legt man 9. 
oder 10. Tage in Regenwaſſer, um zu weichen, bis 
daß ſie klar und durchſichtig werden, dann wer⸗ 
den 


Im OCTOBER. 165 


den fie in der Sonnen, oder auf einen Ofen ge 
treugt, hernach thut man fie in einen Pott (Topf) 
oder Keſſel mit Waſſer, bis daß fie die Helffte bes 
eckt ſind und laͤßt ſie alſo aufwellen. In dem ruͤh⸗ 
ret man ſie wohl um, nimmt fie darauf von Feuer, 
und laͤßt ſie vier Tage ſtehen. Wann nun das Waſ⸗ 
er abgegoſſen iſt, dann werden ſie wieder in Ho⸗ 
nig geſotten, wohl geſchaͤumt, und darauf in einen 
ott gethan. Alſo confitiret man Orangien⸗Le⸗ 
monien und Citronen⸗Schalen. Von den Wall⸗ 
üffen iſt vorher geſagt worden. Pferſige und 
flaumen confitirt man alſo: Man ſiedet ſie im 
aſſer und Honig, und ſpuͤlt ſie im Waſſer wieder 
ab. Hierauf ſchelet und freder man fie nochmals in 
ſeinen Honig, legt ſie darauf in einen Pott, und 
gießt Syrop oder geſchaumtes Honig darauf, und 
alſo ſetzt man fie zum Gebrauche hinweg: Man 
kan fie auch lieblich machen wie Muſcus, Nägeln, 
Caneel, und andern wohlriechenden Gewuͤrtze. Auf 
dieſe Manier kan man auch Aepffel, Biern, Quit⸗ 
fen und andere Früchte confitiren und einmachen. 
ieſe Confituren ſind gute Laxative, Verkuͤh⸗ 
lung vor Magen und Bruſt. Den Kirſchen ſchnei⸗ 
det man die Stiehle halb ab, und thut zu jedem 
Pfund ein halb Pfund Zucker, laͤßt fie ſachte 
aufſieden und abſchaumen, hernach fest man 
ſie in einen Pott oder Glas mit den Stiehlen in die 
oͤhe, und gießt den Safft darauf, darin ſie 
gekocht ſind. Sie bleiben alſo ein Jahr gut. Al⸗ 
ſo confitirt man auch une Trauben, Cornde 
3 ein 
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lien, Johannes⸗Beerlein und andere Fruͤchte⸗ 
Daß man den gantzen Winter uͤber Trauben habe, 
muß man ſie im abnehmenden Monde bey ſchoͤnen 
trucknen Wetter, Morgens, wann der Thau davon 
iſt, abſchneiden, darnach in Peckel⸗Waſſer mit 
Wein vermiſcht, legen, und mit Gerſten⸗Stroh 
bedecken. Andere legen ſie in neuen Moſt, Honig 
oder in Safft von Borceleyen, andere auf Haber⸗ 
Stroh, und decken ſie auch damit. Andere ſtecken die 
Ende von den Stiehlen in warm Pech, und haͤngen 
ſie alſo auf. Hiervon iſt im September ſchon geſagt. 
Conſerven von Fruͤchten und Obſt zu 
: 1 machen. 1 
Conſerven oder Marmelad von Quitten wird 
alſo gemacht. Man ſchellt recht reiffe, gelbe Quit⸗ 
ten, thut die Kerne mit dem Haͤuſichen heraus, 
ſiedet fie darauf ein wenig mit Wein, bis fie mürb 
und weich werden. Alsdann druckt man ſie durch 
ein Tuch, und thut zu acht Pfund Safft, drey 
Pfund feinen Zucker, ruͤhre ſolches alles wohl durch 
einander, und gieſſe es alſo in Schuͤſſeln, Schalen 
oder anders. Alſo macht man auch Conſerven von 
Birn, Pflaumen und andern Fruͤchten. Andere 
machen die Mermelade von Quitten, alſo, daß ſie die 
Quitten nicht ſchellen, um den Geruch zu behalten, 
und wann die Kerne daraus geſchnitten find, thun 
fie die Stücke alſoſort in hin Maſſer, daß ſie nicht 
braunlich werden, ſieden ſie dann im Waſſer bis 
fie weich und muͤrb ſeyn, preſſen ſie alsdann durch 
ein rein Leinen Tuch, und thun zu jedem Pfund 
Dies 
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dieſes Saffts ein Viertheil Zucker, laſſen es auf ei⸗ 
nem Kohl Feurichen ſieden, und vor das Anbrennen 
etigs umrühren, gieſſen es alsdann in Gefäffe, 
und bewahren es aufs beſte. Pflaumen⸗Conſerv 
macht man alſo: Man thut die Stiehle und Steine 
raus, und ſiedet fie im Waſſer, ruͤhret fie wohl um, 
aß fie nicht anbrennen, windet fie darnach durch 
ein Tuch und thut zu jedem Pfund ein Viertheil Zu⸗ 
cker, ſiedet ſie darauf wiederum, und ruͤhret ſie ſtets, 
daß ſie nicht anbrennen, wann ſie nicht ſchaͤumen, ſo 
gießt man fie in einen Pott, ftellt ſie drey Tage an die 
Sonne, und bewahrt ſie hierauf. Solten ſie ſchim⸗ 
meln, oder waͤſſericht werden, foll man fie wieder an 
die Sonne ſtellen. Alſo kan man allerley Fruͤcht⸗ 
Conſerven machen, nur daß man den Zucker nach 
der Qualitat und Art der Frucht vermindert oder 

vermehret. 

Von dem Weinſtock. 

Der Weinſtock hat ſeine beſondere Wartung, 
und koͤnte wohl ein gantzes Buch hiervon geſchrie⸗ 
ben werden: Die in den Weinlaͤndern wiſſen ihn 
wohl zu warten, und beduͤrffen keines Unterrichts, 
die aber in den kalten und Bier⸗Laͤndern, fo den 

einſtock nur zur Luſt haben, ſollen dieſes wiſſen, 
daß der Weinſtock eine gute Erde befoͤrdere. Ver⸗ 
rott Eichenholtz, ſo faſt vergangen iſt, auf die 
Wurtzel gelegt, iſt dienlich. In warmen Ländern 
wird der Weinſtock im wachſenden Mond, um 
Weinachten, in kalten Ländern aber im Frühling 
gepflantzt. Wann die Pflantze ein Jahr lang ge⸗ 
8 L 4 ſtan⸗ 
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5 Fi . 
ſtanden, muß man ſie weyden und ſaubern, der Wur⸗ 
tzel das duͤnne beſchneiden, und die Sproſſen aufleiten 
und anbinden. Die erſte Bluͤthe muß ihm benom⸗ 
men werden, darauf wird er beſſer wachſen und tra⸗ 
gen. Lorbeer Bäume, Kohl⸗ und Haſel⸗Stauden 
ſind des Weinſtocks Feinde, und dienen nicht zu⸗ 
ſammen. 
Medicin. 
Wein erwaͤrmet, Eßig aber davon kuͤhlt Wein 
mit Maaß getruncken, erfreut des Menſchen Hertz, 
ſtaͤrckt die Glieder, und gibt Krafft in den Lenden, 
ſchaͤrfft auch den Verſtand. Wein macht Appetit 
und Curagie. Junger Wein iſt nicht geſund, aber 
Ein Wein zwoͤlff Monat alt, 
Ein Brodt zwoͤlff Stunden kalt, 
Ein Ey von einem Tag, 
Sind Dinge die ich mag. 
Wen⸗Eßig mi: Zucker aufgeſotten, iſt ein guter 
S yrop in hitzigen Kranckheiten, und iſt lieblich von 
Schmack, leſcht den Durſt, und ſtaͤrckt den ſchwa⸗ 
chen Magen. N 
Asmus caflus, Schaafsmuͤllen. 
Iſt eine Art von Weydenbaͤumen. Iſt zweyer⸗ 
ley, groß und klein, träge erſtlich grüne, hernach 
ſchwartze Beerlein. f f 
Medicin. 

Iſt warm und trucken im dritten rad. Die Saat 
gegeſſen, iſt gut vor die Waſſerſucht und vertreibt 
die unkeuſche Luft. Die Saat gepulvert und ge⸗ 

trun⸗ 
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truncken, vertreibt die Winde im Leib, und iftgutvor 

enen böfen Magen, offnet die verſtopffte Leber und 

onat⸗Stunden. a Rei 
Wilgen oder Weydenbaum. 

Weydenbaͤume ſind bequem Zaͤune davon zu ma⸗ 
chen, man kan ſie auch um das ander oder dritte Jahr 

kappen, Brennholtz davon zu haben. 

Medicin. 

8 Die Blätter in Fußwaſſer gefotten, find gut das 
dfe aus den Beinen und Leibe zu ziehen, ſtillen auch 
le Pein in den Beinen. Die Blätter in Wein ge⸗ 
otten und getruncken, ſind gut vor das brech en, uͤber⸗ 

geben und blutſpeyen, verſtopffen die uͤberfluͤßige 

onat⸗Stunden. i 

Agrimonia, Bruchwurtz. 

Diß iſt ein gut Leber: Kraut, es bedarff wenig 
Wartung, hat lange Stiehle mit gelbgeftreuten 
Blumen, es waͤchſt auf treugen ſteinigen Platzen. 

Medicin. 

Geſotten, und darvon getrunken, iſt gut vor die 
berſtopffte Leber, und vor Blutſpeyen. In Eßig 
Seftanmpft und aufgelegt, vertreibt es die Kraͤtze, 
Daarwuͤrme und Wartzen. Den Safft mit Saltz 
und Eßig vermengt, iſt¾ gut vor die Kraͤtze. Dermüs 

e iſt vom gehen, bade feine Fuͤſſe im Waſſer, da 

Agrimonia in geſotten iſt. Ein Bad von Agrimonia 

iſt auch gut vor den Stein, der von Hitz entſtanden 

5 Pulver hiervon in tieffe Wunden gethan, 


g 5 Aron. 


170 Der verſtaͤndige Gaͤrtner 


a Aron. 

Dieſe Wurtzel iſt heiß und treug, als Ingber 
wird darum auch teutſchen Ingiber genennet. Die 
Frucht waͤchſt in der mitten, als eine Traube, und 
wird im Herbſt reiff. 

Wedicin. 

Die Krafft iſt in der Wurtzel. Die Saat und 
das Kraut Aron in der Speiſe gebraucht, zieht viel 
Boͤſes aus dem Menſchen, macht auch den Mer 
ſchen mager, öffnet die verſtopffte Bruſt und böte 
Lunge, treibt auch viel boͤſen Schleim aus. Die 
Blätter mit etwas Saltz gegeſſen, ſetzt das Gifft 
ab, auch die Peſt. Die conſitirte Wurtzel gegeſſen, 
raumt die Bruſt, und iſt gut vor die Catharren und 
Schwindel, wie auch vor ſtramme Glieder, faule 
Wunden und Geſchwuͤlſte. Der Safft macht kla⸗ 
re Augen, vertreibt harte Apoſtemen und Geſchwuͤl⸗ 
ſte, ſchaͤrfſt das Geſicht, ſo er mit Venkohl⸗Waſſer 
in die Augen gethan wird, vertreibt auch die Ge⸗ 
ſchwaͤre und 1 8 0 e 15 

N de 


Hat lange grune dicke Blaͤtter, iſt warm und bit⸗ 
ter, waͤchſt in Griechenlande, iſt ſtarck von Geruch / 
bitter von Schmack, der Safft hiervon wird in der 
Apothecken verkaufft. 

D r Mebicin. 8 
Unter allen purgierenden Medieinen iſt Aloes 
das beſte und bequemſte, iſt auch den Magen gut. 
Aloe des Abends vor dem Eſſen eingenommen, 
purgirt den Magen, nach dem Eſſen aber er 
nom? 
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Eimmen, purgirt er das Haupt. Aloe treibt aus die 
dolera, Phlegma und Melancholey, purgirt das 
Aon Bruſt und Magen vom boͤſen Schleim. 
i de in Wunden geſtreut, geneſt ſie ohne Gefahr, 
d ſaubert fie vom böfen Fleiſch ohne Pein. Aloe iſt 
dut vor die guͤldene Ader. Aloe iſt ein Arcanum in 
er Apothecken. 2 
Je länger je lieber, Alfsrancken. f 
Dieſes Kraut ſprieſſet aus und waͤchſt laͤngſt den 
Hagen als Weinrancken, hat vielfaͤrbichte Blumen. 
Die Fruͤchte find rothe Beerlein. Die Wurtzel 
ird im Kauen je laͤnger je ſuͤſſer. Darum wird fie 
auch je länger je lieber genandt. 
Medicin. 

Der Safft mit Casſia eingenommen, etwan 
1. Quintin, machet leichte Stuhlgaͤnge, in Meth 
getruncken, treibt es den Urin und Galle. Iſt auch 
Hut vor Nieren, Miltze, Leber und Blaſen, treibt den 

tein in Nieren und Blaſen, iſt den Gliedern und 

ehn⸗Adern eine Kraft, dienet vor den Schlag und 
dufte Kranckheit, wie auch vor die Pein in den 
ten. 
Bilſen, Saubonnen. ö 

Dieſes Kraut hat lange groſſe und faſt ſeltzame 
Blätter es traͤgt feine Blumen in guter Ordnung, 
und hat gleichſam keine Poͤtte, darinnen die Saat iſt, 
es waͤchſt in ſandigen ungebauten Orten. 

ER, Medicin, 
RN Der Rauch von Bilſen⸗Saat durch einen 

Trichter in einen hohlen Zahn gelaſſen, Mu die 
| ur⸗ 
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Wurtzel in Eßig geſotten, und in dem Mund 9% 
halten, tilt die Zahn⸗Pein. Ein Fuß⸗Bad von Dir 
ſenkraut macht ſchlaffend. Olſe oder Safft von 
Bilſen auf den Ort da das Haar abgeſchoren, ge⸗ 
ſchmirt, laͤßt es nicht wieder wachſen. Die Wurtze 
gekaut, ſtillt der Zähne Pein. Bilſen muß nicht in 
den Leib genommen werden, denn es Menſchen 
und Vieh ſchaͤdlich, ja gifftig und toͤdtlich ift, eben als 
das Opium. Die Blaͤtter in ein Mueß oder an⸗ 
dere Koſt geſcharbt, beraubt den davonEſſenden vom 
Verſtand, und macht ihn unſinnig. 10 
n 5 Beyfuß. 
Diieſes Kraut waͤchſt in Feldern und an den Wr 
gen, iſt waͤrmend und truckend. 

Medicin. 

Beyfuß in Wein oder Bier geſotten und getrun⸗ 
cken, oͤffnet die verſtopffte Mutter und Monat⸗ 

Stunden, treibt den Urin und Stein, ſaubert die 
Lunge, Nieren und Blaſen. Beyfuß gepulvert, iſt 
geſund in der Speiſe zu genieſſen. Beyſuß vertreibt 
die Muͤdigkeit von Gehen, fo man ſolchen in die 
Schuhe legt, auch die Fuͤſſe damit badet. 

. Bertram, i 
Hat duͤnne gekerbte Blaͤtter, auf den Stiehlen 
wachſen Blumen von innen gelb, und rund um mit 
weiſſen Blättern. Es wird in die Höfe gepflantzt. 
. Medicin. 

In Oele geſotten oder geweicht, iſt ſehr gut vor 
verkaͤlte und ſteiffe Glieder, verwaͤrmt auch die 
Spannadern. Bertram iſt eine heiffe Wurtzel, 15 

f wir 
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Gird meift gebraucht den Schleim damit zu löſen. 
95 Eßig geſotten und im Munde gehalten, ſau⸗ 
ert das Gehirn, ziehet maͤchtig ab die Kaͤlte von 
aupt und Zähnen. Wurtzel und Saat in Wein 
eſotten und getruncken, ziehet allen kalten Schleim 
aus dem Leibe. Bertram in Wein und Baumole 
geſotten, und aufgeſchmiert, iſt gut vor verkalte ſteiffe 
Glieder. Die Wurtzel gekaut, giebt viel Schleim. 
Bertram mit Eßig und Pfeffer aufgeſotten, warm 
im Munde gehalten, und offt ausgeſpieen, loͤſt den 
Schleim, und ſtillt das Zahnweh. Mit Bertram⸗ 
Die den Ruͤcken geſchmirt, iſt ein heilſam Recept vor 
das Fieber. i \ 
Beerenklau. 

Dieſes Kraut waͤchſt in den Feldern, und bey den 
Wegen „wie auch in ſteinigten Gruͤnden, die Blaͤt⸗ 
ter ſind breiter und laͤnger als Lactuck. 

jediein. 5 

Der Safft von Beerenklau, macht krauſe Haa⸗ 
re. Der Safft von den Blumen in das Ohr gethan, 
dubert fie von Eyter und Materia. Die Saat in 
Wein oder Bier getruncken, treibt viel boͤſe Feuch⸗ 
ugkeiten durch den Stuhlgang ab. Das Kraut oder 

ie Wurtzel in Waſſer geſotten und getruncken, iſt 

gut vor einen ſchweren Athem, und vor das Be⸗ 

winnen (in Ohnmacht fallen.) 

5 Beerenohr. 

te dieſe Blätter find als Schluͤſſelblumen. Es 

ragt dieſes Kraut feine Blume in der Mitten auf 
einen Stiehl. 

Mes. 


1 
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N Medicin. 

Dieſes Kraut wird ſehr geprieſen, daß es die 
Wunden heile, wird auch in den Wund⸗Traͤncken 
gebraucht. Die grüne Blätter und Wurtzell 
geſtoſſen, und auf Wunden gelegt, geneſt bald. Die 
Wurtzel gekaut, vertreibt die Zahn⸗Pein. Die 
Wurtzel in Wein gelegt, macht ihn wohlriechend / 

und iſt gut vor den Schwindel. 
i Taubenkoͤrbel. 

Dieſes iſt ein zart Kraut mit gekerbten Blaͤttern 
und purpurfarbichten Blumen. 

Wedicin. 

Trucken hat dieſes Kraut keine Krafft, aber grun 
geſotten und getruncken, ſaubert es das Blut, und 
dienet vor Melancholey. Der Safft in die Augen 
gethan, macht ſie klar. Eingenommen, treibt er 
den böfen Schleim und die Waſſerſucht aus durch 


u 


Schweiß. 


Hopffe. 
Es iſt zahmer und wilder Hopffe, er waͤchſt hoch 
an Stangen. Man braut gut Bier damit, eri 
warm und trucken im andern Grad. 


g Medicin. 

Die junge Sproſſen von Hopffen geſotten, und 
als ein Salat mit Oel und Eßig gegeſſen, ſaubert 
das Blur, Öffnet die verſtopffte Leber und Milz, 
treibt den Stein, und macht das Waſſer loß, ſon⸗ 
der Pein. Hopffe geſotten und davon gebraucht, 
vertreibt die Melancholey und ſchweres ne 
5 N) 
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Hopfen» Saft hiervon in die Ohren gethan, ver: 
treibt Eiter und Materie. In Wein geſotten und 
getruncken, laxirt, und iſt gut vor die Gelb⸗ und 
aſſerſucht. 
Murick. 


Dieſes Kraut waͤchſt überall bey den Wegen. 
iedicin. 
Murick verkuͤhlet ſehr, wann man es ſtoͤßt, mit 
Semmel, Eßig und Butter, als ein Pap oder 
Irey gekocht, und auf feurige Geſchwaͤre legt, ver⸗ 
ühlt es ſehr. Es oͤffnet auch und zieht die Materie, 
auch Splitter und Dornen aus. In Wein geſotten 
ulld die Wunden damit gewaſchen, geneſt dieſelbe. 
er Safft in die Naſen aufgeholt, ſaubert und 
trucknet das Gehirn. i 
Kletten, Kliſſen. 
Dieſe wachſen überall bey den Wegen, fie find 
heiß und trucken im dritten Grad. 
Medicin. 1 
„Die Wurtzel in Wein geſotten und getruncken 
iſt gut vor das Keuchen, und vor die ſo zittern und 
Blut auswerffen. Wurtzel, Saat und Safft, ſind 
ehr gut den Urin zu loͤſen, und den Stein in Lenden, 
teren und Blaſen zu brechen. Die Saat von groß 
en Kletten getrucknet und gepulvert in Wein getrun⸗ 
en, iſt ſehr gut vor die Sciatica. Die grüne Blaͤt⸗ 
ter auf alte Wunden gelegt, ſtillt die Pein, kuͤhlt den 
rand, und iſt gut vor verrenckte Glieder und Bein⸗ 
rüche. Die reiffe Saat gepulvert und in Wein 99 
truncken, ift gut vor den Stein. 9 | 
r [72 


1 


Pein. 
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Neſteln. 
Die wachſen uͤberall, und werden zwar vor Un. 
kraut gerechnet, find aber dennoch in der Medici 


nöthig. 

Wedicin. 

Neſteln geſotten und getruncken, treiben Urin, 
und zermalinen den Stein. Die Blätter geſtoſſen, 
mit Saltz vermengt und aufgelegt, geneſen die 
Geſchwuͤlſte, den Krebs, die Blutſchweren, und den 
Biß bon den tollen Hunden. Alſo auch auf die 
Puls gebunden, vertreibt das Fieber. Die Saat 
gepulvert und getruncken, vertreibt den Lenden“ 
Stein. Oele von Neſteln aufgeſchmiert, erweicht 
den harten Leib, und vertreibt die grobe Feuchtig⸗ 


keit. Neſteln in Baumble geſotten, und auf die 


Haut geſchmiert, macht ſchwitzend. Der Safft von 


Neſteln in die Ohren gethan, vertreibt die Gr 


ſchwulſt, und vertrucknet den Lauff des Eyters, und 
der boͤſen Materie. Die Saat mit Honig geſotten 
und auf die Lenden geſchmiert, vertreibt die Lenden 


Scabiot, Apoſtemkraut. , 
Iſt warm und trucken von Natur, es waͤchſt in 
Buͤſchen und ungebauten Plaͤtzen. 
1liedicin. ; 

Scabiot geſotten und getruncken, ift gut vor DIE 
Huſten und die Gebrechen der Lungen, es ſey grün 
oder trucken. Es vertreibt auch Apoſteme und Ge ⸗ 
ſchwuͤlſte, wenn es zerknirſcht aufgelegt wird. 


Des 
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Im NOVEMBER. . 
Man ſäet nun die Winter Saal, und fichet zu, 
daß die Medicinkräuter, wie auch, daß die zarte 
Kraͤuter und Blumen, die man eingeleget hat, nicht 
verderben. Daß auch der Roßmarin und Lorbeer⸗ 
aum wohl verſorgt, und vor der Kaͤlte bedecket 
werde. Man pflantzt auch Obſt⸗Baͤume im wach⸗ 
Biden Mond, und hauet das Bau⸗Holtz im abneh⸗ 
nenden Mond gegen den Abend, dann es alſo 
auerhafftiger bleibt. Man haut auch im abneh⸗ 
menden Mond die junge Wurtzel⸗Sproſſen ab. 
Man ſetzt noch Caſtanien um zu Pflantzen, zwo 
und zrwo in einem Pott zuſammen, daß ſie im Vor⸗ 
ahr ausſprieſſen, welche dann im Martio verſe⸗ 
bet werden. 
Ä poſt Martinum Muſtum vinum. 
Faͤllt das Laub ſehr früh zur Erden 
Soll ein feiner Sommer werden, 
Faͤllt es ſpaͤht im Herbſt hinein, 
Soll ein fpäter Sommer ſeyn. 
Man verſorget ſich nun mit Wurtzeln, Ruben 
Eid Paſtenacken, denn man das Kraut und die 
Wie abſchneidet, und ſie in den Sand leget, den 
inter uͤber gut zu Ale Die u: 4 
3 0 
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ſoll im wachſenden Mond geſchehen, dann das Flelch 
alſo mehr naͤhret, ſchmackhaffter und fetter iſt, e 
darff auch ſo lange nicht kochen. Alſo ſind auch int 
wachſenden Monde, Fiſche, Krebs und Muſcheln 
viel beſſer als ſonſten. | 
Von Confititen und Bewahren der Wur⸗ 
2 5 tzeln und Kraͤuter. 5 
Alant⸗Wurkzeln graͤbt man im Herbſt oder im 
Martio. Dieſe waͤchſt und ſaubert man wohl, ſchnel⸗ 
det derſelben Sproſſen ab, ſchneidet ſie alsdann in 
Scheiben, ſiedet fie zweymal in zweyerley Waſſer / 
damit die Bitterkeit heraus komme, und ſie wol muͤr 
und weich werden, hernach gießt man das Waſſel 
ab, und legt fie auf einen trucken Tuch, um zu truck 
nen, drey Tage in die Sonne, folgends thut man 
ſie in einen glatten Pott, und thut ſo viel Zucker dar⸗ 
auf, daß die Wurtzeln bedeckt werden, und läßt ſie ſie⸗ 
den, doch daß ſie nicht zu hart werden. Wann ft 
nun 24. Stunden alfo geſtanden haben, ſo ſeiget 
man den Zucker ab, und gießt ihn wiederum laulicht 
auf, laͤßt ihn alſo mit den Wurtzeln nochmals kochen / 
und geſchiehet dieſes ſo lang, bis keine Feuchtigkeit 
mehr aufkommt. ö 5 EB 
Medicin. 5 
Die confitirte Alantwurtzel verwaͤrmet die Mut⸗ 
ter und den Magen, iſt auch ein ſonderlich Reme⸗ 
dium vor alle Gebrechen der Blaſen, vor eine enge 
Bruſt, vor Huſten und kurtzen Athem, vor das 
Blutſpeyen. Es wird Gifft und boͤſe Feuchtigkeit 
damit aus dem Leibe getrieben. Es hilfft er 


* 
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vor die Seitenpein, vor Sand und Stein, und loͤſe 
von der Bruſt. Auf dieſe Art confitiret man auch 
almus, Ingber, Merrettig, Pimpernell und an⸗ 
dere Wurtzeln. Man macht an Speiß⸗Confiten 
mit Saltz und Eßig eingelegt, die man zum Sa⸗ 
at braucht, als Cicory, Dill, Endivie, Kohl Ra⸗ 
dyß, Venkohl, Fliederknoͤpfichen, Lactuck, Porce⸗ 
eyn, Cucumers, ꝛc. ö 
Dieſes waͤchſt und trucknet man bis ſie beginnen 
zu verwelcken, alsdann legt man ſie in einen Pott, 
mache ein Peckel von Saltz und Eßig darauf, die 
ie bedeckt, damit konnen ſie hernach wohl gebrauchet 
erden. ä 
Conſerven von Wurtzeln und Kraͤuter 
zu machen. ; 
Die Wurtzeln zu Conſerven werden erſtlich wohl 
gewaſchen und gefäubert, hernach in Scheiben ges 
nitten und recht muͤrb geſotten, ein oder zwey⸗ 
mahl, bis die Bitterkeit daraus iſt, alsdann wer⸗ 
en ſie zerdruͤckt, durch ein leinen Tuch gepreßt, wie⸗ 
erum mit dreymal ſo viel Honig oder Zucker auf⸗ 
geſotten, kommt Caneel dabey, werden ſie deſto lieb⸗ 
icher. Man macht auch von Kräutern und Blur 
men Conſerven, die in der Medicin ſehr nuͤtzlich ſind, 
als folget: Pfluͤckt Provintz⸗Roſen in ſchoͤnem 
laren Wetter, ehe fie gantz offen ſeyn, dann alſo 
aben fie die meiſte Krafft, faſt die Blätter zuſam⸗ 
men, und ziehet fie von den Knoͤpffen, ſchneidet als⸗ 
ann die weiſſe Ende mit einer Scheer ab, legt die 
laͤtter zwiſchen zwey leinerne Tücher 2. oder 3. 
ö M 2 8 Tage, 
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Tage, bis ſie ſich etwas veraͤndern, ſcharbt fie als⸗ 
dann klein, und ſtoßt fie in einen Moͤrſel mit dreh 
mahl ſo viel Zucker, thut ſie dann in ein Glas und 
laßt ſie 1o. oder 12. Tage mit einer Blaſen wohl ge⸗ 
bunden in der Sonnen ſtehen, doch daß ihr ſie alle 
Tage wohl umruͤhret, und wiederum feſt zumachet 
Dieſe Roſen-Conſerov iſt bey den Apotheckern ſehl 
gemein, und iſt vor viel Gebrechen gut. Auf dieſe 
Manier bereitet man vielerhand Conſerven von Blu⸗ 
men, als Violen, Peonien⸗May⸗Blumen, Flieder“ 
und Goldblumen. Die Kräuter und Blätter berel⸗ 
tet man auf gleiche Manier, als Majoran, Roßma⸗ 
rin, Baſilicum, und ander. So man die gruͤne 
Kraͤuter nicht haben kan, mag man die getrucknete 

Blumen und Kraͤuter in ſolchem gediſtillirten Waß⸗ 
fer weichen, und dann zu einem halben Pfund Blu⸗ 
men oder Kraut ein Pfund Zucker thun, wann man 
das Waſſer zuvor mit den Kraͤutern und Blumen 
hat halb verſieden laſſen, und alſo hat man Conſerbd 
hiervon. 
5 FREE Lindenbaum. 
Diieſer iſt von Anſehen ein ſchoͤner Baum, feine 
Zacken breiten ſich weit aus, unter welcher Schal⸗ 
ten im Sommer angenehm zu ſitzen iſt. Die Bluͤhte 
riecht ſehr lieblich. Die Beerlein werden im Augu⸗ 
ſto reiff, worin eine ſuſſe Saat befchloffen iſt. 

8 Wedicin. ; 

Das gediſtillirte Waſſer von Linden⸗Bluͤhte iſt 
gut vor die Cholica und fallende Kranckheit, wie 
auch den Daͤrmen, ſo mit den Durchlauff vet 
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ret ſind. Der Safft von dem mittelſten Baſt ge⸗ 
neſt den Brand. Lindenbaum⸗Aſche iſt gut vor ins 
nerliche Verſeheung vom Fallen oder Stoffen, wann 
man ſie mit fettem Bier oder Brod kocht und ißt. 
agedorn. 

Dieſer Baum ſproßt und blüher ehr früh) im den⸗ 
gen, und iſt bequem Zaͤune damit zu bedecken. Jung 
iſt er, wie man will, zu beugen, zu beſchneiden, und zu 
beſcheren, er traͤgt rothe Beerlein, die trucken find 
und zuſammen ziehen. 

N Medicin. 

Die Beerlein in Wein geſotten und getruncken, 

opffen den Bauchlauff, es muͤſſen aber die Steine 
dale gethan werden, dann ſelbige der Keelen nicht 

enen. i 

Palm⸗ oder Dattel⸗ Baum. 

„Wird nach dem zwölften November gepflantzt, 
will eine freye windige Lufft haben, feine Früchte find 
Datteln, die gut vom Schmacke find. 

= Yiledicin. 

Datteln find kalt und trucken von Natur, 
fie ſtopffen den Durchlauff und das Blutſpeyen. 
Von Datteln wird in den Apothecken das purgie⸗ 
ende Diaphenicum gemacht, welches mit einigem 

aſſen eingenommen wird, um zu purgiren. Iſt 
auch gut vor die Cholick, vor den Schleim auf der 

ruſt, welchen es vertreibt, vor verſchloſſne Win⸗ 
de, und vor die Gall. Datteln allein gegeſſen, 
machen grob Blut, und ſind den Magen ſchaͤd⸗ 
M 3 lich. 
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lich. Sie verſtopffen, blaſen den Leib auf und be⸗ 


ſchweren das Haupt. 


Tamariskenbaum. 

Dieſer Strauch waͤchſt gern laͤngſt den Fluͤſſen 
und Baͤchen, als an dem Rheyn und auf dem Lande, 
da das Waſſer uͤberlauffet. Die Blaͤtter find gleich 
wie des Sevenbaums Blätter, er trägt im dentzen 
wollichte Blumen. 
N f Medicin. i 
Hiervon macht man Trinck⸗Geſchirre, weiln ge⸗ 
fund daraus zu trincken iſt, inſonderheit den Mil’ 
und Gelbfüchtigen. Die junge Sproſſen und Blaͤt⸗ 
ter in Wein getruncken, treiben den Urin, und ſind 
gut vor die verſtopffte Lunge, Leber, Miltz, Nieren 
und Blaſen. Lauge von dieſes Baumes Aſchen ge⸗ 
macht und das Haupt damit gewaſchen, tödtet daͤuß 


und Niſſe. 

Sanickel. J 
Iſt trucken und zuſammenziehend, iſt ein vornehm 
Wundkraut, hat die Krafft wie die Wallwurtzel 
und Senegruͤn, Bruͤche und Wunden damit zu 


heilen. 

„„ didi 

Sanickel in Wein oder Bier geſotten, ſaubert 
und reiniget, geneſt, und ſaubert alle Wunden, 
wann ſie hiemit gepulvert werden. Der Safft bon 
Sanickel mit Kerbelwaſſer getruncken, geneſt die 
fo von innen verſehret find. Sanickel getrucknet 
und gepulvert, iſt ein gantz Jahr gut zu gebrau⸗ 


chen. Der einen boͤſen Magen hat, und denn die 
i f Daͤrmer 
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Daͤrme verſchleimt ſind, der vermenge dieſes Pul⸗ 
ver mit Honig, und trinck es des Abends vor dem 
N hlaffengehen mit Wein, es ſaubert alle Unreinig⸗ 
eit in dem Magꝶen. 
Wen Salomons Siegel. 
Dieſes Kraut wird in einem truckenen Grund 
gepflantzt, iſt warm von Natur. 4 
5 Nedicin. 
Zdwoͤlff oder 24. Beerlein von dieſem Kraut ges 
geſſen, purgiret unten und oben. Die Blätter grün 
oder trucken gepulvert, und jedesmal ein Quintin da⸗ 
von eingenommen, vertreibt den Phlegmatiſchen 
chleim. Die gruͤne Blätter gekaut, ziehet viel boͤſe 
Feuchtigkeit aus dem Haupt, und macht nieſend. 
Dieſe Wurtzel zerknirſcht und aufgelegt, vertreibt 
Sommer⸗Mahlen und Flecken. Das gediſtillirte 
affer getruncken, treibt aus den Lenden⸗Stein, 
das geronnen Blut, die Monat⸗Stunden, und ver⸗ 
treibt alle inwendige Geſchwuͤlſte. a 
Scordium, Waſſer Sethonie. 
Dieſes Kraut kriecht laͤngſt der Erden, iſt warm 
von Natur, und gehört zu den Tirigcks⸗Kraͤutern. 
ö Medicin. 8 
Dieſes Kraut in Wein geſotten und getruncken, 
geneſt die inwendige Bruͤche, und was im Leibe 
verſehret iſt. Es ſaubert die ſchleimigte Bruſt, 
treibt die Monat⸗Stunden, gruͤn oder trucken einge⸗ 
nommen, treibt es den Gifft aus, und ſaubert den 
Leib von vielen Unreinen. Gepulvert, und mit Ho⸗ 
nig vermengt, iſt gut vor die Bruſt⸗Seuche, und 
M 4 zum 
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zum Auswerfen. Mit Eßig und Waſſer zerknirſcht 
und aufgelegt, geneſt es die Wunden, und lindert die 
peinliche Geſchwulſt. 
Sinau, Alchimilla. 

Di.iß Kraut iſt heiß und trucken im andern Grad / 

es bleibt ein Jahr gut, doch iſt es grün beſſer, als ge 
trucknet. N 

Medicin. 

Sinau in Wein geſotten und getruncken, ge⸗ 
neſt die inwendige Bruͤche und Wunden. Der 
Safft hiervon und von Sanickel getruncken, oder 
das Kraut in Wein geſotten, iſt gut vor eine boͤſe 
Bruſt. Der Safft 3. Morgen nüchtern einge 
truncken und darauf zwiſchen dem Daumen und 
Vorfinger gelaffen, dienet denen, ſo die fallende 
Kranckheit haben und hilfft wohl. Sinau, Sani⸗ 
ckel und Senegruͤn. Dieſe drey haben einerley 
Krafft, und kan eines vor das andre gebrauchet 
werden. r 

ö i Sevenbaum. 

Dieſes Kraut hat Blaͤtter als der Tamariſe, iſt 
warm und trucken im dritten Grad. Man pflantzt 
es in die Höfe. Es iſt zu vielen Dingen gut, und iſt es 
Jammer, daß es bey den betrogenen und vermeynten 
Jungfrauen ſo gemißbrauchet wird. 

Wedicin. 

Sevenbaum in Wein geſotten und g 
macht einen guten Magen, und ſtillt der Daͤrme 
Pein. Geſtampfft auf die Lenden gelegt, vertreibt 
es die Lenden⸗Schmertzen. Das Pulver — 

q 4 nig 


/ 
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hig aufgelegt, ſaubert die ſtinckende Wunden. 
as Pulver in eytterigen Schorbgethan, vertreugt 
enſelben. Sevenbaum getreugt und in Wein ges 
egt, dann davon getruncken, treibt den Urin, und 
loſt das Waſſer maͤchtig, oͤffnet die Monatſtunden, 
dertreibt die Gelb⸗ und Waſſerſucht. Sevenbaum 
in Eßig geſotten, und den Dampff von unten 
empfangen, macht Stuhlgaͤnge. Sevenbaum mit 
Eßig und Kohlblaͤttern geſotten, geſtoſſen, und 
ſef die umfreſſende Wunden gelegt, verwehret 
e. 


Zittberſaat. 
Diß iſt ein Wurmkraut, das man in den Apothe⸗ 
cken hat, iſt warm und trucken von Natur. 
| Medicin. 


Zittber⸗Saat iſt gut vor die Wuͤrmer bey Alten 


und Jungen. Ein alter Menſch kan ein halb Loth 
gepulvert mit Bier, oder in ſuͤſſer gezuckerter 


ilch einnehmen, und jo was Alve dabey gethan 
wird, werden ſie gantz todt ausgetrieben. Man 


kan es auch eine Nacht in Bier oder ſüͤſſer Milch 
Vice. auspreſſen und trincken, dann es wohl 
Ute, | { 


Schluͤſſel blumen. 
Sind heiß und treug im dritten Grad. Man mag 
Kraut und Blumen in Kohl mit einſcharren, es iſt 


geſund. 1 f 
N Mediein. 


Dieſes Kraut in Eyerkuchen gebacken, iſt gut 


vor gichtige und lahme Glieder. Dieſes Kraut 
M5 zer⸗ 
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zerknirſcht auf ſolche Glieder gelegt, geneft wohl. Im 
Wein geſotten und davon getruncken, iſt auch gut. 
Conſerv von dieſen Blumen iſt eine gute Hertzſtaͤr⸗ 
ckung. Die Blaͤtter und Blumen find gut zu Wun⸗ 
den und Geſchwulſten. a | 
Weinraut. . 

Diß iſt auch ein edel und geſundes Kraut, warm 
und trucken im dritten Grad. Es iſt gut, daß man 
es im Winter wegen der Kälte mit Aſchen bedeckt 
Sie waͤchſt am beſten, wann man ſie von Wurtzeln 
und Zweigen pflantzt, wie Salvey und Roß 
marin. Sie muß zweymal im Jahr bis au 
die Wurtzel abgeſchnitten werden, ſonſt wird ſie 
ſtockicht, abgeſchnitten aber, waͤchſt fie gantz ver⸗ 
neuert und ſchoͤn gruͤn. Man ſoll ſie nicht bluͤhen 
laſſen, dann ſie trucknet dadurch zu bald. Wann 
man das Ende von einem Zacken in eine Bohne, oder 
Zwibel ſteckt, und alſo pflantzet, ſo waͤchſt ſie deſto 
ſchoͤner. Se ; 

wi Medicin. N 

Die Saat iſt heiß, und vertrucknet den maͤnnli⸗ 

chen Saaqmen. Der Safft in die Naſen gethan, 
ſtillt das Bluten, und in die Ohren, ſtillt er der Oh⸗ 
ren Pein, und mit Roſen⸗Eßig vermengt, und an 
das Haupt geſchmieret, ſtillt deſſelben Pein. 
Weinraute mit Eßig geſotten und getruncken, i 
gut vor die Pein in der Bruſt, in Seiten und Huͤff⸗ 
ten. Es ſtillt den Huſten und öffnet die verſtoͤpffte 
Lunge. Weinrauten⸗Safft macht ein klar Or 
ſicht. Raute mit Honig geſotten, und 5 175 
i a 
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Nabel gelegt, tödtet die Bauch⸗Würmer. Wein: 

raute vertreibt den Geſtanck vom Knoblauch. 
Reynfabren. | 

Waͤchſt an den Fluͤſſen, und wird auch in die 


2 


Höfe gepflantzet. Es iſt heiß und trucken im andern 
Grad. 
Medicin. 8 

Des Krautes Saat oder Blume in Wein oder 
Bier getruncken, iſt gut vor den Stein, vor ſchmertz⸗ 
lich Piſſen, vor Bauch⸗Wuͤrmer. Die Wurtzel in 

aumoͤl geſotten und auf die gichtige Glieder ger 
chmieret, vertreibt die Gicht. Die Wurtzel mit 

onig eihgenommen, iſt gut vor lahme Glieder 
und vor die Gicht. Die Wurtzel in Baumoͤl ge⸗ 
ſotten, und auf ſolche Glieder geſchmiert, dienet 
wohl. Das Kraut geſtoſſen, und auf die geſchwol⸗ 
lene Fuͤſſe gelegt, (wann es erſt mit Oel zur, Sal⸗ 
ben gemacht iſt) machet duͤnne Fuͤſſe, ſtillt auch die 

ein in Sehnen und Adern. Die Saat in Bier 
oder Milch den Kindern eingegeben, vertreibet die 
Wuͤrmer. Die Saat mit Zucker eingenommen, 
iſt den befruchteten Frauen gut. In den Hunds⸗ 

agen find die Blätter bequem zu diſtilliren. Das 
Waſſer iſt gut vor den Stein, treibt auch die Wuͤr⸗ 


mer aus. 5 
Waſſerkres, oder Kres. 
Waͤchſt laͤngſt den Baͤchen, iſt warm und trucken 
im dritten Grad. 5 5 
f Medicin. 


Mit Eßig und Oel als Salat gegeffen, iſt gut 
a vor 


U 
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vor den Stein und ſchmertzlich Piſſen, dienet vor die 
Verſtopffung in der Nieren und Blaſen. Die 
Blaͤtter zerknirſcht, und auf das Vorhaupt gelegt / 
ſtillt die Hauptpein. Waſſerkres dient den ſchwan⸗ 
gern Frauen nicht. Das hiervon gediſtillirte War 
ſer iſt gut vor die Waſſer⸗ und Gelbſucht, der Safft 
in die Naſen aufgeholt, ſaubert das Gehirn. 
Wegblaͤtter, die Breiten. 

Duͤrffen nicht geſaͤet werden, ſie wachſen überall 
an den Wegen. 

Mediein. 

Die Blätter zerknirſcht, mit Eyerweiß vermengt 
und auf den Brand gelegt, kuͤhlt und geneſt. Den 
Safft getruncken, raumt die Bruſt vom Schleim. 
In die Ohren gethan, vertreibt es deſſelben Gr 
ſchwülſte In den Mund gethan, vertreibt de 
ſelben Fauligkeit. In die Augen gethan, iſt gut vor 
die Rothe und Geſchwulſt. Damit gegurgelt und 
um den Hals geſchmiert, iſt gut vor eine rauhe 
Keele. In die Fiſteln gethan, geneſt ſie. Mit 
Eßig getruncken, iſt gut vor die Blutpiſſe. Auf 
heiſſe feurige Geſchwuͤlſte gelegt, zieht auch den 
Brand aus. Der Saame in Wein gelegt, und ge⸗ 
truncken, iſt auch zu allen dieſen Gebrechen gut. 
Drey Wurtzeln mit 3. Römer Wein und Wal 
fer getruncken, vertreibet das zwey⸗ und drey⸗taͤgige 
Fieber. Das Pulver von Wegblaͤttern und A⸗ 
on auf die Zapffen geſtreut, geneſt ſie. Die Wur⸗ 
tzel mit Bertram gepulvert und mit Lorbeerblaͤt⸗ 
tern an die Zaͤhne gehalten, falzeverm Pen 5 8 
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Blatter mit Honig geſotten, und an ſchwerende 
Frauen⸗ Bruͤſte gelegt, geneſt fi. Mit Saltz ges 
ft und auf das Podagra gelegt, ſtillt die Pein. 
Kraf gediſtillirte Waſſer hiervon iſt auch von groſſer 


afft. 
Scharffe Wegblaͤtter. 
Dieſe haben eine beſondere Krafft, und haben ge⸗ 
meiniglich fuͤnff Adern. f - 
Mediein. ö 
Dieſe Blaͤtter zerknirſcht, find gut vor die Ge⸗ 
chwüͤlſte, die bey der Naſen wachſen, dieſes Re⸗ 
medium muß aber 9. Tage gebraucht werden. 
Die Wurtzel gebraten und auf die böfe Geſchwaͤre 
gelegt, vertreibt und geneſt ſie. Der Safft getrun⸗ 
cken, treibt alles böfes aus der Blaſen. Die Wurtzel 
getrucknet und gepulvert, und Morgens nüchtern, 
ehe das Fieber kommt, mit warmen Wein getrun⸗ 
cken, vertreibt es, und kommt nicht wieder. Der 
Safft 2. Stunden zuvor getruncken, iſt auch gut da⸗ 
uͤr. Die Blaͤtter in Wein geſotten und um den 
andern Tag nuͤchtern davon getruncken, hilfft gewiß. 
er Safft von breiten und ſchmalen Wegblaͤttern, 
gleich viel mit Honig und Wein eingetruncken, ver⸗ 
treibt die Gicht. | 
Augentroſt. 


Dieſes Kraut waͤchſt in Baͤumen, Aeckern und 
Feldern, iſt warm und trucken von Natur. 
Medicin. ö 
Augentroſt wird allein vor die Augen gebraucht. 
Es wird das Kraut zerknurſcht und an feurige 
N f dunckle 
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dunckle Augen gelegt Der Safft in die Augen 9% 
than, macht ein klar Geſicht. Dieſes thut auch das 


hiervon gediſtillirte Waſſer. 
Pappeln, Maive, Käͤßkraut. 


Malve oder Pappeln wird überall an den We⸗ 


gen gefunden, es hat leibfarbichte Blumen. 


Medicin. 


Dieſes Kraut geſtampfft und aufgelegt, macht 


alle Geſchwaͤre reiff, bricht ſie durch und geneſt. Die 
friſche Blaͤtter geſotten und auf die Wunden gelegt / 
geneſt ſie. Die Wurtzel hat mehr Krafft dann die 
Blätter, gruͤn oder trucken Malve geſotten und den 
Saffi getruncken, treibt das Gifft vom Hertzen. Ein 
Fußbad von Malve, zieht die Hitze aus den Fuͤſſen. 
Die junge Blätter und Sproſſen dienen auch zu al⸗ 
len beſagten Gebrechen, wann ſie mit Saltz, Oel 
und Eßig als ein Salat gegeſſen werden. 
f . Taſchen⸗Kraut. ä 
Dieſes wird darum ſo genennet, weil die Saar 


haͤuſichen wie Taſchen oder Beutel (Boͤrſche) ſeyn / 


es waͤchſt überall an den Wegen und Feldern. 
1Vedicin. 
Der Safft von dieſen Kraut iſt gut das Blut 
zu ſtillen, in die Naſen oder in die Wunden ge⸗ 
than, auch wohl nur in die Hand genommen. Ge⸗ 


pulvert oder eingeſtreut, geneſt es alle friſche Wun⸗ 


den, ſolches thut auch der Safft. Der Safft ein⸗ 


genommen, treibt den Urin und Stein. Iſt auch 


gut für das Blutpiſſen, und allerley Blutlauff. 


Der Saffe in die Ohren getroͤpffelt, geneft Nel 
3 ! be 


7 
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ben Geſchwer. Auf die ſchwache Glieder geſtrichen, 
gibt es denſelben Krafft. Das Kraut in Kuchen ge⸗ 
9 cken, verſtopfft die Monat⸗Stunden. Es it kein 
kaut zum Blutſtillen dienlicher als Taſchen⸗ oder 
Joͤrſchkraut. \ | 
ie Ehrenpreiß. 
Diß iſt ein klein bey der Erden wachſendes Kraͤu⸗ 
lichen, hat gefaͤrbte Blätter und Hacken, gleiche 
Stiehle, iſt warm und trucken von Natur. 


d 5 Medicin. 

Dieſes Kraut in Wein geſotten, mit einem vier⸗ 
theil Loths Venetianiſchen Theriac eingenommen, 
und ſich warm darauf zugedeckt, iſt gut vor die 
Peſt, wann man wohl darauf ſchwitzt. Ehrenpreiß 
in Wein gelegt und davon getruncken, macht den 

enſchen froͤlich und gütig, auch ruhig von Sin⸗ 
nen. Das gediſtillirte Waſſer getruncken, ſaubert 
as Blut, iſt gut vor die Schwindſucht und enge 


Bruſt. | 

Balſam Apffel. 
„Dieſer Strauch iſt gut zu Galdereyen, Hagen 
oder Zaͤunen, ſie mit zu bekleiden, weil ſeine Zacken 
eugſam ſind. Man ſaͤet ſie im Lentzen in gute fette 
rde, fie. dauren nicht wohl in der Kälte, und fo bald 
e Frucht reiff iſt, vertrucknet fie, ſie muͤſſen wohl zur 
onnen ſtehen, und offt begoſſen werden. d 

Diese druch 1 96 8 Di 5 1 
Dieſe Frucht iſt gut die Wunden zu geneſen, 
und hat die Krafft vom Balſam. Oel, an 
; dieſe 
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dieſe Frucht geweichet, iſt gut die Kinder damit zu 
ſchmieren, wo ſie wund ſind. 
Glaskraut, oder Tag und Nacht. 

Dieſes Kraut waͤchſt gern bey den alten Mauren 
und iſt gut von getemperirter Natur. 5 

a Niedicin. 

Die Blätter in friſcher Butter gebraten, und 
als ein Pflaſter auf den Bauch gelegt, ſtillt die 
Cholick Der Safft in die Ohren gethan, vertreibt 
derer Geſchwulſt und Pein. Der Safft mit weiſſem 
Wein und friſchen Oel von ſuͤſſen Mandeln ver 
mengt und aufgelegt, lindert die Schmertzen vom 
Stein. Des gediſtillirten Waſſers alle Tage 2. 
mahl 3. Loth getruncken, öffnet die verſtopffte Leber 
Miltz, und ſaubert die Nieren und die Blaſe, öffnet, 
die Monat⸗Stunden und ſtillt die Pein von der 
Mutter. 

Gangheyl. i 

Dieſes waͤchſt und iſt gleich der Murick, aber es 
hat rothe Blümchen. 

Medicin. 

In Wein geſotten und getruncken, offnet die ver⸗ 
ſtopffte Leber, und ſtillt die Nierenpein. Der Safft 
in die Naſen aufgeholt, ziehet viel böfe Feuchtig⸗ 
keiten aus dem Gehirn, ſaubert das Haupt, gene 
auch die Geſchwuͤlſte. Das iſt auch ein Blutſtillend 
Kraut. oe 

Mekrappe. 3 

Diß iſt warm im andern und trucken im dritten 

Grad, es kan zwar geſaͤet werden, aber se 


* 
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iſts profitlicher, es wird vom Martio bis in den 
ap gepflantzt. 

Medicin. 

Wann man mit dieſem Kraut viel umgehet, 
macht es piſſend. Im Bier geſotten und abge⸗ 
eigt, darnach mit Honig wieder aufſieden laſſen, 
und alſo gebraucht, treibt den Urin mächtig, Öffnet 
auch die verſtopffte Leber, Nieren, Blaſen, und 
befoͤrdert die Monat⸗Stunden. Es iſt auch gut 
dor die ſo gefallen, und ſich inwendig verſehrt ha⸗ 
en. Der Safft von den Wurtzeln in die Ohren 
gethan, ſtillt derſelben Pein. 

N Prang⸗Wortzel. 
Dieſe Wurtzel iſt von Natur vertruckende. 
Medicin. 8 

Solche gepulort, in Wein oder Malvafier 
geweicht und getruncken, treibt den Urin und die 
Monat⸗Stunden, offnet die verſtopffte deber und 

ls. Abſonderlich zermaͤlmet ſie den Stein 
wohl, treibt ihn aus, und verzehrt das Fleiſch, ſo 
in dem Hals der Blaſen waͤchſt. Das Pulver 
lervon wird mit Wein eingenommen, die Rinde 
mit der Wurtzel in Wein gef ten und getruncken, 
treibt den Stein mächtig ab, vertreibt auch die 
inwendige Geſchwaͤren. (Ambeyen) In dem 
Munde gehalten, und damit geſpuhlt, ſtilt die 

ahn⸗Pein. 
Funum Græcum, oder Bockshorn. 

Iſt warm und trucken im erſten Grad. 

N es 


/ 
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i f Medicin 

Mit Bier und Butter geſotten als ein Pap, iſt 
gut die harte Apoſtemata damit reiff zu machen, 
und durch zu brechen. Das Pulver mit Salpe⸗ 
ter und Schwefel vermengt, vertreibet die Som? 
mer⸗Mahlen, oder Sproſſen im Angeſicht. Mit 
Kreß⸗Saat in Eßig geweicht und aufgelegt, ver“ 
treibet die Kraͤtze. 
\ Steinbrech. 

Dieſer Nahme wird vielen Kraͤutern gegeben, 
die die Krafft haben den Stein zu brechen, dieſes 

aber iſt warm und trucken im dritten Grad. 
Medicm. 

Dieſes Kraut mit der Wurtzel im Wein oder 
Bier geſotten und getruncken, ſaubert die Nieren 
und Blaſen, bricht den Stein, und iſt ein rechter 
Feind deſſelben. Es ſtillt auch die Lenden⸗Pein, 
und iſt wider die Tropffelpiß. Die Saat gepul⸗ 
vert und getruncken, hat eben ſolche Krafft. 

8 Senegrun. 

Dieſes waͤchſt auf hohen Bäumen und Weyd⸗ 
aͤndern, es gruͤnet Winter und Sommer, iſt tru⸗ 
cken von Natur. 
; ar Medicin. 

Senegruͤn geſotten und getruncken iſt denen gut / 
ſo gefallen und ſich geſtoſſen, alſo auch von innen 
verſehret haben, iſt auch gut vor das geronnene 
Blut. Die Blaͤtter und Wurtzel ſind ſehr gut, 
die in⸗ und auswendige Wunden zu geneſen, man 
gebrauchts eben fo wohl in den Wund⸗Traͤncken / 
als die Wallwurtzel. 2 
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Des verſtaͤndigen Gaͤrt⸗ 
ners Arbeit 
0 Im DECEMBER. | 
December oder Winter⸗Monat, ziehet aus den 
Baͤumen und Kraͤutern allen Safft und alle 
Feuchtigkeit, die die warme Fruͤhlings⸗Sonne aus 
der Erden gelocket und gezogen, wieder nach der 
Erden. Dann nun gehet der Safft wieder in die 
Wurtzel, und iſt das Holtz geſchloſſen. Dann gleich 
wie die Sonne ſich nun von uns abwendet, und der 
Erden keine Warme giebt, alſo ziehet die Erde auch 
ihre natuͤrliche Waͤrme nach ihr. Und gleich wie 
im Winter die Hitze ey dem Menſchen inwendig 
iſt, alſo daß durch die Hitze des Magens die Speiſen 
beſſer ſchmecken und verzehret werden, als in der 
heiſſen Sommer ⸗Zeit, alſo ſtimmt die groſſe und 
kleine Welt auch uberein. Es ſind auch die quel⸗ 
lenden Waſſer in dem Winter viel waͤrmer als im 
Sommer. Anjetzo ſoll man anfangen Baͤume zu 
beſchneiden um Braͤndholtz zu machen, damit man 
ein Jahr damit verſehen ſey Man ſagt: daß ſolch 
Holtz, ſo im Ende des Decembris, zwey oder drey 
age vor dem Neuen Jahre abgehauen wird, nicht 
verrotte, noch von Wurmen gefreſſen werde, und gut 
immer oder Bau Holtz gebe. Den 20. Januarii 
kommt der Safft wieder in die Baͤume, alsdann 
iſt das Holtz ſo gut nicht zu gebrauchen. In Ad⸗ 
N 2 vent 
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vent ſaͤet man Kres und Peterſilie, daß fie im Lentzen 
ausſprieſſen. Man verpflantzt auch allerley Wur⸗ 
geln, im naͤchſten Jahre Saat davon zu haben. 
Man verſiehet auch ſeinen Hoff mit gutem Miſt, 
die Erde damit zu verbeſſern. Man ſagt, wann 
Weyhnachten bey einem neuen Mond kommt, ſo iſt 
ein gutes Jahr zu hoffen, und je naͤher an dem 
Neuen Mond, je beſſer Jahr. 

Die Arbeit von Wartung und Saͤuberung 

der Baͤume. 

Der verſtaͤndige Gaͤrtner lehret, daß durch 
gute en der Bäume, dieſelbe viel beffer 
wachſen und blühen, auch viel beſſer Zier und Art 
haben, welches dann vornemlich im December 
ſoll gethan werden. Nemlich, daß man ſie von 
ihrem uͤberſchuͤſſenden Holtze beſchneide, und der 
Ausſproſſen beraube, weil ſolche das Wachſen 
und Bluͤhen benehmen und unfruchtbar machen, 
doch muß man wohl zuſehen, daß man die vor⸗ 
nehmſte und wohltragende Zweige nicht beſchaͤdige. 
Die Zweige, ſo nicht zur Sonnen ſtehen, koͤnnen 
derſelben Krafft auch wenig genieſſen, und dadurch 
wohl tragend werden, ſoll man ſie derohalben 
abhauen, oder ſinds Baͤume, ſo wenig nuͤtzen, 
und den nutzbahren die Sonne benehmen, ſo 
haue man dieſelbe hinweg, dann das minſte ſoll 
dem meiſten weichen. Man muß aber die Zacken 
im abnehmenden Monde behauen, in ſchoͤnem tru— 
ckenem Wetter, wenn die Blätter von den Baͤu⸗ 
men find, nicht warn fie blühen, auch nicht in m 

te 
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ten Sturm Winden. Die todte oder duͤrre Zacken 
muͤſſen von den lebendigen geſchnitten und abge⸗ 
auen werden, denn ſie verhindern die andern im 
Bachfen, und benehmen des Baumes Fruchtbar⸗ 
eit. Man muß die junge Baͤume nicht beſchnei⸗ 
en, ehe ſie 2. oder 3. Jahr alt ſeyn. Wann die 
aͤume zu mager, ſandig, duͤrr und trucken ſte⸗ 
hen, ſo muß man ſie mit Miſt oder guter Erden 
verſehen, oder man begraͤbt ein todt Aas bey der 
Wurtzel, welches felbige ſehr erquickt. Iſt dann 
die Erde bey dem Baum allzu fett / alſo, daß die Wuͤr⸗ 
mer an die Wurtzel kommen, ſo ſoll man Laug⸗Aſche 
daran thun, die vertreibt die Würmer. Bäume, 
ſo vom Alterthum oder ſonſten moſig find, muͤſſen 
davon geſaubert werden, dann es ihnen keinen 
Vortheil giebt. Man ſchabt es mit einen beinern 
Meſſer ab, der Baum bekommt dadurch Zier und 
Vortheil. Ein alter Baum kan in dem verneuet 
werden, wann man ihm die Wurtzel entbloͤſſet 
und Hagedorn⸗Wurtzel darunter ſteckt, darauf mit 
Ochweins⸗Miſt und guter Erden wieder bedecket. 
Junge Baͤume, die nicht recht aufwachfen, muß 
man aufiziten, und an einen Stock binden, damit 
alſo der Baum geſchicklich wachſe. Baume, die 
ein Gedeyen haben, und nicht fort wollen, muß 
man im Herbſt bis an die Wurtzel entblöſſen, und 
gute Erde oder Miſt darauf legen, die dann durch 
den Regen den Baum wol erquicken ſollen. In 
trockenen Zeiten muͤſſen die Bäume bey den Wur⸗ 
zeln wol begoſſen werden, fo wachſen ſie wol. Miſt 
N 3 mit 
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mit Waſſer vermengt, und an die Wurtzel gegoſſen, 
dienet auch wol. Man klibet auch wol die dickſte 
Wurtzel unten an dem Baum von einander, legt ei⸗ 
nen Stein darzwiſchen, damit die Feuchtigkeit deſto 
beſſer in den Baum komme. 

Allerley Oel von Kraͤutern und Blumen 

zu bereiten. s 

Nacddem der verſtaͤndige Gaͤrtner ſeine Arbeit 
durch die zwölf Monat vollbracht hat, ſtellet 
er nun einfaͤltige Manieren vor, Oele von Fruͤchten, 
Baͤumen und Kraͤutern zu bereiten, und ſolche auf 
viererley Weiſe. f 

Zum erſtenmal macht man Oel durch das Aus 
drucken und Preſſen Klopffen und Schlagen, durch 
Oel ⸗Muͤhlen, durch welche Krafft das Oel von der 
Saat abgepreſſet wird, als Linoͤl, Rübenöl, Oli 
ven: und Nußol, welche Oele uͤberflußig gemacht 
werden. i 

Die ander Manier geſchicht durch Diſtillir⸗ 
Kunſt, da man durch des Feuers Krafft das Oel 
abziehet, oder auch durch Sand, Aſche, und anders / 
welche Art viel Beſchreibens beduͤrffte. 

Die dritte Manier geſchicht, wann man durch 
Kunſt die harten Gummen und Saͤffte in Oele zu 
reſolviren und zu verwandeln weiß. 

Die vierte Manier iſt, wann man die Kräuter 
oder Blumen in die Weiche thut, als in Baum⸗ 
dl, und ſie alſo einige Zeit in Glaͤſern in der Sonne 
ſtehen laͤſt, daß ſie darinnen wircken, und hernach, 

wann mans gebrauchen will, abpreſſet. Man er 
a 
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auch in ſolch abgepreſſetes Oel, zwey oder dreymal 
Blumen oder Kräuter thun, darnach man es kraͤff?· 
tig haben will. Mit minder Mühe und mehrer 
eſchwindigkeit kan man auch alſo Oele machen: 
ann man die Kraͤuter oder Blumen in Oele legt, 
und in einem Pott oder Pfannen ſiedet, alſo, daß 
durch das Sieden die Krafft in das Oele ziehet, und 
die waſſerichte Feuchtigkeit ſich verzehrt, welche 
Verzehrung daraus zu erkennen, wann das heiſſe 
Oele nicht mehr brickelt, und alſo ftill iſt. Alſo 
Macher man Roſen⸗Violen⸗ Camillen⸗Muͤntze⸗ 
Wermuth⸗Baſilicum⸗Roßmarin⸗Dillen⸗ und Li⸗ 


len⸗Oel, ꝛc. 
Boſenoͤl. 

Man macht auch ohne Baumoͤl, nemlich alſo: 
Es werden die Blätter in ein Glaß gethan, und 
feft zugeſtopfft, hernach alſo ein Monatlang in 
Pferdemiſt begraben, hiervon wird ein Safft oder 

el, ſo aus dermaſſen herrlich von Geruch iſt. 

olches kan man auch mit Violen, Lilien, Baſili⸗ 
eum, Majoran, Muͤntze, Flieder, auch andern Blu⸗ 
men und Kraͤutern thun. 
Medicin. 
„ Roſendl iſt Eühlend und zuſammenziehend, es 
iſt gut auf den Brand geſchmiert, und hilfft bald. 
Es iſt auch gut in hitzigen Fiebern und Kopff⸗ 
Pein, mindert die Hitze, und ſtaͤrckt die ſchwache 
Glieder. a 
N Wermuthoͤl. | 
Iſt von Natur warm, verſtaͤrckt, erwärmt, 
N 4 und 
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und macht alle verkaͤltete Glieder kraͤfftig, bringt 
auch den verlohrnen Appetit wieder. Es öffnet die 
inwendige Verſtopffung, fo von der Kälte entſtan⸗ 
den, tödtet die Bauch Würmer, wann man es den 
Kindern um den Nabel ſchmiert, und iſt auſſer aller 
Gefahr zu gebrauchen, beſſer als einig Wurm⸗ 
Kraut. 

Camillen⸗Blumen⸗Yel. 

Dieſes reſolviret, ſtillt und verſachtet die Pein, 
ſonderlich in den Sehnen und Adern, die verkaͤltet 
ſind. Es ſtillt auch die Bauch und Darm⸗Pein, 
auf den Nabel geſchmiert. N 

Dillen⸗Oel. 

Vermindert und ſtillt die Pein, treibt auch den 
Schweiß aus, verzehrt die harte Geſchwuͤlſte, 
macht ſchlaffend, ſtillt die Haupt Pein, und iſt gut in 
Falten Fiebern, wann man den Ruͤckgraden damit 
ſchmieret. 

Weinranten⸗Yel. 9 

Waͤrmt und vertrucknet, iſt gut vor kalte Flüffe, 
ſtillt die Pein in der Bruſt und alten Gliedern, die 
durch Kälte entſtanden ift. a 

Weiß Lilienoͤl. 

Iſt gut zu den Frauen⸗Gebrechen, vertrucknet 
den lauffenden Schorb auf den Haͤuptern, kuͤhlet 
die hitzige Geſchwuͤlſte, ſo man was Saffran darzu 
thut, remediret auch kalte Gebrechen. 

Veil von Ireas oder blauen Lilien. 

Dieſes erweichet alle harte Knoppen, Beulen 
und Geſchwulſte, vertheilt die kalte Materie, lie 
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die Pein, und iſt gut vor der Frauen Gebrechen, 
auch vor den Krampf, ftille die Pein und das Sau⸗ 
ſen der Ohren. 
Oel von Mahn⸗Blumen. 
Dieſes Oel verkuͤhlet mächtig, und ſtillet alle hie 
zige Gebrechen. Iſt auch gut vor die, ſo nicht ſchlaf⸗ 
en konnen, ſo man ihnen den Schlaff damit ſchmiert, 
es erweckt den Schlaff, ſonderlich wann der Schlaff 
urch Hitz oder feurige Daͤmpffe verhindert wird. 
8 iſt auch gut hiezu, wann man die Stirn und 
aſen⸗Loͤcher damit beſchmieret. 
Oe von See⸗Biumen. 
Hat eben die Tugend an ſich, als das Oel von 
ahn⸗Blumen, verkuͤhlt aber doch nicht fo ſehr. 
tan pflegt dieſe beyde Oele wol mit einander zu 
ermengen. | 
Dieſe find die vornehmſten Oele, die der verſtaͤn⸗ 
dige Gaͤrtner, und ein jeder Haus⸗Vater vor ſich 
elbſt bereiten, und vor viele Accidentien und Gebre⸗ 
en gebrauchen kan. 


Wie man von Blumen und Kraͤutern al⸗ 
lerley Waſſer diftilliven und bereiten kan. 
ie der verſtaͤndige Gaͤrtner allerhand Oele 
von Kraͤutern und Blumen zu bereiten, gute 
Wiſſenſchafft hat, alſo weiß er auch von Kraͤu⸗ 
tern und Blumen allerhand Waſſer zu diſtilliren 
und zu bereiten, die vor viele Gebrechen dienlich 
find, ſonderlich in den Winter⸗Tagen, als man die 
gruͤne und friſche Kräuter nicht bekommen kan, 
N 5 ſind 
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find ſolche Waſſer ſehr dienlich zu gebrauchen. Alle 
ſolche lbliche Diſtillir⸗Kunſt wird uns durch die ge⸗ 
genwaͤrtige ſichtbare Welt abgebildet, dann gleich 
wie die Sonne durch ihre ſubtile Krafft und Waͤr⸗ 
me die feuchte, waͤſſeriche Daͤmpffe der Erden, ſo 
auch das ſaltzige See⸗Waſſer aufziehen kan, bis 
oben unter dem Helm, und das verhimmelte von 
der Lufft, dadurch es geſaubert, füß und ſchmack⸗ 
hafft, ja diſtillirt und transformiret wird, und 
wiederum als ein lieblicher Regen⸗Thau herunter 
tropffelt, das Erdreich hiedurch zu erquicken: alſo 
geſchicht ſolches auch durch die Diſtillir⸗Kunſt, wo⸗ 
durch die Hitze des Feuers die Krafft der Kraͤuter 
und Blumen hoch, als ein Dampff, bis oben unter 
den Helm, und das Verhimmelte vom Diſtillier⸗ 
Keſſel gezogen, woſelbſt der ſauberſte Theil durch den 
Helm wieder herab kommt, und als ein klarer Ne 
gen Thau wieder tropffelt, welcher zur Medicin be 
wahret wird. 
Und ſo wir uns recht beſinnen, ſo iſt der Menſch 
ſelbſt, als eine kleine Welt und Diſtillir⸗Vaß, da 
die Leber als das Feuer, ihre Hitze an den Magen 
giebt, dasjenige, ſo darinnen iſt zu kochen, und die 
Daͤmpffe darinnen um hoch nach dem Helm und 
die Haupt⸗Pfanne zu treiben, woſelbſt ſie durch die 
Verkuͤhlung wiederum zur Naſen, als den Helm⸗ 
Mund, vom Kopffe ausgelaſſen werden, und wann 
die Daͤmpffe wieder abfallen, nach der Bruſt, 
oder nach dem Magen, muͤſſen fie durch Reuſpern, 
Huſten und Ausfpepen geſaubert werden. Au, 
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N haben die lieben Alten gepracticiret, daß der Diſtil⸗ 
ler⸗Keſſel, als der Bauch der Helm, als das Haupt, 
urch die Krafft des Feuers die Quintam Eſſentiam 
us den Kraͤutern und Blumen um hoch treiben, 
und wieder als Tropffen hernieder laſſen, ſolche zum 
ebrauch zu bewahren, wie aus der Erfahrenheit 
genugſam geſehen wird. x 25 
Und wie die Kraͤuter und Materien unterſchieden 
find, alſo wollen fie auch unter ſchiedliche Hitze, dann 
eliche werden gediſtillirt durch klares Feuer und 
ammen, andere wollen gluͤende Kohlen, an⸗ 
ere laulicht Waſſer, andere heiſſen Sand, 
ſche, das abgefeilte vom Eiſen oder Pferd⸗Miſt, 
N ungeleſchten Kalck, andere begehren der Son⸗ 
n Hitze. 
f —— man auch die vier Graden von Hitz und 
älte in allen Kräutern und Blumen muß kennen 
und unterſcheiden lernen. a 
Von der Diſtillir Kunſt recht zu ſchreiben, erfor⸗ 
dert ein eigenes Buch, welches hier zu lange fallen 
ollte, und find hiervon Bücher genug am Tage, 
worhin wir den begierigen Leſer wollen gewieſen 
gaben. Wir wollen auch dennoch eine Art von 
Diſtillirung melden, die unterwaͤrts geſchicht, da 
man den Kräutern und Blumen das kraͤfftigſte 
Waſſer ohne einige Koſten und Mühe abziehen kan, 
und zwar geſchwind und vor den gemeinen Mann, 
dem die andere Diſtillir⸗Art zu ſchwer und koſtbar 
iſt, ſehr gemaͤchlich. ER 
Erſtlich ſetzt einen Pott unten mit einem Bach, 
au 
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auf einen Dreyfuß, ſetzt dann ein Glaß darunter / 
das herabtropffelnde Waſſer damit zu fangen / 
und bindet den Pott oben mit einen leinen Tu 
zu, legt denn hierauf die gehackte Blumen oder 
Kraͤuter, und oben auf dieſe Blumen oder Kraͤu⸗ 
ter ein feucht grau Papier, uͤber dieſes eine platte 
Pfanne, derer Boden mit Sand bedeckt iſt. Au 
den Sand legt die feurige Kohlen, durch welcher 
Hitze die Feuchtigkeit und Krafft der Blumen und 
Kraͤuter unterwärts getrieben wird, welche alſo 
durch den Pott in das untergeſetzte Glaß ad’ 
tropffelt. 
Man kan auch Blumen oder Kraͤuter durch der 
Sonnen Hitze unterwaͤrts diſtilliren, wann man 
zwey neue Urin⸗Glaͤſer aufeinander ſtellt, und in 
das oberſte die Blumen oder Kraͤuter thut, und ein 
leinen Tuͤchlein zwiſchen die Glaͤſer bindet, ſelbige 
hernach in die Sonne ſtellt, da kan man ſehen, wie 
durch der Sonnen Wirckung aus den gehackten 
Kraͤutern und Blumen 1 herab tropf⸗ 
felt, welche man nach feinen Belieben brauchen kan. 
Alſo kan man Roſen, Violen und andere Blumen 


diſtilliren. 
Ekraͤuter⸗Wein zu machen. i 
Man muß dieſe Kraͤuter, wornach der Wein 
ſchmecken ſoll, in der Zeit verſammlen, wenn fie a 
kraͤfftigſten find, als vom halben Auguſto, bis hal 
ben September, dann da beginnen fie Blumen zu 
tragen. Sie werden in ſchattigten Orten ge⸗ 
trucknet. f 
Dieſe 
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Dieſe Kraͤuter thut man wohl auf friſchen Moſt, 
welchen etliche erſt auffieden. Oder man ziehet den 
raͤutern durch die Diſtillir⸗Kunſt ihre Krafft ab, 
nd als man fo und ſolchen Wein begehret, aͤſt 
Man 2. oder 3. Tropffen von dieſem Extract in das 
Glaß fallen, alſofort wird der Wein die Gehr und 
f Krafft, Geruch und Schmack von dergleichen 
Waſſer haben. 8 
Wem nun dieſe Diſtillir⸗Kunſt unbekandt iſt, 
der nehme ſothane Kraͤuter, Blumen oder Wurtzel, 
ie man fie begehret, truckne und ſtampffe fie, gieſſe 
ann ſtarcken Brandt vein darauf, laſſe ſie darin 
weichen, und die Krafft ausziehen, ſtopffe ſie dann 
einige Tage lang dicht zu, preſſe oder ſenge darauf 
abige durch ein Tuch, und bewahre den Safft, bis 
er ihn bedarff. Will man den Kräuter: Wein 
gaben, fo kan man einige Tropffen hiervon in den 
Tranck fallen laffen. Bi 
Habt ihr keinen Brandtwein, fo nehmt in deſſen 
Stelle einen guten alten ſtarcken Wein, dann ſol⸗ 
er nimmt die Gehr, Geruch und Schmack von 
em, ſo man darein legt, bald an ſich. 

Etliche nehmen allein die getrucknete Kraͤuter, 
Blumen oder Wurtzeln, thun ſelbige auf das 

aß, und gieſſen viel oder wenig Wein darauf, 
nachdem er ſtarck oder kraͤfftig ſeyn foll. 

Einige nehmen gruͤne Kraͤuter, hacken oder 
ſtampffen ſie, andere nehmen truckene Kraͤuter, 
derreiben und puloern fie, hängen ſie alſo mit einem 

Achlein in den Wein. 
Aus 
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Aus allem dieſem kan ein jeder erkieſen, was ihm 
gut duͤnckt, und das bequemſte iſt. 

Alto kan man mit kleiner Muͤh und Koſten Alan! 
Wermuth⸗Bernage Bedicten⸗Boborellen⸗Sal 
ven: Hyſop⸗Roßmarin⸗ und Flieder ⸗ Blumen 
Wein machen, die alle geſund ſind. 

Man macht auch Specerey⸗Wein, als von Lot 
beern, Calmus, Caneel, Cardemon, Cubeben, Ing 
ber, Galligan, Negelcken, Rebarbar, Zittwer, ꝛr⸗ 

Und was wir hier von den Weinen geſagt habel 
kan man auch bey den Bieren thun, daß ſie die kral⸗ 
terichte Krafft und Schmack bekommen. 


f Von den Bäumen, 

Der Hartz oder Pech-Baͤume find vielerleh 
und werden unterſchieden in Dannen Greene 
Fichten⸗Fieren⸗Maſt⸗ und Sparren⸗Baͤume, die 
man meiſt zum Zimmern oder Bauen gebraucht. 

Dieſe bemeldte Bäume ſtehen allezeit grün, N 
verwerffen aber die alten Blaͤtter im May, wann 
die neuen wachſen und ausiprieffen. ; 

Bon dieſen Bäumen fließt Hartz, Terpentin 
und Pech, Theer aber wird aus dieſem Holtz ge. 
brannt, darvon auch die Schwartze, und der 
ſchwartze Rauch oder Ruß gemacht wird. 5 

Dieſer Baͤume Fruͤchte und Pinnäpffel, und 
Pinnkerne, die man in den Apothecken gebraucht / 
dienen vor die Schwindſucht und ſchwache Leute, 
fie. find vertruckend und zuſammenziehend von Na 


tur. Die; 
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Die Kerne viel gegeffen, oder in Wein geſotten, 

d mit den Kernen von Cucumers eingenommen, 
treibt den Urin, und ſtillt die Tropffelpiß, die durch 

le Nieren oder verhitzte Blaſe entftanven iſt. Mit 
orcelyn⸗Safft gebraucht, geneſt die verhitzte 
Ölafe und ſtaͤrckt die Natur. 

Die Blätter klein geſchnitten, und in Eßig 

geſotten, hernach warm in dem Munde gehalten, 
llt die Zahn⸗Pein. Terpentin eingenommen, 

purgirt gelinde, und geneſt die von innen verſehrte 
ruſt, Lungen und Leber. 

Das Hartz iſt gut harte Geſchwuͤlſte damit zu 
erweichen und zu gerzehren. Es vertreibt die Pein, 
und ſtaͤrckt die Glieder, ſaubert die Nieren und 
treibet den Stein, ſo man 5. Quintin davon ein⸗ 
nimmt, heilet und geneſt auch alle friſche Wunden. 
Iwey und ein halb Quintin mit Zucker oder Honig 
eingenommen, iſt gut vor den Pein in den Huͤfften. 

ie Wundaͤrtzte koͤnnen weder Hartz oder Ter⸗ 
pentin entbehren. 

Populir, Pappel⸗Baum. 

Es ſind zweyerley, weiß und ſchwartz, von den 
weiſſen Pappel⸗Knoͤpffen, als ſie im Vorjahre aus⸗ 
prieſſen, bereiten die Apothecker und Wund⸗Aertzte 

ie Popolinen⸗Salve, die viel gebraucht wird. Die 

laͤtter beben immerfort. a 

Medicin. 
le. Der Baſt, die Wurtzel und Blatter find zu vie⸗ 
en Dingen gut. ö — 
f Dieſe 
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a Pircken⸗Baum. 

Dieſe Baͤume wachſen auf truckenem Lande, 
und ſind bequem Koͤrbe und Zaͤun, in und um 
die Gaͤrten davon zu machen. 

N Medicin. 5 
Die Ruthe von dem Pircken⸗ Baum 
Iſt offt der boͤſen Kinder Zaum. 


So man im Lentzen ein Loch in einen Bircken⸗ 
Baum bohret, laufft ein klar Waſſer heraus, wel⸗ 
ches geſund zu trincken iſt. Von dieſem Waſſel 
taͤglich 6. Loth getruncken, iſt gut vor den Stein in 
Nieren und Blaſen. Macht eine klare Haut, und 
vertreibt die Flecken. Die Rinde gepulvert, und 
in faule Wunden gethan, heilet dieſelbige. 

Schlehen⸗Strauch. 

Dieſer waͤchſt laͤngſt den Zaͤunen, und an den 
Wegen, feine Früchte find wie Pflaumen, faul 
und zuſammenziehend. f 

Medicin. 

Schlehen in Honig geweicht, ſind alſo gegeſſen 
gut vor den rothen Lauff. Schlehen⸗Safft iſt gut 
das Haar zu vertreiben, und kahl zu machen, ver⸗ 
kuͤhlt auch die rothe lauffende Augen. Iſt imglei⸗ 
chen gut vor die Roſe, und den Brand zu kuͤhlen, 
ſtopfft auch das Naſen⸗Bluten und die Mona 
Stunden. 

Valerian, Baldrian, oder Katzenkraut. 

Waͤchſt gern in feuchten Plaͤtzen, begehrt auch 
offt befeuchtet zu ſeyn. 5 
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Gay Medicin. ö 

So man eine Feder in Baldrians⸗Safft naß 

acht, und hierauf in die Wunde ſteckt, da ein Ei⸗ 
fen in iſt, es ſoll es daraus ziehen. Baldrian ift gut 
bor die Hauptpein, treibt den Urin und die Monat⸗ 
Stunden. Die Katzen effen dieſes Kraut ſehr gerne. 

ine Decoction von Baldrian iſt gut vor die Peſt. 
Kreutzkraut (oder Huͤnerſalm.) i 
Waͤchſt auf ungebauten Oertern, in Garten und 
an den Wegen, iſt kalt und feucht von Natur. 

ö Alijedicin. 

Die Blätter im Winter als Salat gegeffen, find 
zur Geſundheit dienlich. Dieſes Kraut mit Butter 
als ein Brey oder Pap gekocht, und auf die Ge⸗ 

chwulſt gelegt, macht ſie reiff und durchbrechend, ſol⸗ 
ches thut auch das zerknirſchte Kraut. Es dienet auch 
ohl zu feurigen Wunden, wann es mit Weyrauch 


vermengt darauf gelegt wird. Die Voͤgelein haben 


in dieſem Kraut ihre ſonderliche duſt, daher es ihnen 
auch vor und an ihre Haͤusrechen gehangen wird. 
Tormentill. 5 
Hat ſieben Blätter, ift trucken im dritten Grad. 
Niediein. 


Die Wurtzel geſotten und den vierdten Theilvon 


einem Loth von ihren Pulver damit eingetruncken, 
fett das Gifft vom Hertzen ab, macht ſchwitzend, 
und iſt gut vor die Peſt, ſtopfft den Bauchlauff 
und rothe Ruhr, Monatſtunden und Blutpiſſen, 

rechen und Übergeben, oͤffnet die verſtopffte Leber 


und Lunge, und geneßt Ane Bach | 


er 
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Der Safft mit Camillenoͤl aufgeſchmiert, ſtillt die 
Pein in den Gliedern. 

| Butterblumen, Hanenfuß. i 

Dieſe find vielerley, find alle heiß und treug von 
Natur, ſie brennen, wann man ſie zerknirſcht un 
auf die Haut legt, ſie muͤſſen nicht in den Leib genom⸗ 
men werden. 
Medicin. 


Die Wurtzel gepulvert und in die Naſen aufg 
holt, macht nieſend. Das Kraut zerknirſcht und 
aufgelegt, vertreibt es dieſelben, und macht ſchoͤne 
friſch⸗wachſende. Das Kraut zerknirſcht und auf, 
gelegt, zieht die böfe Feuchtigkeit aus. Die Wurtzel 
in den hohlen Zahn geſteckt, macht, daß er ausfällel- 
Das Kraut gefotten, und die verfrorne Hände 
und Fuͤſſe damit gewaſchen, erwaͤrmet die erfrorne 


Glieder ſehr. ; 
Nachtſchatten. b 
Iſt kalt und treug im andern Grad. Dieſes 
Kraut iſt faſt wie das Je länger je lieber, tragt 
Beerlein wie der Wacholderſtrauch, ſind aber 
ſchwaͤrtzlich. 
d 


Medicin. 
Ein Pflaſter von Nachtſchatten auf heiſſe Ge; 
ſchwulſte gelegt, ziehet den Brand heraus. Auf die 
Ohren gelegt, vertreibt es derer Pein und Materlk. 
Auf das Podagra Sie , ſtillt es die Pein. Die 
grüne ſchwaͤrtzliche Beeren zerknirſcht und auf dicke 
geſchwollene Beine gelegt, vertreibt derer Sucht. 
Nießwurtzel, die weiffe. gft 
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Iſt heiß und treug im dritten Grad. 
Medicin. 

Weiſſe Nießwurtzel ſol man nicht eſſen, dann ſie 
verſtickt den, der ſie iſſet. Alte ſchwache Leute, wie 
auch junge Kinder, haben ſich vor dieſer Wurtzel 
wohl zu hüten. Weiſſe Nießwurtzel gepulvert und 
in die Naſen aufgeholt, macht ſtarck nieſend, ſau⸗ 
dert das Gehirn, und treibt viel boͤſe Feuchtigkeit 
aus dem Haupt. Weiſſe Nießwurtzel gepulvert 
und mit Weitzen⸗Mehl vermengt, toͤdtet die davon 
freſſende Maͤuſe. Das Pulver iſt gut in Wunden 
und Schaden. 

a Schwartze Nießwurtzel. 

Hat kleine gefaͤrbte Blätter, dick beſetzt, um den 
Strauch find gelblichte Blätter. 

Medicin. 5 

Den Mund mit ſolchem Waſſer, dar inn ſchwar⸗ 
be Nießwurtzel geweſen, gewaſchen, ſaubert die Zaͤh⸗ 
ne und faules Zahnfleiſch, treibt auch das ſchwartze 

ebluͤte heraus. 

In Eßig geſotten, und die Haut damit geſchmiert, 
vertreibt den Geſtanck von der Haut, macht ſie weich, 
und vertreibt die Wartzen, geneßt auch den Schorb. 

N Eßig geſotten, und in das Ohr gethan, ſtillt das 
Sauſen, und ſtaͤrckt das Gehör. 

chwartze Nießwurtzel 2. oder 3. Stunden lang 

in Wein gelegt, hernach den Wein abgeſotten und 
davon getruncken, ehe man ſchlaffen geht, reiniget 
Alle inwendige Glieder von böfer Feuchtigkeit, und 
vertreibt alle Gebrechen Br den inwendigen Glie⸗ 
2 dern, 
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dern, ſaubert die Bruſt und Magen, treibt auch das 
ſchlimme und Melancholiſche ®eblüte von unten ad 
und bewahret den Menſchen vor vielen Accidentzien 
und Kranckheiten. b 
f Wintergruͤn. ö 
Diß Kraut bleibt im Winter grün, hat weiſſe wohl⸗ 
riechende Blumen als Mayblumen, waͤchſt in dunck⸗ 
len Buͤſchen. ; 
Medicin. 


Dieſes Kraut iſt gut zu allen friſchen Wunden, 
Es geneßt die lauffende und faule Geſchwaͤre, wann 
es in Wein geſotten und getruncken, auch mit nal 
ſen Tuͤchern auf die Wunden oder Fiſtuln, auch 
auf den Brand gelegt wird. Dieſes Kraut zer⸗ 
knirſcht und aufgelegt, heilet alle Wunden und 
Verſehrungen von innen und auſſen. Noch beſſel 
thut es, wann es in Wein geſotten wird. Will man 
es recht kraͤfftig hacken, vermenge man es mit Sa⸗ 
nickel, Sinau und Senengruͤn. Man kan auch 
Baumoͤl und Spaniſch Grün darunter thun. 
Es wird auch wohl getrucknet, gepulvert, und alſo in 
die alte lauffende Wunden und Schäden geſtreuet / 
es vertrucknet dieſelbe. | j 

Wunder baum, Palma Chriſti, Recinus. 7 

Dieſer waͤchſt als ein kleiner Feigenbaum, und 
wird zur Luft in die Höfe gepflantzt, iſt erwaͤrmend 
von Natur. N 

WMedicin. 


5 } 

Dreyſig Saat von Wunderbaum geſotten 
und mit Wein oder Bier getruncken, Farne 
Ts au⸗ 
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ſaubert den Magen, treibt auch das Waſſer und die 
Halle aus durch den Stuhlgang, macht kehren und 
übergebend. Es iſt aber beſagte Purgation be⸗ 
ywerlich, dann ſie den Magen und den gantzen 
eichnam ſehr bewegt. Wo dieſes Kraut gepflantzt 
ehet, bleiben die Maulwuͤrffe nicht gern. f 
Ende der Wonaten. 
VEEHEEEPREETEOBTTCTIATHT 
Hier folgen noch einige jährliche 
Merckzeichen. 
ey Petri Stuhl hebt ſich der Fruͤhling an, 
Die Sommers: Zeit kommt uns mit St. 
St. Michael fuͤhrt uns den Herbſt herein, 
Luriag muß des Winters Vortrab ſeyn. 
5 Ein anders. 
Lucia macht | 
Die laͤngſte Nacht, 
Die längſte Tages⸗Zeit 
at Junius um St. Veit. a 
eptember und der Martius halb verbracht, 
ie machen uns gleich lang den Tag und Nacht. 
a Von den Weyhnacht⸗Tagen. 
Ein Ne Mond auf die Weyhnacht macht 
Fin Jahr bey allem gut geach, 
ſt aber ſolcher voll von Schein 
o ſoll ſolch Jahr nicht fruchtbar ſeyn. 


ders. 


inn = 
Ein grünes ee bringt Schnee in 


Oſter⸗Tagen 
O 3 8 Die 


* 
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Die Weyhnachten weiß und kalt, bringt Oſtern 
nach Behagen. 75 
Von der Sonnen. 
Saul in Paul mit Sonnenſchein 
Bringt viel Korn, viel Obſt und Wein, 
Danpff macht ſterben. Regen theur, 
Groſſer Wind, groß Krieges⸗Feur. 
Wann die Sonne roth entſtehet, 
Folgt ein Regen insgemein, 
Hann fie roth zu Bette gehet, 
Folgt ein Tag mit Sonnenſchein. 
„ Ein anders. 
Strahlt die Sonne fruͤh zur Erden, 
Wird es naß und windig werden, 
Iſt ſie voͤllig weiß von Schein, 
Es ſoll gleichfalls Regen ſeyn. 
Wird ſie wolckicht untergehen 
Wirſt du morgen Regen ſehen 5 
Ein Hoff des Morgens um die Sonne, 
Und Wolcken unter dieſer Wonne f 
Sind groſſe Winds⸗ und Regens⸗Zeichen, 
Ein fruͤh Gewoͤlcke zeigt dergleichen. 
So ihr den Hoff rund um die Sonne ſeht, 
Gemeiniglich viel Naß darauf entſteht, 
Wird aber dann der Hoff zur Seiten offen, 
So kommt der Wind von dannen auch geloffen, 
Iſts aber, daß derſelbe gantz vergeht, 
Ein ſchoͤner Tag auf ſelbigen entſteht. 
Von dem Wond. 
Iſt Regen mit dem Neuen Lich, An 
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An Regen dann nicht bald gebricht, 
o lang der Mond giebt ſeinen Schein, 
o lang ſoll es auch feuchtig ſeyn. 
eht ihr den Neumond hell und rein, 
So wird ein gutes Wetter ſeyn, 
I aber selbiger ſehr roth, 
So iſt er vieles Windes Both, 
Iſt er dann bleich, fo gläube frey, 
Daß naſſe Zeit darhinter ſey. 
Ein anders. 
Bey Neumonds trübsund duncklen Spitzen, 
Mag man ſich wohl vor Regen ſchuͤtzen, 
Iſt er den vierdten Tag als gelb 
Und ringlich, ſagt man, daß dieſelb 
Ein Vorbot vom Geſtuͤrme ſey. 
Ein heller Mond, die Lufft dabey 
Von brauner Farbe, das bedeut 
Eine angenehme trockne Zeit. 
Ein anders. 
Ein neues klares Mondes⸗Licht 
Giebt von ſehr trockner Zeit Bericht, 
Wann aber ſolches gleichſam ſchwimmt, 
Alsdann das Naß die Herrſchafft nimmt. 
Von dem Wetter. 
Eu der Nebel zu der Erden, 
ird ein gutes Wetter werden, 
Steigt er nach dem Erden⸗ Dach, 
olgt ein groſſer Regen nach. 
ſts, daß der Hund das Gras benagt, 
Die Frau ob vielen Floͤhen klagt, 5 
| O 4 Die 
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Die Sonne bleich und truͤb von Schein, 
Die Froͤſche Morgens Quaͤcker ſeyn, 
Die Magd ſehr ſchlaͤffrig ſitz im Haus, 
Der Rauch nicht will zum Schornſtein aus, 
So ſoll (man ſagt es insgemein) 92 
Der Regen uns ſehr nahe ſeyn. 
Wirſt du die Schwalb am naſſen ſehen, 
Die Moͤven auf dem Lande gehen, 
Die wilde Gans die See begeben, 
So wird ſich Naß und Wind erheben, 
Iſts aber, daß mit groſſen Schaaren 
Die wilden Gaͤnſe Seewerts fahren, 
So find fie gleichſam gute Poſten 
Des klaren Windes aus dem Oſten. 

Von dem Jahre. 
Es iſt ſehr vielmahl fo bewand, 
Iſts Waſſer⸗ reich, ſo darbt das Land, 
Bringt dann das Land ſehr reich zu Tiſch, 
So gibt die See ſehr wenig Fiſch. 
Wann Spinnen in Gallaͤpffeln ſeyn, 

Die zeigen boͤſe Zeiten ein, 

Sind aber ſolche hell und klar, 
So zeigen ſie ein gutes Jahr, 
Sind ſie von innen wohl getreugt, 
Ein treuges Jahr wird mit bezeugt, 
Es zeigt auch ihre Naͤßigkeit, 
Das Folgen einer naſſen Zeit, 
Und wann ſie fruͤh und haͤuffig ſeyÿn, 
So folgt viel Schnee und Hauptes⸗Pein, 
Sind ſie von innen leicht und hell, Ein 
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Ein Sterb⸗Jahr darauf folgen fol, 
allaͤpffel, darin Muͤck⸗ und Fliegen, 
Bäume, die viel Früchte kriegen, 
ee⸗Zipolblumen groß geſchoſſen, 
ie See und Fluͤſſe reich von Floſſen, 
Dram Stauden voll von ihrer Bluͤthe, 
ind Zeichen eines Jahrs voll Güte. 
Ein anders. 
Wann man den Baum in ſchoͤner Bluͤth 
Und den Gallapffel ſpinnen ſieht. 
Comet und Finſterniſſen merckt, g 
ud daß das Wurm ⸗Geſchlecht verſtaͤrckt, 
aß Heuſchreck, Spinnen, Fliegen, Maͤuß 
Und ſoſch Geſchmeiß, des Feldes Preiß 
eziehen, ach, fo folgt fuͤrwahr 
Ein ungeſund und theuer Jahr. 
ann Lentz und Sommer voll von Regen, 
iel Nebel uns die Lufft belegen, 
Diel Winde von dem Suͤden blaſen, 
Viel tolle Hund im Lande raſen, 
iel Kinder an den Bocken liegen, 
iel Fruͤchte zweymahl Bluͤthe kriegen, 
Gelbauchig Froͤſche haͤuffig ſchreyen, 


2 


iel Feuer⸗Strahlen ſich verſpreyen, 
Auf alle ſolche böſe Zeichen 
ieht man gemeiniglich viel Leichen. 
ENDE. 
Diefes verſtaͤndigen Gaͤrtners. 


S Kur⸗ 


* 
VALLE D 


Kurttzer Zuſatz 
= Etlicher Regulen eines Capuciner⸗ 
Gaͤrtners, P. S. C. 


Sehr bequem, was man je durchs gange Jah 

will ſaͤen, pflantzen, ſtecken, ꝛe. dann die Arbeit 

nicht ohne ſonderbare Frucht und Nutzen abge⸗ 

he, jedes, wie es nach des Mondes Beſchaffen⸗ 
heit in Acht muß genommen werden, ſehr 
behend zu finden. 


aß die Arbeit nicht vergebens, muß ein fleiß 

ſiger Gärtner wiſſen die Eigenſchafft des Erd⸗ 

) reichs, ſo im Garten, ob es feucht oder truckel 

oder db es warm oder kalter Art ſey, darnach muß er 
ſich das mag Jahr richten. 

Man muß die Erde niemalen mit dem Schnee 
umgraben, dann ſie bringt keine Frucht. 

Den Tag durch iſt gut ſaen und pflantzen, wann 
fonft gut Zeichen iſt, die Winde von Mitterna 
und Niedergang ſind ſchaͤdlich, alles was man 
ſaͤtt, ſonderlich das Wurtzeln träge, iſt beſſer 
< was aber keine trägt, gilt gleich C wenn man 
Wurtzeln ſaͤet, muß es tieff gegraben, und die Er 

de nicht gemiſtet werden, ſondern des vorige 
Jahres, gute Kraͤuter aber allezeit in einen guten ge 
miſteten Grund gefäet oder gepflantzet werden. 
Was man bepflantzet, muß geſchehen im Reger 
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wetter. Und was Kohlwurtzeln, Artiſchocken, und 
dergleichen Art zu dick ſtehen, ſoll man fie ausziehen 
und verpflantzen, aber oben abſchneiden, und die 
urtzeln reinigen, und die kleine fruͤher abbrechen, 
ausgenommen den Kohl, laß den Winter über Cico⸗ 
ky, Paſtengcken, Peterſillen, Zuckerwurtzeln, Sal⸗ 
ey im Garten ſtehen, miſte den Garten im erſten und 
letzten Viertel, das Obſt brecht im vollen Mond, 
ſonſten verfaulet es. 


r DSDSED SH 


Folget ein ordentlicher Unterricht, wie 
man nach des Monds Lauff, nemlich im Zu⸗ oder 
bnehmen, im Neuen oder vollen Mond ſaͤen, 
pflantzen, ſtecken, verſetzen, oder was man will hand⸗ 
thieren, durch jeden Monat des gantzen Jahrs 
auf beſondere Weiſe zu practiciren. 

NB, Dieſes Zeichen bedeutet Neu⸗Mond, Dies 
ſes Y das erſte Viertel, diß O den Vollmond, und 
diß C das letzte Viertel. 

IAN UARIUS. 
Den 20. gehet die Sonne in x 
In dieſem Monat macht man rein allerhand 
Sqamen, richtet zu allerhand Inſtrumenten, man 
bindet die Hecken, und fuͤhret Miſt. 
FEB RUARIUsS. 
Den 18. geber die Sonne in 
Man verpflantzet allerhand Baͤume und 
Kraͤuter: 5 Fa 
Junge Weinſtoͤcke, im 7 Groſſe Bohnen 0 
ECTErbſen 
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Erbſen ® 
Sallat € 
Kappus l 


Zuckerwurtzeln 0 
ettig N C 
Allerley Pflantzen, im) 


Wann du wilſt, daß ein Baum das erſte Jahr 
trage, pflantze ihn am erſten Tage des neuen Lichts 
wann er ſoll im andern Jahr tragen, ſo pflantze ihn 
am andern Tage des neuen Lichts, und ſo fortan. 

MARTIUS, 
Den 20, gehet die Sonne in zyt 


Zwiebeln 0 Palſternacken 
Breitlauch 0 Gelbe Ruͤben 

( Patientze 
Sauerangfer 
S 


Carotte € 

Kerbel € 
Ziebeln C 

Spinnat € 

Boraſe € 
Zellery 0 
Erdſchocken < 

Peterſilien C 

Blumenkohl < 
Setze duc: Wur⸗ 
so Keln 


Krauſſen⸗Kohl © 
Winter Kohl & 
Adams⸗Wurtzel 0 
Saldey Rd 
Rettig ® 
Bonenkraut © 
Buchloſe €: 
Pimpernell 0 


Semhell 


allat 
Kreß 


Kohlnani 
Raquet 
Erdaͤpffel 
Katzenkraut 
Kardebenedicti 
Werſnigk 
Andivien um Saam 
zu ziehen 
Roͤmiſche Salat 
Kohlrabe 
Bohnen 
Erbſen 
Weinraute 


SOBAAYUZARASYUVAYVARRAAA 
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Allerley Blumen⸗Kernen von Bäumen ſetze zu 
Ange Hecken, ſo noch keine Wurtzeln haben € als 
Johannes⸗Beeren, gute Kraͤuter reinigen, als: 
Dunne Sauerangfer, drogen Sparries 
inalp . 5 
Auf die Bette ſtreue Hüner oder Taubenmiſt, 
en Pohl und Wurtzeln zu Saamen zu ziehen, 
werde ausgeſetzt. Im Mertz ſetzet man die Roß⸗ 
marin⸗Baͤume aus, aber nicht vor dem Mertzlicht 
oder Mondſchein, wann ſolches ſchon im April 
Un 2 Man muß fie auch nicht alsbald in die 
t ſetzen. 85 
Salvey, Iſopen, Thimian, Weinraute, Ne 
gelcken⸗Kraut, Lavendel, gruͤne Kräuter, Balſam, 
Theriack, Camilla, Meliſſen, Spanniſche Kerfel, 
Katzenkraut, Angelica, Orenzunge. Dieſe Kräus 
ter werden gerflanget 2 


PRILIS. 

Den 20. gehet die Sonne in pt, 
Sparries 0 Indian. Pfeffer 0 
Wieynran 0 Portzley 0 
Krobſallat Rettig 4 
Erbſen 5 O Artiſchock 0 
Groſſe Bohnen 0 Kerbel 0 
Roͤmiſche Sallat C Spinnat € 
Varthyſium 0 Fenckel “a 

Anis 0 


In vollem Licht nach dem Feſt des H. Marci, 
fee Noͤmiſche Bohnen in truckenem Wetter, wann 


die Bohnen nicht aufgehen, fo pflantze 14. Tage 


darnach andere. Co⸗ 
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Coriander 7 Cordebenedicten 2 
Dragon, Ranket > Melonen | 
leſchen 0 Kukummern # 


Die Kern follen nur ein Glied eines halben 
Fingers tieff in die Erde gelegt werden, iſt au 
gut, daß ſie in ſüͤſſe Milch geweicht werden, auch 
allerley Kräuter wie im Martio, und allerley 
Kohl. C f 


MAJUS.. 
a Den 2 r. gehet die Sonne in IN 
Eicory ( Römifche Salat € 
Erbſen Mayran 2 
Baſilie D Kerbel 0 


Melonen » 
Man ſchneidet, wenn die groͤſte Hitze kommt, 
die Hecken und die Kraͤuter ab, aber man muß die 
n Kraͤuter in der Sonnen nicht trucken werden 
aſſen. 
ar verpflantzet Salat, Kohl, Bete C 
N JUNIUS. 


Den 21. gehet die Sonne in ke 


Andivien im C Krob⸗Salat 0 
Roͤmiſche Salat C Winter⸗Rettig C 
Ruͤben 9 Roͤmiſche Bohnen © 
Erbſen 9 Cicory C 
Spinnat C Korn⸗Salat C 


Eine halbe Spann ziehe die Cicory und Paſte⸗ 
nacken, ſo zu dick ſtehen, aus, ſchlage Zwiebeln 
und Cicorykraut 2. oder 3. mahl nieder, binde den 


Roͤmiſchen Salat. 2 705 
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JULIUS. 127 

Den 23. gehet die Sonne in 8 
Rüben 8 Andivien K 
Ramelaſſen Krob⸗Salat C 
Savoyſche Kohl 8 Beffern 95 
Spinnat Kukummern ® 
alat x Korn⸗Salat 4 

Roͤmiſch Salat C Berpflange Andiff, 

Weiſſe Bethe UT Gemeine Kohl 8 
Kappus C Savoyen⸗Kohl 4 


Verſammle die Saamen ſo zeitig, ehe der Regen 
darauf falt, Korn⸗Salat, ‚Salbap Cicoiner wer⸗ 
en erſt zeitig, und reiffen bald. 
Knoblauch wird auf Petri Stuhlf. gepftantze, 
auf Petri und Pauli Tag gebunden, und im ab⸗ 
nehmenden Licht Petri Kettenf. aufgehebt. 
AU GUS TVs. 
Den 23. gehet die Sonne in 
Kerbel C Ramelaſſen € 
Spinnat ( Korn: Salat C 
Krob⸗Salat ( Kappes 12 
Werſnigk C Ziehe allerley Saamen, 
um in dem Frͤhlng zu genieſſen. 
SEPTEMBER. 

Den 23. gehet die Sonne in die 72 
Korn⸗Salat (Kerbel € 
Spinat (Salat C 

Wann es trucken iſt, lege Andivien in die Erde 

Mgebunden, verpflantze allerley Kräuter. D Sat 
ö neid 
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Schneide gute Kräuter ab und Hecken im € 

Verpflantze Roͤmiſchen Savoiſchen Kohl, und 
Nan Kohl, fo im Julio und Auguſto geſaͤtt 

im ar 
Kappes und allerley Kohl im Martio oder April 
zu verpflantzen | 

Ziehe die Zwiebeln € aus in truckenem Wetter / 
und laß fie etliche Tage ſo trucken liegen im Garten 
Man muß die Roͤmiſchen Behnen offt durch“ 
feuchten, ehe ein Regen darauf faͤllt und fie ausfallen 
und verfaulen. n 
Man muß die jungen Sparries, ſo das vorige 
Jahr geſaͤet ſeyn, mit einer Strohfackel hinweg 
brennen, auch alle Jahr in dem October, fo bald es 
beginnet kalt zu werden, fein ſauber gereiniget, und 
alsdenn mit Tauben⸗ oder Huͤner⸗Dreck zugedeckt 
werden. 

OCTOBER. 

Den 23. geher die Sonne in 3% 
Man muß den Garten rein machen, und zuſehen, 
daß kein Unkraut zeitig werde, man verpflantzt al⸗ 
ai Kräuter und Bäume, das beſte ift im vollen 

ond. Ä 
Man muß auch Kappes, Savoyen und Wer? 
ſingk an einen Ort pflautzen vor Saamen, wie au 
allerley Wurtzeln, und was man im Keller der 
wahren will, um nicht zu verfrieren 
Hebe die Erden um die Artiſchocken hoch auf, 
decke fie mit langen Werde Miſt, oder nd 
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von den Bäumen oder Schefe vom Flachs wohl 
Was man im Keller von Wurtzeln verwah⸗ 
ren will, grab aus mit C 
Schneid fie aber nicht zu hoch ab, ſonſt ſie bald 
guswachſen konnen, ausgenommen die Zucker⸗ 
urtzein, ſo im Februario oder Maͤrtz verpflantzt 
erden follen, muß man unter die Kopffe abſchnei⸗ 
en eines Fingers breit, und in Sand legen. 
a NOVEMBER. 
Den 20, geber die Sonne in 5 
Man reiniget allerley Saamen und verpflantzet 
Spargies Cin einem frischen Grund und kurtzen 
ſt, gar tieff in die Erden, grabe den Garten 
vor dem Winter um, mit dem Miſt, alle die 
achen, von welchen man des kuͤnfftigen Jahrs 
zeitigen Saamen haben will, nemlich Kappes, 
avoyen, und andere Art Kohl, rethe Bethe, 
Vaſtenacken, gelbe. Wurtzeln, Zwiebeln, Peter» 
ten, Ciconien, Salveyen und andere mehr, ſoll 
man in einen beſondern Ort des Gartens (oder 
im Keller iſt beſſer? da dann rauhe und kalte 
inde nicht ſo leichtlich hinkommen, auf das 
allerbeſte verwahren, und bis an das Hertz in 
die Erde ſetzen, und alsdann mit Brettern und 
überlegten Stroh wohl zudecken, auf daß ihnen 
die Kaͤlte keinen Schaden zufuͤgen koͤnne, und das 
in vollem Lichte. 


P DE- 
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DECEMBER. 
Den 19. gehet die Sonne in pt 
Man reiniget die Saamen und fein Hertze, wann 
Meyhnachten, ſo den 23. iſt, gruͤn iſt, hat man eine 
weiſſe oder ſchneyigte Oſtern. i 
Den 26. faͤhet der Tag an zu wachſen, reiniget 
allerley Saamen. 


ENDE, 


Der 


2 
u Franzzdſiche 
Baum⸗ und Stauden⸗ 


Gartner, 
Welcher unterweiſet: 
Wie Baͤume und Stauden 
aufzubringen ſeyn. 
Aus der Frantzöſiſchen in die Teutſche 
Sprache uͤberſetzet 
i von 
Georg Graͤfflinger, 


C. M. P. in Hamburg. 
* 


MER — 


N E 
’ Mie Sitten, Tranck und Speiſe 
Sind nun nach der Frantzen Weiſe 
Ey ſo laßt auch an der Elbe 
Unſern Garten, wie derſelbe 
Bey den Frantzen wird geleget, 
Angebauet und verpfleget, 
Legen, bauen und verpflegen. 
Es iſt mehr daran gelegen, N 
Mehr von Luſt und mehr von Nutzen, 
Als der Bart Frantzooͤſiſch ſtutzen, 
Kleider, Speiß und andre Sachen 
Nach der Frantzen Mode machen. 
Soll der Raum von unſrer Erden 
Nicht alſo geſchicklich werden 
Fremde Fruͤcht hervor zu bringen, 
Als der Menſch zu fremden Dingen 
Durch den Fleiß ſich tuͤchtig ſiehet? 
Liebe, ſeyd hierzu bemuͤhet. 
Thut das Eure bey der Erden, 
Und laßt ſie dann traͤchtig werden, 
Ihr ſolt dieſes wahr befinden: 


Fleiß kan alles uͤberwinden. 2 
a i Die⸗ 
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Dieſes Tractätkeing erſte Abtheilung 
handelt: 
Von dem Ort, von der Erden und vom Grunde des 


artens. 
Die ander iſt 
Von den (Eipaliers) Spalier⸗ oder Luſt⸗Gaͤngen, 
und von der Art ſelbige zu pflantzen und einzu⸗ 
richten. Fer 
Von den Contras Spalier⸗ oder Luſt⸗Gaͤngen. 
Von den Hecken oder Hagen. 
i Die dritte meldet 
Von den Bäumen, und welche man erwaͤhlen fell; 
Zu welcher Zeit ſelbige zu pflantzen ſeyn, 5 
ann und wie ſelbige follen beſchnitten werden, 
Wie man felbige einrichten fol, und > 
ann man fie bearbeiten muͤſſe. 
Die vierte gedencket i 
Von der Baumſchule aus den Koͤrnern gepflantzet, 
on der Baſtardiere oder wilden Stammſchule. 
Die fünfte handelt 
Von den Pfropfflingen, oder Pfropff⸗Peltz⸗ Int: 
Impff⸗Reiſern und von Erwaͤhlung derſelben. 
Von dem Pfropffen, Peltzen, Inten, Impfen, in 
der Spalten oder im Kern, N 
on dem Pfropffen im Auge, oder mit dem Schild⸗ 
lein, welches man auch bculiren nennt. 
Die ſechſte erwehnet 
Von der Art oder Weiſe des Pfropffens, Peltzens 
oder Impfens, 
3 f Im 
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Im Auge, In der Spalten, In der Krone, 
In Abſaugen, und endlich von (da Bouture) der 
End Schule oder abgeſchnittenen Sproſſen. 

f Die ſiebende beſchreibet = 
Die Regierung uber die Bäume, 
Die Birn: Aepffel: und Pflaum⸗Baͤume, 

Die Abricoß⸗(Morellen⸗) und Pferſia⸗Baͤume, 
Die rothen Kerfch: (Bigarreaux) Weyrel⸗ oder 
Spaniſche Kirſchen⸗Baͤume, 
Die Geſtraͤuche oder Stauden. 
Der Anhang iſt f 
Von der Bäume Kranckheit,, und was ſonſt den⸗ 
ſelben ſchaͤdlich iſt, al: 8 
Vom Kancker oder Krebs, 
Vom Mooß, 
Von der Gelbſucht, N 
Von den Maulwuͤrffen oder Mollen, 
Von den Maͤuſen, 
Von den Wuͤrmern, 
Von den Erdfloͤhen, 
Von den Ameyſen oder Mieren, 
Von den Schnecken und andern Ungeziefer. 
Hierbey ſind die Mittel, den Baͤumen in dieſen 
An und Zufällen zu helffen. 
Schlieſilich folget 
Die Zubereitung des Baum⸗Wachſes, und 
Ein Catalogus oder Verzeichniß der Fruͤchte Na⸗ 
men, die zwar mehrr in Franckreich als in Teutſch⸗ 
land bekannt ſeyn, jetzund aber in vornehmen 
Teutſchen Gaͤrten auch gemeiner werden. ar 
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Dieſes Tractaͤtleins 
Erſte Abtheilung. 


Von dem Orte, von der Erde, und vom 
Grunde des Gartens, nebenſt den Mitteln, die 
böfe Erde zu verbeſſern. 


lle diejenige, welche von der Feld⸗ oder 
Garten- Wartung geſchrieben, haben 
in Anordnung des Gebaͤues und ande⸗ 
ren Theilen eines Land: und Stadt⸗ 
Gutes ſo groſſen Entwurff gethan, daß es gantz 
Unmoͤglich iſt, einen Platz ihrem Vorſchreiben 
nach, einzurichten. Und zwar darum, weil alle Ge⸗ 
genden mit ihrem Abſehen nicht überein ſeyn. Meine 
eynung iſt eben nicht euch dahin zu bringen, euren 
Garten auf eine andere Weiſe, als er ſchon gemacht 
iſt, einzurichten. Ihr koͤnnt euch des Orts, wie ihr 
ihn habet, bedienen, oder (mit dieſem guten Rath) 
einen neuen Garten anlegen, welcher ſich zu eurem 
Gebaͤu beſſer ſchicket. 
Anlangend die Erde, wann ihr dieſelbige gut 
efindet, fo habt ihr bereits einen groſſen Vor: 
theil und Spahrung der Unkoſten, ihr werdet fie aber 
ſchwerlich alſo befinden, man habe ſie dann zuvor 
wol durchgearbeitet. Dann ſolche Erde, welche 
(wann fie hoch, als der Schaufel Eiſen iſt, eroͤff⸗ 
net wird,) von unten ſich thonicht oder leimern 
| D4 be⸗ 
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bezeigt, iſt den Bäumen ſchaͤdlicher, als die Tuff 
Erde (iſt eine harte weißlichte Erde,) und zwar 
darum, weil in ſolcher Tauff⸗Erden die Wurtzeln 
inwendig keine Aederlein finden koͤnnen, durch 
welche ſie eine gute Erfriſch⸗ und Nahrung haben 
mögen. Die leim⸗ oder thonigte Erde aber, womit 
ſonſten die Becker in ihren Ofen einen neuen Heerd 
machen iſt aleich wie ein Brett, die durch ihre Haͤrte 
an die Wurtzein keine Oeffnung giebt, und alſo in 
heiſſen Sommer Tagen verhindert, daß die inwen? 
dige Erquick ing durchdringen moͤge. Welches 
dann die Urach iſt, daß die Baͤume und andere 
Pflantzen al o vertreuget ſtehen, und an ſtatt, daß fit 
wachſen ſollen, aleichſam trauren, endlich auch gantz 
verderben und ſterben. Solches zu ändern, iſt nur 
ein Mittel, nemlich, daß man ſolche Erde bis auf 3. 
oder 4. Fuß tief aufgrabe und breche, und alſo einen 
Graben von 4. oder 5. Fuß weit mache, in ſolcher 
Laͤnge, als man will, und all die Erde auf eine Seite 
werffe. Wann nun der Graben alſo ausgefuͤhret , 
und bis auf die beſagte Tieffe verfertiget iſt, ſo 
ſchaffet, daß langer Miſt, ausgepreſte Aepffel oder 
Wein⸗Beeren, Fahren⸗Kraut (welches, ſo ihr das 
uͤberkommen möcht, beſſer iſt, als aller Mit) Baum 
Blaͤtter, gebrannte Reiß⸗Buͤſchlein, Moos und an⸗ 
dere dergleichen Sachen auf den Grund gethan 
werden, kurtz geſagt: Thut, was euch leichtlich zu 
thun, und von kleinen Koſten if. Der gantze 
Zweck hierinnen iſt, eine mollichte, lockere, hole oder 
loſe Erde zu machen, dadurch in den heiſſen u 
ein 
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eine inwendige Erfriſchung an die Bäume und 
flantzen kommen moͤge. 


Von dieſen Miſten thut ihr ungefehr einen hal⸗ 

en Fuß hoch auf den Grund des Grabens, hernach 
ſo laͤſt man noch einen Graben von gleicher Weite 
machen, und die obere Erde, (welche die befteift) auf 
dieſen Miſt werffen, und dieſen andern Graben, 
wie den erſten, vertieffen und alſo den erſten mit dem 
andern verfuͤllen, doch alſo, daß die andere Erde all⸗ 
zeit oben zu liegen komme. Dieſes laͤſt man mit bey⸗ 

en Graben ſo lange thun, bis man das Ziel, wo es 
ſich endigen ſoll, erlanget hat. 


Ihr koͤnnt mir vorwerffen, daß ſolche von unten 
gufgeworffene Erde unfruchtbar ſeyn werde: Ich 
geſtehe es mit euch, daß ſie im erſten Jahr ihre Guͤte 
nicht bezeigen möge, wann aber Kaͤlt und Regen mit 
eurer Verbeſſerung ſolche werden gemuͤrbet haben, 
ſo trägt fie alsdann viel reichlicher als einige andere 
Erde, die lange Zeit gebraucht, und alſo ihrer Krafft 
iſt beraubet worden. a 


Ale Zeiten des Jahrs aber find zu dieſer Ar⸗ 
beit nicht gleich dienlich. Dann zur heiſſen Som⸗ 
mers⸗Zeit iſt die Erde fo hart und gleichſam zus 
ſammen gepackt, daß weder Spieß noch Spa⸗ 
en gantz hindurch dringen koͤnnen, iſt derhalben 
der Anfang des Winters hierzu bequemer, als ei: 
nige andere Zeit im Jahre, Urſachen, weilen der 
Herbſt⸗Negen die Erde durchgangen, und ſie alfo 
P 5 jm 
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zum Durchgraben und Arbeiten weicher gemachet 

haben. Auch deswegen, weil in ſolcher Zeit Regen, 

Schnee und Kaͤlte denjenigen, ſo die Hand an das 

Werck ſchlaͤgt, befördern, weiln auch die Arbeiter in 

ſolcher Zeit wenig zu thun haben, und alſo vor 
einen billichern Preiß und mit leichterer Muͤh 
weder in der Wein: oder Korn⸗Arbeit, zu bekom⸗ 
men ſeyn. 

Den Grund, da ihr die Tuff (oder die hart⸗ 
weißlichte Erde befindet,) laſſet ihr alſo bearbel⸗ 
ten, wie hernach folget: Ihr laſſet ſelbige brechen, 
und die Stein, fo darunter gefunden werden, auf 
ſer den Garten bringen. Iſt dieſer Erden wenig, 
und daß im Brechen Sand oder ein kleiner Tu 
befunden wird, ſo iſts genug, wann ſolche ge⸗ 
brochen worden, und mag ſie alſo im Graben wol 
gelaſſen werden. Dann die Baum⸗Wurtzeln ſchuͤſ⸗ 
ſen genugſam in den kleinen Tuff aus, welches der 
darauf liegende Miſt mit feiner Naͤſſe verurſa⸗ 
chet. Mercket, daß ihr auf den Grund des Gra⸗ 
bens, wo die Tuff⸗Erde ausgeworffen worden, 
nichts anders, als einen halbverfaulten Miſt, als 
von ausgepreßten Aepffeln und Weinbeeren, Fah⸗ 
renkraut und anders, wie ich oben geſagt habe, le⸗ 
gen laſſet, der Urſachen, weil das Waſſer vom Re 
gen oder anderer Befeuchtigung leichter daruͤber 
lauffen kan, anders ſolte euer gepflantztes, Baum 
oder Kraut, vertreugen, und euch eure Muͤhe unbe⸗ 
lohnet laſſen. N 

Ich mercke, daß ihr mir vorwerffen 7 


7 
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die ich euch mit Umgraben des Gartens in groſſe 
fal often zu führen gedencke. Ich gebe euch Bey⸗ 
Aber es iſt einmal vor allemal, und der da⸗ 
on kommende Nutzen erſetzet euch die Unkoſten 
under tfaltig, dann die Baͤume hiedurch ſchoͤn er⸗ 
achſen, ohne Schorb und Mooß verbleiben, 
und unvergleichliche Fruͤchte tragen, ja viel herr⸗ 
icher, als die gepflantzte und in nicht umgegrabe⸗ 
ner Erden beſtehende Baume thun. Die Artiſcho⸗ 
fen und andere Huͤlſen Fruͤchte kommen unglaͤub⸗ 
ich groß hervor. Kurtz: Ihr werdet im Anſehen 
der unterſchiedenen Fruͤchte im umgegrabenen gegen 
enen im nicht umgegrabenen Garten ſolche Ver⸗ 
Mügung befinden, daß ſich euer Unkoſten halber kei⸗ 
e Reu in euch eraͤugen wird. ö 


Wollet ihr nun hierzu zu karg oder ſparſam 
ſeyn, fo will ich euch ein ander Mittel vorftellen, eus 
en Garten mit geringern Unkoſten zu verbeſſern, 
aber wie die Unkosten geringer, alſo werden auch 
eure Früchte geringer ſeyn, wie ich in der Pflan⸗ 
zung der Baume in die Spalier⸗Gaͤnge, und bey 
5 F mit mehrerm davon ſagen 
Wer e 


Viele von den Liebhabern gehen in dieſen 
Dingen noch weiter, und laſſen die Erde durch ei⸗ 
nen höltzern Roſt lauffen, um dero Steine hie⸗ 

urch wegzunehmen. Sie ſetzen ſolchen Roſt 
Der Sieb an den Rand des Grabens, alſo, daß 
er etwas nach dem Graben hange, werffen als⸗ 
dann die Erde daran, weſche hindurch b en 

i 5 Stein 
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Steine aber fallen an des Roftes Fuß, die mal 
Alsdann ſammlet und auffer dem Garten bringe 
Die Form dieſes Noftes oder Siebes, iſt wie ein 
von Tiſchler Hand gethane Rahme zween groſſe 
Daumen breit, ſechs Fuß hoch und fünf Fuß weil, 
Sie hat zwo Gegen⸗Stüuͤtzen von gleicher Hoh, 
der Rahme, alle vier Stücken find durchgebohre 
in der Weite eines kleinen Stöckleins, auf fol 
Art, wie es die Kertzer⸗Gieſſer haben, um ihre Ken 
tzen zu machen. Die Locher ſtehen einen Finger brei 
von einander, in ſolche ſtecket man die Stöͤcklein 
von Hagedorn⸗Holtz (wann man es haben kan) 
dann ſolches Holtz iſt feſt und ſtarck, wann! 
trocken iſt, und dauret länger als ein anders. 
Es muß aber ſolche Rahm oben und unten durch⸗ 
gebohret ſeyn, auf daß, wann etliche Stuͤcke zel; 
brechen, andere leichtlich darein können geſtecke 


werden. 14 l 
ae Die andere Abtheilung. 
Von den Spalier⸗ und Contra ⸗ Spalier 
Gaͤngen, auch von den Hecken 
oder Haynen. 
ie Spalier⸗ (oder nennt fie Spatzier⸗) 
Gänge, ſind des Gartens vornehmſte 
Auszierung, und werden fie daher DU 
lig voran gefeßet, auch weitlaͤufftig beſchrieben, 
Sie werden mir auch Urſach geben, mich uͤber d 
Gewohnheit in dieſem erſten Tractaͤtlein etwa? 
aufzuhalten. Durch die / E/patiers, (d, 
ns Expulationes) Spalier⸗ oder Spater Gg, 
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ge verſtehen wir die Baͤume, wormit die Mau⸗ 
en oder Plancken des Gartens aufgezieret find. 
Oelbige in guten Stand zu bringen, muͤſſet ihr 
euch einen ſolchen Graben machen laſſen, wie ich 
oben gemeldet habe. Iſt der Grund leimicht 
der von Thon, muͤſt ihr denſelben alſo bearbeiten 
aſſen, wie bey dem Leim⸗ oder Thon⸗Grunde 
geſagt iſt. Iſt er von Tuff⸗Erden, ſo thut alſo, 
wie bey felbiger Erden gedacht worden. Laßt 
gleichwohl einen Fuß breit von der Mauer abgra⸗ 
en, damit ſelbige nicht beſchaͤdiget werde. Nach 
dieſem laſt ein Miſt⸗Bett eines halben Fuſſes hoch 
auf den Grund des Grabens machen, und dann 
eines Fuſſes hoch der beſten Erden darauf ſchuͤt⸗ 
ten, welches allezeit die oberſte Erde ſeyn foll. 
Wann dieſes gethan iſt, ſo zeichnet den Platz, da 
ihr die Baͤume geſetzt haben wollt, und gebet den⸗ 
Alben eine richtige Weite. Die Weite von 
12. Fuß duͤncket mich die bequemſte zu ſeyn; doch 
es ſey alles nach eurem Willen, dann ich allhier 
eine Geſetze vorſchreiben will. Ein jeder Kopff 
at ſeine ſonderliche Meynung. Meine Mey⸗ 
nung aber iſt; Je naͤher ſie beyſammen, je mehr 
fie fi) in wenig Jahren beſchaͤdigen, ſtehen fie 
aber weit von einander, und es geſchieht, daß 
einer darvon ausgehet, und der an die Stelle 
gepflantzte, mit feiner Zier und Frucht langſam 
ervor kommt, ſo empfindet ihr auch nicht gerin⸗ 
gen Verdruß, daß euer Mauer oder Plancke alſs 
ng entbloͤſſet iſt. 
Wann 
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Wann ihr nun den Platz zu euern Baͤumen 
gezeichnet, und den Maas von 12. Fuß gefolget 
habt, ſo laßt den Platz, wo ihr pflantzen wollet, 
(drey Fuß von jeder Seiten des Marcks) mit der 
beſten Erden fuͤllen, welche ihr zuvor mit wenig 
Miſt von alten Melonen⸗Betten, oder mit anderm 
Miſt, der euren Garten⸗Fruͤchten guͤtlich gethan 
hat, babt vermengen laſſen. Nun iſt euch uͤbrig 
ein Raum von 6. Fuß, in welchem ihr das 
ander Bett von wohl verfaultem und fetten Kuͤh⸗ 
Schweins⸗ oder Schaaf⸗Miſt machen, alsdann 


den Reſt der aus dem Graben geworffenen Erden 


en ſchuͤtten, und alfo alles fein gleich arbeiten 
aſſet. 5 
Laſſet auch an dem Ort, welchen ihr gezeichnet 
habt, Löcher vor die Bäume machen und pflantzet 
ſie geſchicklich darein. In der Mitten des Loches 
wird ein klein Huͤglein gemachet, der Urſachen 
daß in Aufſetzung der Baͤum⸗, die Wurtzeln, die 
ihr rund um dieſes Berglein niederdruͤcket, fein 
ausbreiten koͤnnet. Wann nun das Loch zuge 
füllet und die Erde darum geleget worden, fo tretet 
rund um den Baum, die Erde zu befeſtigen, damit 
fie an einem oder andern Orte nicht löcherich oder 
loß verbleibe. 

Ihr koͤnnet, wann ihr wollet, ehe ihr pflantzet, 
die Erde bis an die Mauer, einen Fuß von jeder 
Seiten, da ihr pflantzen wolter, aufbrechen laß 
en, ſonder Furcht, der Mauer dadurch zu ſcha⸗ 


f 
den. 
Pfan⸗ 
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Pflantzet einen Fuß nahe der Mauer, oder der 
Plancken, alſo, daß die Zweige ein wenig wider die 

Mauer hangen, dann es wird dieſelbige durch der 
Baͤume Wachsthum alſo gezieret, es verurſachet 
auch, daß die Wurtzeln recht in die Mitte des Gras 
dens zu ſtehen kommen, und dadurch mit leichter 

üb zu ihrer Nahrung gelangen. 
Hüter euch, daß ihr den Baum⸗Wurtzeln keinen 
andern Miſt zuleget, als den alten kleinen, welcher 
auch mit vieler guten Erden ſoll vermenget ſeyn, 
anders würde die Sonnen⸗Hitz alles verbrennen, 
darum, weil der grobe Miſt die Erde allezeit lock⸗ 
rich haͤlt, bis er verzehret iſt. Wollet ihr aber 
groben Miſt in eurem Baum⸗Platz legen, ſo wer⸗ 
den die Baͤume, wann ſie zuvor Erde gefaſſet und 
ihre Wurtzeln nach zwey oder drey Jahren des 
bon verzehrten Miſt Güte gefuͤhlet haben, das 
Khönfte Holtz und auch die ſchoͤnſt- und gröſten 

ruͤchte bringen. 

Eure Spalier⸗ oder Spatziergaͤnge aber einzu⸗ 
richten, will ich euch vielerley Arten bezeichnen, Dies 
elbe nach dem Alter der Baͤume zu machen. 

Die erſte iſt eine Setzung kleiner Pfaͤhle in die 
Erde, einen halben Fuß von der Mauer oder Plan⸗ 
cken, um die zarten Sproſſen, ſo von den Baͤumen 
gusſchoͤſſen, an denſelben aufzuführen, und fo ihr 
ſehet, daß kleine Latten dabey noͤthig ſeyn, ſo machet 
ie dahin, und bindet die zarten Sproſſen mit Bin⸗ 

en daran, jedoch nicht feſt, ſondern allein ſelbige 
damit zu leiten. 
Die 
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Die andere Art iſt eine Hecke von Pfaͤhlen und 
Latten ordentlich gemacht Und verbunden, welche 
dann mehr Staͤrcke haben, als die andern, und der 
Rdn Aufihuß dahin zwingen, wie man es haben 
will. 


Die dritte if ein Gitter: oder Trallienwerck, 
welches an der Mauer befeſtiget wird, ſolches wird 
von Pferd⸗Knochen oder eiſern Hacken, ſo in die 
Mauer geſteckt find, unterhalten. Der Urſachen / 
weilen der Baum in Wachsthum und Starckwer— 
dung ſich ſonſten heraus reiſſen wuͤrde, Lufft zu 
ſuchen, und wuͤrde er damit die Hecken, deſſen 
Pfaͤhle in der Erden find, und leicht verfaulen köͤn⸗ 
nen, leichtlich zerbrechen oder umſtoſſen. 

Die vierdte, welche ſtaͤrcker auch leichter, dann 
alle andere, zu unterhalten iſt, ift, daß man in die 
Mauer Stücke Hoͤltzer von Groͤſſe eines ſtarcken 
Blockes oder Balckens mache, solche ſollen acht 
Spannen weit von einander ſtehen, und ſechs 
Daumen lang aus der Mauer gehen. In ſolche 
macht man Locher anderthalb Daumen tieff, zwey 
Daumen bis zum Ende, und dieſe haben eine 
gleiche Weite von Höhe und Breite, in der MI 
ten des Vierecks wird noch ein Loch gemacht, 
welches das Centrum oder Mittel⸗Punct der Vier⸗ 
kant iſt. Wann alles diß gethan iſt, ſo nimmt 
man Wein ⸗Pfaͤhle, welche hierzu ſonderlich ſollen 
gemacht ſeyn, in der Laͤnge als die Weite ift, da DIE 
Blöcke geſetzet find. Solche Wein⸗Pfaͤhle witze 
ihr an beyden Enden zu, um in die Lochen 15 
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Blockes zu ſtecken und damit ihr ſelbige deſto eher 

binein bringet, ſollet ihr fie ein wenig als einen 
dogen biegen, und alſo beyde Ende in die Köcher, 
le gegen einander uͤberſtehen, ſtecken, alsdann laſ⸗ 
et den Bogen fahren, fo werden fie ſelber ſonder 

Binden halten. Die Figur, fo im Anfang dieſes 

Sracrörleins ſtehet, wird euch dieſes alles klaͤrlich 
gen. 

Wann die Baͤume bereits ſtarck genug ſeyn, 
ſo iſts nicht mehr noͤthig ſelbige mit fo vielem Holtz 
als in ihrer Jugend, zu leiten, es iſt dann genug, 

aß ihre ſtaͤrckſte Zweige auf dieſe Weiſe einge⸗ 
alten werden, und wann dann einer von dieſen 
Wein⸗Pfaͤhlen wird verfaulet ſeyn, wird man 
einen andern leichtlich an die Stelle thun koͤnnen, 
erer man dann allezeit einen Vorrath im Hauſe 
aben kan. f 2 i 

Die fünffte geſchicht mit einem viereckichten 

oltze, fo ein wenig gröffer und ſtaͤrcker iſt, als ein 

einpfahl, ſolches wird auf die eiſerne Hacken 
oder Pferds⸗Knochen gefuͤgt, wie ich zuvor geſagt 
abe, und mit einem Meßing⸗ oder Kupffern Drat 

angebunden, welches lange dauret. . 
„Die ſechſte und letzte Art der Spalier- Gänge 
iſt die ſchoͤnſte und angenehmſte, fie läge ſich aber 
nur in laͤmern Mauern thun. In andern geſchichts 
nicht leichtlich. Man nimmt kleine lederne oder 
ewand⸗Laͤpplein, dieſe hefftet man mit einem 
agel in der Mauer an, und befeſtiget damit die 
kleinen Zweige, welche dann in ihrem Wachsthum 
f 3 | ihren 
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ihren Ausſchuß dahin nehmen, und koͤnnen ſich 
alſo die Baͤume wenig in die Hoͤhe geben, noch die 
Naͤgel, welche in der Mauer roſten, heraus geriſſen 
werden. 

Dieſe drey letztere Arten der Spalier⸗Gaͤnge 
ſind dienlich, um das Ungezieffer von Schnecken / 
Ohrwuͤrmern und andern, welche ſich in den NE 
gel⸗Loͤchern und in den Rinden von runden, nicht 
aber in dem viereckichten Holtz, enthalten, zu ver⸗ 
treiben. 

Sehet zu, daß ihr keinen Baum in einen 
Mauer⸗Winckel pflantzet, dann er hat daſelbſt 
nur halbe Nahrung, und beſchimpfft des Gartens 
Geſtalt, ſo ſchießt auch ſolches Holtz nur nach der 
Erden, um Lufft zu haben. 

Der Contra Spalier⸗Gang iſt eine Hecke oder 
Hagen, welcher alle Gänge des Gartens formiret, 
dieſe werden eben ſo wie die Spalier⸗Gaͤnge ge⸗ 
pflantzet, ausgenommen, daß man den Graben 
von 4. Fuß zum wenigſten breit machet, und da 
man die Erde, als die gute auf eine, und die gerin⸗ 
gere auf die andere Seiten wirfft, der Urfachen, 
die gute auf des Grabens Grund und die ſchlech⸗ 
tere oben auf zu thun. 

Ihr pflantzet allhier alle Baͤume gerad uͤber 
ſich, und nicht hangend, wie in den Spalier⸗Gaͤn⸗ 
gen geſchicht. Das Holtz, fo felbige in die Hohe 
haͤlt, muß nothwendig in der Erden befeſtiget, und 
die Latten muͤſſen daran genagelt ſeyn, fo mu 
auch ſolch Holtz vierkantig, die Baͤnder aber 20 
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Ein jeder der nicht gern viel Unkoſten an das 
oltz und deſſen Unterhaltung wendet, kan ſich an 
ſolchen Bäumen begnügen, die ſtarck find, und fich 
zuſammen fuͤgen und binden laffen, ſolche aber muͤf⸗ 
fen. auf 9. oder mehr Fuß weit von einander geſetzet 
ſtehen. Das uͤbelſte iſt, daß fie alfo den Winden 
zur Bewegung ſehr unterworffen ſeyn. 
Das Dorngebuͤſche, Hecken oder Hagen ſind 
Bäume, die man gemeiniglich laͤngſt den Fußſtei⸗ 
gen und den vierkantigten Blumen und Kuͤchen⸗ 
Kraͤutern⸗Plaͤtzen pflantzet. Dieſe beſchneidet 
man auf ſolche Figur, als man will, rund, vier⸗ 
eckicht, oder auch platt von oben. Oder man laßt 
ſie wachſen in Form eines Eypreſſen Baums. Das 
Beſchneiden hieran auf ſolche und ſolche Weiſe iſt 
mehr zur Luſt, als zu Fortbringung einiger Fruͤchte, 
wie in den Spalier⸗ und Contra⸗Spalier⸗Gaͤn⸗ 
gen geſchiehet. 

Ihr ſolt ſolche an bequeme Oerter des Gartens, 
und von gleicher Weite eins vom andern pflantzen, 
und dabey wohl in Acht nehmen, was ich von der 

rt zu pflantzen geſagt habe. N 

Dieſe Art, ſo ich euch in Pflantzung der Bäume 
weiſe, wird euch die Muͤh und Unkoſten, euren 
gantzen Garten umzugraben erſparen. Die 

aͤnge haben auch alſo weniger Arbeit von nöthen, 
Dann ehe der Baͤume Wurtzel bis an die Gänge 
geſchoſſen find, fo find fie fo ſtarck dahin zu brins 

Q 2 gen 
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gen, wo ſie gute Erde finden konnen. Ihr ſolt 
aber auch die Gaͤnge nicht umgraben laſſen, ſon⸗ 
dern ſie von dem Unkraut ſaubern, und den Que 
biß auf den letzten Spitzen ausrotten. Laſſet dero“ 
halben ſo tieff, als der Schauffeln Eifen iſt, auf 
heben, und alſo den Queck und ander Unkraut 
durchſchneiden und ſchuͤtteln, daß ja nichts in der 
Erden verbleibe, und fo ihr nach fo gethaner Ar 
beit noch ein wenig hervor ſprieſſend findet, io laſſel 
nicht nach ſo tief zu ſuchen, biß ihr ſolches mit der 
Wurtzel ausrotten koͤnnet, ſolches gantz und gar 
aus euren Garten zu bauen, als ein ſehr ſchaͤdli⸗ 
ches Kraut. f 


Die dritte Abtheilung. 


Von den Baͤumen, und welche man von 
denſelben erwaͤhlen ſoll. sr 
Is iſt nicht genug, daß ihr eure Erde wohl 
zugerichtet habt, ihr muͤſſet euch nun auch 
um gute und ſchoͤne Baͤume bewerben, 
ſelbige darein zu ſetzen; ſolche ſolt ihr aus ſolchen 
Baum ⸗Schulen nehmen, derer Verkaͤuffer redliche 
Leute find, dann der meiſte Theil ſolcher Ber 
kaͤuffer betriegen gemeiniglich ihre Abnehmer; Ich 
rathe euch derohalben, daß ihr ſolche nehmet, die 
ihr bereits befruchtet ſehet, und daß ihr die, ſo 
ihr behalten wollet, mit kleinen Pergament⸗Zet⸗ 
lichen, worauf euer Merck oder Pittſchafft ger 
druckt iſt, bezeichnet, um davon verſichert zu 
ſeyn. Bey ehrlichen Leuten aber iſt ſolche > 
1 u ſorge 
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ſorge nicht nöthig. Geſchicht es, fo kan es darzu 

dienen, daß andere Kauffleute nach euch daran 

De daß ſolche ſchon ausgelefen und verkaufft 
n. 


Wann ihr jegliche Art bemercken wollet, koͤnnet 
ihr folches auf zweyerley Weiſe thun: Erſtlich mit 
nhaͤngung kleiner Schiefferſteinlein, worauf des 
aumes Name geſchrieben ſtehet. ö 
Zum andern, mit Anbindung kleiner leinen 
Lapplein von vielerley Farben, davon ihr euch ein 
Memorial machen ſollt. Dieſes dienet auch darzu, 
daß ihr im Pflantzen der Bäume einen Unterſcheid 
machen koͤnnet, und alſo die Sommer nicht unter 
die Winter⸗Früchte vermenget, eure Spalier auch 
Contra⸗Spalier⸗Gaͤnge und Hecken werden alſo 
zierlich anzuſehen, und an denen Orten, da nichts 
anders als Sommer: Früchte ſtunden, nicht gantz 
und gar entbloͤſſet ſeyn. Ihr ſollet niemals zweene 
aͤume einer Art zuſammen ſetzen. 

Die Fruͤchte, ſo ihr abſonderlich erkieſen ſollet, 
und zwar an Birnen, find Bon Creftien, ſo wol die 
Sommerliche als Winterliche; Die frühzeitige 
Mußkat Bien, groß und klein. Portail, die Som 
mer⸗ und Winter⸗Pergamotten, St. Lezin, Amo- 
dotte Bezi d Hery, duble fleur, groſſe Rouſſeler 
de Rheinis, Robine Parfum, Butter⸗Birn, und 
andere, die ihr theuer zu verkauffen wiſſet. Von 
Aepffeln, die Reinetten, von allerley Art, le Cour- 
pendu Calvis rouge, Chaſtaigner, Apis, groß und 

klein, Pigeomer und andere. 

1 Q 3 An⸗ 
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Anlangend die Pferſichen und Abricofen ( MO 
rellen ſelbige finden taͤglich ihre Abnehmer. Dieſe 
zwo Arten Fruͤchte dienen aber nicht wol in die 
Spalier Gaͤnge, der Urſachen, weil derer Zweige 
bald dort, bald da ausgehen und ſterben, welches 
dann ſehr unfoͤrmlich anzuſehen iſt. Diejenigen, 
welche man in hohen Werthe hat, ſind die Troja⸗ 
niſche Pferſichen, die kleinen Pferſichen Alberges 
genannt, beſches Ceriſes, Cheureuſe Violetes, de 
Pau Birgnons, und andere. : N 

Von den Kirſchen und Morellen, weil ich, weil 
ſie ſonderliche Pflantzen ſind, allhier nichts anders 
ſagen, als daß die Kurtzſtengeln und Kleinſteinichten 
denen vom Montmorentziſchen Thale nicht ungleich / 
die allerbeſten ſeyn. 

Da ſind auch die fruͤhzeitigen, welche man 
recht an die Mittags⸗Sonne pflantzet, oder auch 
in Gefaͤſſe ſetzet, um den Winter uͤber mit den 
Pomerantzen zu verwahren. Sie ſind aber mehr 
zur Luſt als zum Nutzen. 

Die Pflaumen, welche man um Paris 
haͤuffig findet, find les Dames, von allen Arten 
und Eulören, les Perdrigons, les Imperiales und 
andere. \ 

Laßt uns nun wiederum auf die Wahl von 
den Baͤumen kommen, und vornemlich auf die 
Birn⸗Baͤume. Welche Fruͤchte eines Gartens 
ſchoͤnſte Zier und beſter Nutzen find. 

Ein Birn⸗Baum auf einen Quitten⸗Baum 
gepfropffet, gehet allen andern vor, Urſachen, un 


Baum⸗ und Stauden⸗Gaͤrtner. 247 


er bald, und auch fehöne groſſe Früchte trägt, wel⸗ 
e von der Sonnen⸗Seiten roth, von der andern 

alen aber durch den Schatten gelbfaͤrbicht 
yn. f 


Die auf ihrer Art einen, oder auf ihres glei⸗ 
en, gepfropffet find, derer Früchte Hält man zwar 
eſſer von Geſchmack, fie werden aber auch nicht fo 
groß, noch fo ſchoͤn von Farbe, als diejenige, fo auf 
einen Quitten⸗Baum ſind gepfropffet worden, wel⸗ 
che wol am eheſten ſollen verkauffet werden, weilen 
andere Birne allezeit gruͤnfarbicht verbleiben. 
Anlangend der Baͤume Alter, welches ihr wol 
beobachten ſollt, fo find dieſe von ohngefehr J. Jah⸗ 
ren der fchönften und beſten Groͤſſe, jüngere werden 
eure Spalier⸗Gaͤnge ſo bald nicht befeſtigen, aͤltere 
aber haben groſſe Wurtzeln, welche man im Ver⸗ 
pflantzen leichtlich brechen und zerknicken kan, zu 
des Baumes groſſen Schaden, und verlaufft als⸗ 
dann lange Zeit, ehe ſeine Wunde wieder geheilet 
wird. Er muß auch, ehe er was Gutes thut, zuvor 
wiederum in viele Flachs⸗Wurtzeln, das iſt, Faͤß⸗ 
oder Zaͤſerlein ſchieſſen. 

Viele vermeynen, daß man nur groſſe Baͤume 
verpflantzen müffe, weil ein Baum lange Zeit bes 
darf aufzukommen, ich halte es nicht mit ihnen, 
ſondern achte dafur, daß ein wolgewaͤhlter und von 
guter Art entſproſſener Baum, wie auch von ſolchem 
Alter, als geſagt iſt, ein ſchoͤner Holtz ausſchieſſe, als 
ein ander, ſo aͤlter iſt, welcher nichts anders, als klei⸗ 
nes und vieles Holtz traͤget. i 

Q 4 Die 


! 
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Die Geſtalt der Baͤume belangend, ſo huͤtet 
euch vor moſichen und abgeſchabten, nehmet aber 
ſchoͤn aufgeſchoſſene, dick von Holtz und ſchoͤn von 
Klarheit, da das Aug oder die Spalt ihren Wild⸗ 
ling wol bezeiget. Solcher ſoll auch unten herum 
wol verwahret ſeyn, damit er im Spaliergang deſto 
ſchoͤner ſtehen moͤge. a 

Laſſet fie in eurer Gegenwart ausheben, damit 
ſie an ihren Faß oder Faͤſerlein, auch an den Wur⸗ 
tzeln deſto weniger beſchaͤdiget werden. 

Erwaͤhlet euch hierzu einen ſchoͤnen Tag, un⸗ 
gefehr um St. Martini, dann von der Zeit an, da 
die Blaͤtter abzufallen beginnen, iſt keine Gefahr 
die Baͤume auszuheben. Ihr ſollet ſie fein ſacht 
ausheben, auf Menſchen⸗ oder Eſels⸗Schultern 
tragen, auch auf das eheſte wiederum verpflan⸗ 
tzen laſſen, weil ſie ſonſt leichtlich verwelcken 
oder matt werden, auch die kleinen Faͤſerlein 
bald vertrocknen. Im Verpflaͤntzen werden die 
kleinen Ende der Wurtzeln beſchnitten, um allein 
dasjenige, fo etwan daran verwelcket iſt, wegzu⸗ 
nehmen. 5 N a 

Laſſet fie zu keiner andern, als zu ihrer rechten 
Zeit beſchneiden, aus Urſachen, wie ich euch bald ſa⸗ 
gen werde. 

An den Birn⸗Baum, ſo auf ihres gleichens 
einen gepfropffet ſind, wird die Grund Pfahl: oder 
5 Wurtzel beſchnitten, wodurch die andern 

urtzeln deſto ſtaͤrcker werden, und ſich rund 
herum ausbreiten, gute Erde zu juchen. ö 


* 
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Die andern Baͤume von allerhand Arten werden 
ausgehoben, verpflantzet und geregiert auf eben 
olche Weiſe, als die Birn⸗Baͤume, und iſt hierin 
ein Unterſcheid zu machen. 
Die Beſchneidung der Baͤume betreffend ſo 
geſchieht ſolche an den alten verpflantzten gang fuͤg⸗ 
ich im abnehmenden Monde, des Monats Fe⸗ 
ruari, welches auch die rechte Zeit iſt, um die 
fropf⸗Reiſer, fo in der Spalten ſollen gepfropffet 
werden, zu brechen. Diejenigen aber, fojüngft find 
derpflantzet worden, muͤſſen in ſolcher Zeit bes 
chnitten werden, ehe der Safft beginnt zu ſteigen, 
damit ſich die Wunde deſto eher wieder zuſchlieſſe; 
ann wann ihr ſie im Winter beſchneidet, ſo ver⸗ 
trucknet das Holtz, wo der Schnitt iſt, durch die Kaͤl⸗ 
te, und bringt einen Knorren todtes Holtzes, bis an 
das Aug, welcher dann auch gar an den Schnitt 
Omen follte. te BERN 
Die Bäume zu binden und wol zu leiten, fo 
iſt hierzu der Februarius die bequemſte Zeit, weilen 
alsdann der groͤſte Froſt vorbey, und die Ueber⸗ 
chuͤßlinge oder Waſſer⸗Reiſer beſchnitten werden, 
auch der Safft noch nicht aufgeſtiegen iſt. Und 
ft man alſo ohne Gefahr, die Augen, die zur Frucht 
fcnayff und alsdann noch klein ſind, auszu⸗ 
gen. 


Das Vornehmſte, ſo man in Leitung und 
Aufrichtung der Bäume zu beobachten hat, iſt, 
aß man ſelbige ausbreite in Form eines durch⸗ 
fiptigen Windwehers, 75 iſt ſo viel geſagt, gleich 
ö 5 wie 
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wie die Stoͤcklein an einem Waͤher ſich nicht Uber 
einander kreutzen, alſo ſollen auch die Zweige der 
Baͤume nicht gecreutzet werden. a 
Die meiſten der gemeinen Gaͤrtner fallen in 
dieſen Irrthum, die Zweiglein zu verkreutzen, oder 
in Form eines Kreutzes aufzuleiten, fie thun es, 
weil ſie deswegen niemals ſind beſtraffet worden. 
Die Bäume zu regieren, iſt eine ſonderliche Wiſſen⸗ 
ſchafft, und kan ſolche von den Kohl⸗Gaͤrtnern 
nicht gelernet werden. Sie haben noch mehr MA 
gel an ſich, daß ſie nemlich eine Menge duͤnner 
weiglein, alle an einen Ort, gleichſam als Reif’ 
üfchlein binden, welches an ihnen zu ſtraffen nicht 
zu unterlaſſen iſt, und ſoll es ihnen nicht geſtattet 
werden, eine Zweig⸗Verdickung durch den gantzen 
Baum zu machen. 

Ihre Unwiſſenheit zu vermehren, fo leiten fit 
die Zweige hin und her rund um das Holtz, welches 
geſetzet ift, den Baum gleich zu richten, oder fie ſetzen 
den Baum hinten, und das Holtz vornen an, wel⸗ 
cher groſſer Irrthum nicht ungeſtrafft kan gelaſſen 
werden. Ich bitte freundlich, dieſe ſo ungeſchickte 
Leute, ein Jahr lang, einem guten Gaͤrtner in die 
Schul zu gehen, um das Regiment uͤber die Baͤume 
bey denſelben zu erlernen, und aus guten Vermah⸗ 
nungen Nutzen zu nehmen. a 

Habt ihr dann an einem Baum eine ſolche Seite, 
welche nicht wol geſchloſſen iſt, fo koͤnnet ihr in 
ſolcher Noth eine kleine Zweige kreutzweiß lei⸗ 
ten, den ledigen oder offenen Ort damit zu Ra 
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cken, ſolches aber muß nicht offt geſchehen, macht 
es auch alſo, daß ſolche Kreutzigung nicht bald zu 
mercken ſey. or 

Ihr muͤſſet das Jahr über vier Arbeiten bey 
euren Baͤumen thun, und unter dieſen Arbeiten 
oͤnnet ihr kleine Kräuter, welche von einer Arbeit 
zur andern aufſchieſſen, fäen, als Lartuc, Pour⸗ 
pier, Kaͤrbel, Eicory, auch wol jungen Kohl, ſol⸗ 
chen wieder zu verpflangen. Kuͤrtzlich, was hoch 
Auffchießt, und an einem Orte nicht lange dauret. 
Ihr koͤnnet auch den Lactuc wieder verpflantzen, 
um zu koͤpffen, von der Cycory, um zu candiren, 
von der Pourpier um zu ſalſen, und auch den 

aamen davon zu haben. Dieſes wird auch dop⸗ 
pelt nuͤtzen, dann indem der Gaͤrtner geſchaͤfftig 
iſt, dieſe kleine Kraͤuter aufzubringen, wird er auch 
zugleich eure Baͤume anfriſchen. 


Huͤtet euch, keine Wurtzeln, wie ſie auch ſeyn, 
euren Baͤumen nahe zu ſetzen, der Urſachen, weil 
ſolche eine lange Zeit zu ihrem Wachsthum be⸗ 
duͤrffen, und daher die Magerkeit verurſachen, oder 
viel Erde ausduͤrren, Kopff⸗Kohl, anderer groſſer 
Kohl und Diſtel⸗Fruͤchte, find hier gleichfals ver⸗ 

annet. 


Es wird noͤthig ſeyn, den alten gepflantze⸗ 
ten Baͤumen, alle drey oder vier Jahre die alte 
Schuh auszuziehen, das iſt wol abzuſchaben, 
und an der Wurtzel⸗Spitze aus der Erden, die in 

der Arbeit iſt, einen Graben zu machen, und 55 
i 
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Miſt darein zu thun. Laſſet aber ein wenig Erde 
uͤber den Wurtzeln, damit die Hitze ſelbige nicht 
verbrenne. Die rechte Zeit zu ſolcher Arbeit iſt 
des Winters Anfang, weilen der Miſt von der 
Hitze um ſolche Zeit wird halb verzehret ſeyn. 


Die vierte Abtheilung. 
Von der Baum⸗Schul, oder vom Baum⸗ 
| Roͤrner⸗Platz. 
ie Baum⸗Schule iſt der Grund zu Auf 
bringung der Baͤume. Halte ich es daher 
vor noͤthig, euch eine vollkommene Unter⸗ 
weiſung zu geben, wie felbige zu regieren ſeyn. 
Wollen alſo von den Saamen oder Koͤrner den An⸗ 
fang machen. f 

Alle Saamen erfordern einen friſchen freyen 
Ort, der weder von Baͤumen gleichſam erſticket 
noch von Wurtzeln erfuͤllet iſt, ſie wollen auch eine 
gute Mittags⸗Sonne gegen einer Mauer, welche 
ihr in eurem Garten leichtlich finden werdet. Be⸗ 
dient euch des Orts, da euer Spaliergang nach der 
Mittags⸗Seiten ſiehet. Ein eintzig Jahr wird 
euch von allerley Pflantzen ein groſſes Genuͤgen ge⸗ 
ben, ja mehr als ihr noͤthig habt. 

Wann nun die Verſammlung der Koͤrner 
und Kerne ein gantzes Jahr durch, von der Zeit 
an, da ihr die Fruͤchte derſelben gegeſſen habt, 
zu rechnen, geſchehen, und der Winter vergangen 
iſt, fo ſehet ihr gegen Ausgang des Februar 
die Körner in einer Reihe, jede Art azad 
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Die Kerne aber pflantzet ihr vier gute Finger breit 
einen vom andern, ihr muͤßt aber die Erden hierzu 

vorhero, nemlich im Anfang des Winters, wohl 

haben bearbeiten laſſen, welches dann auch nun, 

wann ihr ſaͤet zum andern mal geſchehen ſoll. f 

Die Koͤrner und Kerne ſprieſſen in einem Jahre 
theils ſtarck, theils ſchwach heraus, es ſchadet aber 
nicht, ſie ſind doch allczeit gut genug zu verpflantzen. 

Ihr ſolt nicht meinen, daß diejenige, welche hinter 
eure Spalier⸗Gaͤnge zwiſchen die Blancken (von 
eben dieſer Mittags⸗Seiten, um daß ſie Morgens 
und Abends nicht ſo viel Sonnen haben) und von 
2. Jahren geſaͤet find, follten beſſer ſeyn als die von 
einem, nemlich zu pflantzen, fie mögen ſeyn mie fie 
wollen, unterlaſſet ihr es nicht von ſelbigen eure 
aum⸗Schule anzuſtellen. 8 
Die Pferſig⸗Kerne pflantzet man auch in ſolcher 
eit, wann fie reiff find. Man beerdtget fie auch, 
wie man ſie vom Baume pflücker, das iſt, mit ſammt 
dem Fleiſche, und ſteckt Stöcke dabey, damit der 
lufſprößling, indem man um denſelben arbeiter, 
nicht Schaden nehme. 

Eure Baum⸗Schul nun anzufangen, fo erwaͤh⸗ 
let ihr ein Stuͤck Platzes in eurem Garten, wel⸗ 
ches ihr wohl bearbeiten und ordnen, hernach 
richtig darauf hin und her treten laſſet, um die Erde 
zu befeſtigen, alsdann machet man kleine Furchen, 
ſo tieff und breit als der Spaden⸗Eiſen ſſt, eine 
von der andern drittehalb Fuß weit gelegen, die 
Erde werffet ihr alle auf eine Seite der Furchen 

in 
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in die Höhe. Wann dieſes geſchehen, fo feßet iht 
eure Pflantzen in einer Reihe, alſo daß fie auf der 
Seiten, da die ausgeworffene Erde liegt, angele 
net ſtehen. Wann ihr ihnen nun die Grund‘ 
Wurtzel beſchnitten habt, fo ſetzt ihr dieſelbige, jede 
einen halben Fuß weit von der andern, jegliche Art 
abſonderlich, die Birn⸗Baͤume mit den Birn Baͤl⸗ 
men, die Aepffel⸗ Bäume mit den Aepffel⸗Baͤumen, 
und alſo die andern. Hernach fuͤllet ihr die Furche 
mit ihrer Erden wieder zu, und tretet darauf herum 
ſelbige zu befeſtigen, ſonſt möchte die Pflantze durch 
den Wind los, und alſo auch kraftloß gemachet 
werden. Ihr muͤßt auch zuſehen, daß das Gras 
ſelbige nicht erſticke, daher ihr ſolche, ſo offt es von 
nöthen, ſollet bearbeiten, und das Erſtickende herum 
ausgetten laſſen. 

Ihr ſollet eure Pflantzen nicht beſchneiden laffen, 
wann der Safft darein ſteigen will, entaͤuget ſie 
aber eines Fuſſes hoch, damit ſich in der Rinden 
keine Knotten befinden moͤgen, weil ſelbige euch in 
dem Pfropffen ſchaͤdlich find. 

Iſts, daß ihr fie in ſelbigem Jahr eurer Pflan⸗ 
tzung ſtarck genug befindet, um in dem Auge zu 
pfropffen, und das fie Safft haben, fo fuͤrchtet 
euch nicht ſelbige alſo zu pfropffen. Meine Mey⸗ 
nung iſt, daß man die Wildlinge und gantz zahme 
junge Baͤume im Auge zu jung nicht pfropffen 
koͤnne. Wann ſie nur Platz haben, darauf 
man das Auge ſetzen kan. Die Urſach iſt „das 
der Wildling und ſein Pfropff⸗Reis rs 
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Wachsthum in ihrer Jugend haben, und daß der 
Schnitt des Knorpels eher zuheile, daß ſie auch 
gewaltiger ausſchieſſen, als diejenigen, die man 
uf ſtaͤrckere, von 2. oder 3. Jahren alt, gepfropfft 
at, dann an ſolchen heilet der Ort, wo man den 
norpel weggenommen hat, langſam zu, daher 
auch die Rinde von der andern Seiten des Auges 
dom Wildling auf 3. oder 4. Finger unter dem 
uge ſtirbt, welches dann lange Zeit erfordert 
em Baume dieſen Mangel zu erſetzen. Ueber 
dieſes ſo kan ſich die Rinde von einem alten Wild⸗ 
inge mit der Rinden vom Aug⸗Pfropff⸗Reis fo 
wohl nicht fuͤgen oder paſſen, dann ſie macht einen 
groſſen Kreis oder Zirckel, der leichtlich kan abge⸗ 
kochen werden, welches bey den gleich zarten Rin⸗ 
den nicht geſchicht. Machet auch eine Schule 
von Quitten⸗Baͤumen, gleichfoͤrmig derjenigen, 
d von zahmen gemacht iſt, und regieret fie auf 
elbige Weiſe. 

Die rechten Quitten⸗Baͤume (welche ich ſonſten 
ildlinge nenne) ſind dieſe, derer Fruͤchte vorne 
rund und hinten ſpitzig fallen, nicht diejenige, wel⸗ 

e hinten groß und vorne ſpitzig zugehen. 
Anlangend die Pferſich⸗Baͤume, die ihr von 
dernen gepflantzt habt, fo rathe ich, daß ihr vor 
dieſelbigen einen ſonderlichen vierkantichten Platz 
in eurem Garten abmachet, aus Urſachen, wie ich 
oben geſagt habe. Dann wann ihr ſie in die 
Spalier⸗ oder Contra⸗Spalier⸗Gaͤnge ſetzet, fo habt 
ihr alle Jahr todte Zweige, welches ein W 
n⸗ 
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Anſehen machet. Mathe ich demnach, daß ihr ſel⸗ 


bige in Plaͤtzen, ſo eurer Wohnung entfernet ſind / 
verpflantzet, um das Geſicht von eurem gantzen 
Garten nicht zu benehmen, und zwar an ſolche Sel⸗ 
ten, da der ſchaͤdliche Nord⸗Wind herwehet, dahin 
fest eure Pferſich⸗Baͤume, die ihr aus der Saal’ 
ſchul hebet, ſetzet ſie 6 Fuß weit einem von dem 
andern, alles in folcher richtigen Ordnung auf beh⸗ 
den Seiten, welche man Quinconce oder Fuͤnff⸗Eck 
nennet. f 
Ihr werdet von fo vielen Bäumen eine groſſe 
Menge Fruͤchte ſammlen. Entziehet euch au 
nicht ſelbige viel mal zu bearbeiten, ihnen das todte 
Holtz zu benehmen, und bis auf den andern oder 
dritten Knotten zu beſchneiden, anders wuͤrden die 
jungen Sproſſen, die mit Macht hervor ſchieſſen / 
allen Safft des Baumes an ſich ziehen, und ma 
chen, daß die alten Zweige krancken, endlich euch 
wegen Manglung der Nahrung gar ſterben muͤſ⸗ 


ſen. Dann dieſes muͤßt ihr vor eine gewiſſe Regu 


halten, daß der Saft allezeit in die jungen Sprof 
ſen ſteige. Ihr koͤnnt auch an ſolchem Ort etliche 
Abricoſen⸗ (Morellen⸗) Baͤume mit einmengen, 
welche ihr eben alſo wartet und verpfleget wie die 
Pferſich⸗Baͤume. 

Die wilde Baum. Schule (Baſtardiere) erfor 
dert ebener maſſen einen vierkantigten Platz, ſo 
eurer Wohnung etwas entlegen iſt, ſonſten ſolte 


ſie das Geſicht über die andern Plaͤtze benehmen / 


und vergleicht ſich ſelbige einem behauenen Wald. 
gleicht ſich felbig h nen ann 
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Wann ihr nun ſolche angeordnet, und die Erde 
von allen Kraͤutern und Wurtzeln wohl geſaubert 
habt, fo macht ihr Gruben nach der Richtſchnur 

aller Meinung nach) zween Fuß weit und zween 
gute Fuß tieffer, eine von der andern vier Fuß 
weit, alſo auch die Reyhen vier gute Fuß weit 
von einander. So dieſes gethan iſt, ſo nehmet 
ihr die gepfropfften Baͤume aus eurer Baum⸗ 
chule und verpflantzet ſie in eure Baſtardiere, 
ungeachtet daß die Reiſer nur ein Jahr alt ſeyn, 
ſie werden dennoch gut zu verpflantzen ſeyn. In 
dieſer Verpflantzung muͤſſet ihr dasjenige, fo ich 
bey den Spaliergaͤngen geſagt habe, auf das ge⸗ 
naueſte in Acht nehmen. Das iſt: Ihr muͤſſet 
einen kleinen Miſt von alten Betten mit guter Er⸗ 
den vermiſchen, und nachdem ihr kleine Berglein 
mitten in der Gruben gemacht, den Baum darauf 
geſetzt, die Wurtzel zu beyden Seiten wohl ausge⸗ 
breitet und niedergedruͤckt habt, fo fuͤllet ihr hier⸗ 
auf mit demſelben die Grube bis an das Pfropff⸗ 
eiß, und gehet alsdann rund herum, den Baum 
alſo zu befeftigen. BE: 
Mercket, daß das Pfropff⸗Reiß allezeit von 
unten wohl beerdiget werde, zum Zierath des 
aums, dann es ſolte ſehr uͤbel ſtehen, den Kno⸗ 
ten, wo es gepfropffet worden, ſehen, ſonderlich, 
wann der Pfropffling groͤſſer wäre als der Wild⸗ 
ing, und einen groſſen Knorren an der Zuſam⸗ 
menfuͤgung des Pfropfflings machen wuͤrde. Sol⸗ 
ches ſolte unangenehm zu en ſeyn. Nehmt es 
ö N 5 dero⸗ 
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derowegen in Acht, daß ihr ein wenig hoch pflan⸗ 
tzet, weil die Erde ohnlaͤngſt iſt aufgegraben wor⸗ 
den, und der von unten verzehrte Miſt den Baum, 
2 unter dieſer Arbeit beerdiget ſtehet, ſinckend 
machet. 

Was nun anlanget die Spalier⸗ und Con⸗ 
tra⸗Spalier⸗VBaͤume, welche gegen den Mittag 
ſtehen, ſo kan man den Pfropffling 4. Finger nie⸗ 

driger als der Boden iſt, beerdigen, damit er alſo 
mehr Erfriſchung habe, ohne Furcht, daß ſelbiger 
wegen Vertruckung andere Faͤſſerlein hervor 
ſchuͤſſe, fo ſolche auskommen folten, fo muß der 
Gaͤrtner ſelbige abſchneiden und an den Knotten 
etwas Lufft geben, damit er nicht von neuem der⸗ 
gleichen ausſchuͤſſe. 

Mercket auch, wann ihr in wehrender groſſer 
Hitze euren Baͤumen wollet guͤtlich thun, ſo leget 
um den Stamm (ohne den Baum zu beruͤhren) 
Fahrenkraut, oder groben Miſt, drey Fuß rund 
um den Baum, und 4. Finger dick. Dieſes wird 
die Erfriſchung von der Erden beſchatten, und 
auch unterhalten, wird auch verhindern, daß der 
daranſchlagende groſſe Regen ſelbige nicht aushoͤle, 
welches den Baum oftmals wackelnd, und die kleine 
Wurtzeln, wie abgeſchabet macher. Dieſe einige 
Arbeit an euren Baum wird ihm doppelten Nu⸗ 
Gen geben. Er wird ſich vors erſte allezeit in erfri⸗ 
ſchender Erde befinden, und vors andere vor dem 
Unkraut, welches wegen des Miſts nicht wachſen 


kan, befreyet ſeyn. 
befrey ſey Der 
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Der wilde Baum⸗Schul (Baſtardiere) iſt euch 
keyerley Urſachen halben noͤthig. Erſtlich, das 
mit ihr allezeit Baͤume in Vorrath habet, der 
gusgegrabenen oder untuͤchtigen Stelle zu erſetzen. 
um andern, damit die Unordnung, welche wegen 
er groſſen Menge eurer jungen Baͤume in der 
um» Schul entſtehen kan, vermeidet. Drit⸗ 
tens, damit ihr eure Unkoſten, die ihr im Pflantzen 
eures Gartens angewendet habt, in Verkauffung 
derſelben erſetzen koͤnnet. Sie koͤnnen euch auch 
in ſolchem Platze Früchte tragen, von welchen ihr 
groſſe Vergnuͤgung haben moͤget. Und uͤber diß 
alles, fo iſt ein offtmals verpflängeter Baum viel 
ſchoͤner, als der, fo erſt aus der Baum: Schul 
gekommen iſt, und auf einen Ort zu bleiben ges 
pflantzet wird. 

Ferner iſt die wilde Baum⸗Schul (Baſtardiere) 
noͤthig, wegen der gepfropfften Bäume auf ihres 
gleichen (als Birn⸗ Aepffel⸗ und andere Baͤume) 

ie ihr gerne ein 6. Fuß vom Stamme wollet auf 
gewachſen haben, und bedoͤrffen ſie keiner andern 
Verpflegung, als die vorhergehende, nur daß 
man in Verpflantzung die Grund oder Haupt⸗ 

urtzel beſchneidet, und die Zweige in ihrem 
Wachsthum nahe dem Stamm abſtumpfet, dann 
felbige ziehen viel Nahrung an ſich, und machen 
en Baum wie ein Gabel. Die kleinen Zweige 
aber ſollet ihr ſtehen laſſen, damit der Baum deſto 
ſtaͤrcker werde und den Safft an ſich halte. 
Es ſind viel, die ſich in dieſem betriegen, 
} R 2 wann 
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wann fie einen Baum aller feiner Zweige bis auf 
die Höhe, die fie wollen, berauben, und nicht ein⸗ 
mal ein Pfahl darbey ſtecken, ſelbigen aufzurich⸗ 
ten und vor den ſtarcken Winden zu beſchirmen/ 
welche den Stamm kruͤmmen und falten, darum, 
daß deſſen Gipffel ihm zu ſchwer iſt. Und dieſes 
verurſachet dann, daß der Stamm ſich nicht ver⸗ 
dicken kan, weilen der Safft nichts anders thut / 
als daß er etwas neues ſucht, und haͤlt ſich in ſei⸗ 
nem Lauff nicht auf, wie er wol thut, wann er 
junge Zweige hat 

Es iſt eine Zeit die Baͤume zu entaͤugen, und 
auch fo lang fie ſafftig find aufzuhalten. Die Au⸗ 
gen, ſo man ihnen benehmen kan, ſind dieſe, ſo in 
ihrem Wachsthum den Baum verunzieren wol 
len. Dieſe aber, ſo zur Frucht gedeyhen, muͤſſen 
alle gelaſſen werden. Der Unterſchied der Au⸗ 
gen zur Frucht und derer zum Holtz iſt dieſer: Das 
Aug zum Holtz hat nur ein Blatt, das zur Frucht 
aber hat mehr. Es werden auch die junge Sproſ⸗ 
fen, wann fie allzu ſtarck ausſchuͤſſen, beſchnitten, 
damit ſie durch ihre Groͤſſe dem Baume ſeinen 
Safft nicht entziehen und dadurch die hervor ge⸗ 
kommene Zweige verdorrend machen. Mercket 
ihr ſolches, ſo haltet ſie bis an den andern oder drit⸗ 
ten Knotten auf, bis felbige den Safft hervor ge⸗ 
trieben haben. 

Man beſchabet auch den Augſt⸗Safft, der 
Urſachen, weilen ſich ſonſten der Baum allzuweit 
ausbreiten und nicht verdicken würde, er ſollte 0 
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alſo vor dem Winter nicht treiffen, und feine Zweig 
ſpizen verſchmachten laſſen, daß ſelbige nothwendig 
m Februario müffen beſchnitten werden. 

Wollet ihr eine pflantzen, abſonderlich von groſ⸗ 
fen Bäumen, fo iſts nöthig, daß fie auf ihres glei⸗ 
chen und nicht auf einen Quitten⸗Baum gepfropffet 
werden, wol zu verſtehen; was die Birn⸗ und Aepf⸗ 
fel Baume belanget. Die Aepffel Bäume aber 
muͤſfen auf Paradiß⸗Aepffel⸗Baͤume gepflantzet 
werden, anders wachſen ſie nicht groß, ſondern 
bleiben immer niedrig vom Stamme. 

Ihr pflantzet die Aepffel Bäume zum minſten 
auf 5. Klaffter, die Birn⸗ und andere Baͤume aber 
auf 4. Klaffter von einander. Mercket, daß ſolche 
Pflantzen ala Quinconce, das iſt auf ein Fuͤnf⸗Eck, 
die auf gleiche Winckel zufaumen ftoffen, wie oben 
geſagt iſt, geſchehe. 5 . 
„Man kan auch wol unter dieſe Pflantzen etliche 
Körner oder Hülfen-Früchte ſaͤen, es dienet ſolches, 
ſie in der Arbeit zu unterhalten. Denn ich recome 
mendire euch dieſes uͤber alles, daß ihr ja kein wild 

raut in eurem Garten leidet, rottet ſolches eheſt bis 
auf das letzte Spitzlein aus, und ſehet zu, daß es 
durch Nachlaffung der Arbeit nicht über and neh⸗ 
me. Groſſe Plaͤtze machen ſich zum Wunder in 
den Augen, die kleinen aber find beſſer zu bearbeis 
ten, und ziehet man mehr Nutzen aus einem kleinen 
Garten, der wohl gebauet, als aus einem groſſen, 
der verſaͤumet wird. AR 
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Die fuͤnffte Abtheilung. 


Von den Pfropff⸗Reiſern, und was, um gute 
aus zufinden, zu beobachten iſt. 


Is darf nicht ſchlechter Aufſicht gute Pfropff⸗ 
i Reiſer auszufinden, dann an dieſen han 
get es, daß die Bäume zeitig tragen, DA 
fie auch oftmals bis 10. und 12. Jahr ohne Frucht 
verbleiben. 

Die beſten Pfropff⸗Reiſer find dieſe, welche an 
der Spitzen und Haupt⸗Aeſten des Baumes ſitzen , 
welche gewohnt find von Früchten beſchwert zu ſeyn / 

die ihr auch alſo beſchaffen ſehet, daß ſie in dieſem 
Jahr viel tragen mögen. Dann davon kommt 
es, daß die junge Baͤume, die ihr davon gepfropffet 
habt, im andern, dritten, auch wohl im erſten Jah. 
re Frucht tragen. Hingegen wird ein Propff Reiß 
von einem jungen Baume, der noch nicht getragen 
hat, genommen, und auf einen jungen gepfropffet 
in langer Zeit nicht tragen. 

Die Pfropff,Reiſer zu oculiren, oder im Auge 
zu pfropffen, muͤſſen im Auguſto im abnehmenden 
Mond geſammlet, auch in ſelbiger Zeit gepfropffet 
werden, (wegen gewiſſer Regeln) und muß man 
ſolches nicht bis zum Monde verſpahren, das iſt, 
wann die Wildlinge und Zahme in ihrer Staͤrcke 
von Safft ſind. Dann das Aug iſt zwar allzeit 
gut genug, aber der Wildling iſt gar offt nicht ge⸗ 
ſchickt das Reiß anzunehmen, aus We Bi 
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Saffts, welches geſchieht, wann der Sommer ſehr 
trucken iſt, daß die Wildlinge alſo nichts, oder gar 
wenig in den Augſt⸗Safft ausſchlagen. Saͤumet 
derohalben nicht, wann ihr eine Menge zu pfropffen 
abt, darinn fortzufahren, und fangt zu rechter Zeit 
an. Ihr koͤnnet ſolches, daß der Weidling viel Saff⸗ 
tes habe, aus zweyerley Art erkennen. Erſtlich in 
Einſchneidung in die Rinde, mit einem kleinen 
Meſſer, oder Pfropff⸗Meſſer, womit man die 
Baum⸗Rinden etwas aufhebt, fo fie das Holtz vers 
läßt, oder gern davon ſcheidet, fo iſt Safft vorhan⸗ 
den, ſcheidet ſie nicht davon, ſo wartet, bis daß ſolcher 
aufgeſtiegen ſey, anders ſollt ihr ihn ausgehend ma⸗ 
chen. Zum andern, wann ihr an den Spitzen der 
Aeſte des Wildlings die Blaͤtter weißlich ſehet, 
ſolches bezeigt, daß der Baum geſchickt ſey. Das 
Pfropff⸗Reiß im Auge zu pfroffen, ſoll von einem jaͤh⸗ 
rigen recht reifen und ſchoͤn aufgekommenen Zweig 
erwaͤhlet ſeyn, dann da ſind viel, welche mager an 
den Spitzen ſind, an welchen dann auch mit Müh 
ein oder zwey gute Augen gefunden werden, ſammlet 
dieſelbe nahe bey dem Reiſe des vergangenen 
Jahrs, ſchneidet oben die Ende ab, von welchen 
ihr keine Pfropff⸗Reiſer nehmen koͤnnet, knipffet auch 
alle Blaͤtter ab, bis auf die Mitte des Stengels. 
Dieſes, daß ich euch heiſſe die Spitzen vom Pfropf⸗ 
ling abſchneiden, und die Blätter bis auf den hals 
ben Stengel abknipffen, geſchieht darum, weil 
fie alſo ſtehend bleibende in ihrer Aufſchuͤſſung den 
gantzen Pfropffling Ren follten, daß man 95 
| | 4 ſo 
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fo das Aug von dem Holtze ſchwerlich würde abneh⸗ 
men können. Zu dem, ſo iſt ſo vieles Laub euch 
nichts nuͤtze. 5 g { | 

So ihr erſt den andern, dritten oder vierten Tag 
hinaus von der Zeit der Sammlung an, pfropffen 
wollet, fo weichet die Spitzen in ein Waſſer, (meh 
ches ihr etwan 2. Finger hoch in einem Gefäß habt) 
bis zu der Zeit, da ihr pfropffen wollt. Wollet ihr 
aber am Tage der Sammlung pfropffen, ſo iſt ge⸗ 
nug, wann ihr die Pfropff⸗Reiſer nur in Kohl Blaͤt⸗ 
tern oder Saͤgelſpaͤnen friſch erhaltet. 

Die Pfropff⸗ Reiſer in der Spalten oder im Kern 
zu pfropffen, verſammlet man im abnehmenden 
Mond des Monats Januarit, und gebraucht ſich 
derſelbigen im erſten Viertel des Februarii, und 
alſo von Mond zu Mond fort, bis ſo lang man ſiehet, 
daß der Saft ſtarck genug im Wlldling iſt, und ſich 
die Rinde vom Holtze loͤſet. 

Gute Pfropff Reiſer in die Spalte zu haben, ver⸗ 
meyne ich, daß man ſelbige vom Holtze von 2. Saff⸗ 
ten des vergangenen Jahres nehmen muͤſſe, alſo wird 
der aͤltere zur Setzung in die Spalte dienen, der ler 
tere aber wird Augen austreiben. Ich ſage darum 
nicht, daß man nicht auch Holtz von einem Safft. 
pfropffen koͤnne. Der Baum wird aber ſo bald 

keine Frucht tragen. 2 
Ihr ſammlet dieſe Pfropff⸗Reiſer von den Spi⸗ 
zen der ſchönſten Aeſte, wie oben geſagt worden, und 
kaffee auf 3. Finger vom erſten Safft daran, damit 
ihr eure Pfropff⸗Reiſer leichtlich beſchneiden 3 
8 el⸗ 
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Selbige, bis zur Zeit, da ihr pfropffen wollet, wol 

zu erhalten, ſo iſts genug, wann ihr ſie, in ein Buͤnd⸗ 
ein gebunden, bis auf die Haͤlffte beerdiget, und die 

Arten derſelben unterſcheidet, aus Sorge, ihr möch? 
tet zwey Reiſer von unterſchiedlichen Arten auf ei⸗ 
nen Baum pfropffen, und alſo gezwungen werden, 
eines davon weg zu ſchneiden. Dann zweyerley 
fruͤchte auf einem Stamm ſchicken ſich nicht wol, 

eine verhindert, daß die andere nicht zur Vollkom⸗ 
menheit gerathen kan, und benimmt ihr viel Saffts. 


Die ſechſte Abtheilung. 

Von der Weiſe zu pfropffen. ö 
Sch befinde nur viererley Pfropff⸗Arten, wel⸗ 
805 che nothwendig ſind, und woraus man 

Nutzen zu hoffen hat. Die andere Arten 
ſind mehr zur Luſt als zum Nutzen. Und kan man 
durch dieſe viererley Arten Bäume und Geſtraͤuche 
pfropffen. N | 

Das Oculiren, oder im Auge pfropffen, welches 
man auch mit dem Schilde pfropffen heiſt, hat bil⸗ 
lig die erſte Stelle, well ſolches ſich auf Bäumen 
und Geſtraͤuchern thun laͤſt. Es iſt auch die leich⸗ 
teſte Weiſe, und welche bald Früchte bringet. 
Das Pfropffen in der fn in Kern folgt 
dem Oculiren, und laͤſt ſich ſolches auch auf groſſen 
und kleinen Baͤumen thun, bis auf einen Daumen 
des Diametri oder des Circuls Mitten. 
Das Pfropffen in der Krone laͤſt ſich nicht wol 
anders, als auf ſehr ſtarcken Baͤumen thun. 
Wb Rs Das 
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Das Saugen laͤſt ſich nicht auf allen thun, 
wol aber auf Orangen, (Pomerantzen⸗) Citronen“ 
Bäumen und andern Pflantzen, welche im Kaſten 
find, und welche man zufammen nähern und fuͤ⸗ 
gen kan. ; 
Laſſet uns den Anfang mit dem Pfropffen im 
Auge machen. Wann ihr nun den Wildling von 
allen ſeinen kleinen Zweiglein bis auf einen halben 
Fuß hoch oder ein wenig mehr, in der Zeit, da man 
die Baͤume beſchneidet, oder in der Stunde, da ihr 
pfroffen wollet, beraubet habt, ſo ſuchet ihr den 
ſchoͤnſten Platz an des Baumes Rinden aus, und 
wo es ſeyn kan, auf dieſer Seiten, wo die Winde 
am meiſten anſchlagen, der Urſachen, weil ſie manch⸗ 
mal fo ungeſtühm kommen, daß ſie den Pfropff⸗ 
ling in feiner Zartheit, zumahl wann er voll Blaͤt⸗ 
ter und Holz iſt, abbrechen. Wann ihr ihn aber 
auf dieſer Seiten, wo die Winde meiſt anſtoſſen, 
fſetzet, ſoll es fo leichtlich nicht geſchehen, als auf einer 
andern Seiten. Ihr muͤſt ihn aber auch mit einem 
Stocke ſtuͤtzen. b 
Das Aug belangend, ſo muͤßt ihr ſelbiges ohn⸗ 
gefehr einen Daumen lang schneiden, auch breit 
genug, dann alſo empfaͤngt er deſto mehr Nah⸗ 
rung. Ihr ſollt es behend wegnehmen, und inwen⸗ 
dig beſchauen, ob das gruͤne das Aug feſt halte. 
Dann ſo es waͤre am Holtze geblieben, davon ihr 
ſolches genommen habt, wuͤrde es zu nichts tau⸗ 
gen. Ihr ſollt es an euren Mund legen und es am 
Ende des Blatt⸗Stengels halten, welches 15 er 
a a 
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ſammlen der Pfropff⸗Reiſer zu laſſen geſaget habe. 
Darnach follt ihr in den Wildling ſchneiden, und 
die Rinde mit dem Stiel des Pfropff⸗Meſſers behen⸗ 
e davon nehmen, ohne das Holtz zu ſchaben, aus 
Furcht, den Safft darauf zu verletzen. Ihr ſollt das 
Aug zwiſchen Holtz und Rinde ſtecken ſo tief, bis oben 
das Aug ſich in den Einſchnitt des Baumes fuͤge, 
und daß es gleich oben auf dem Holtze liege. Wann 
dieſes geſchehen, ſo bindet ihr ſolches mit Hanff, und 
ziehet es oben beym Auge feſte zu, und indem ihr um⸗ 
wendet, ſo laſſet ihr dem Auge ein wenig Lufft, und 
endiget alſo dieſe Bindung mit einem Knotten. 
Habt Acht, wann ihr alſo pfropffet, daß indeſſen 
keine heiſſe Zeit, auch kein regenhafftig Wetter 
ſey. Dann das Aug kan die Feuchtigkeit nicht ver: 
tragen, und ſollte ſolches bey J. oder 5. regenhaffti⸗ 
gen Tagen nach dem Pfropffen ſchwerlich faſſen. Es 
ſind etliche, indem ſie das Auge heben, nehmen ſie auch 
zugleich das Holtz mit einem Meſſerſchnitt hinweg. 
Ich tadele ſolche Pfropff⸗Art nicht, ich habe fie auch 
gut befunden. Aber meine Pfropff Art befeftiget 
ſich ſtaͤrcker, und iſt auſſer weniger Gefahr, daß ſol⸗ 
ches Aug ausgehe, (das iſt zu fagen, daß man das 
Aug im Holtz des Pfropfflings laſſe.) „Welche viel 
Baͤume zu pfropffen haben, bedienen ſich dieſer Art, 
weil es ſehr hurtig damit zugehet. 
Drey Wochen ohngefehr, nachdem ihr gepfropf⸗ 
fer habt, fo ſchneidet ihr den Knotten des Henfes 
wieder loß, damit der Safft alsdann mehr und mehr 
aufſteigen koͤnne. . 
f Wann 
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Wenn nun der Winter vergangen iſt und 
das bishero im Schlaff geweſene Auge beginnt aus⸗ 
zuſprieſſen, ſo ſchneidet ihr drey oder vier Finger 
ober dem Auge in den Wildling und ſchneidet zu⸗ 
gleich das Gebinde hinter dem Auge und die Rinde 
bis auf das Holtz hinweg. Dieſer Schnitt ge⸗ 
ſchicht auf einmal mit einem Meſſer von unten in 
der Hoͤhe. Mehr thut ihr hieran nicht, dann das 
Gebinde um das Auge fällt alſo von ſich ſelbſt aD, 
ſolltet ihr ſolches abreiſſen, wuͤrdet ihr das Aug, ſo 
aus der maſſen zart iſt, damir beſchaͤdigen. Wann 
nun des Pfropfflings im Auge erſter Safft gantz 
ausgetrieben ift,fo beſchneidet ihr ihn, damit er möge 
Zweige ſetzen durch die unterſte Augen, anders ſollte 
er ſonder Abſaͤtze aufſteigen, und alſo ein Zwerg⸗ 
Baum ſonder Anſehen werden. a 

Die rechte Zeit, ſolches zu thun, iſt im abneh⸗ 
menden Monde, ehe der Augſtſafft austreibet, ſo 
ihr wollt, koͤnnet ihr auch in ſolcher Zeit des Wild⸗ 
lings Holtz, welches ihr uͤber dem Auge gelaſſen 
habt, beſchneiden. Die Wunde verbindet ihr mit 
guter Erden, welche ihr mit Heu wol befeftigen und 
als eine Puppe machet. Ihr könnt aber ſolche beſ⸗ 
ſer bedecken mit zubereitetem Wachſe, deſſen Zube⸗ 
reitung ich euch hernach weiſen werde. 

Wann ihr des folgenden Winters Ausgang 
wol beobachten wollet, um die gruͤne Wurtzel 
eures Baumes zu beſchneiden, ſo duͤrfft ihr ſel⸗ 
bige ſo eben nicht bedecken. Dann wann der 
Safft wenig Zeit hernach aufſteiget, wird 1 — 
19 : U 
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bige ſelbſt wohl bedecken. Ich habe gemercket, daß 
ein Pfroͤpffling auf einen Wildling oder feines 
gleichen, von einem Daumen oder daruͤber dicke, 
geſetzt, ſo wohl nicht arte, als auf einen juͤngern, 
und iſt felbiger auch leichter abzubrechen. | 
Viel find, welche im erften Safft pfropffen, fie 
kommen aber nicht weit damit. Dann der 
Pfropffling ſchuͤßt nicht eher als im Augſt⸗Safft. 
Der Schuͤßling iſt auch ſo ſchoͤn nicht, als der vom 
ſchlaffenden Auge. Der Urſachen, weil das Holtz 
oftmals nicht reiff und von zukommenden Winter 
getödtet wird. Solt ihr derohalben im erſten Saffte 
nicht pfropffen, wo es nicht die hohe Noth erfordert. 
Anlangend das Pfropffen in der Spalten. So 
koͤnnen alle Bäume eines Daumes dick und dicker 
alſo bepfropffet werden. Die rechte Zeit hiezu iſt 
vom Anfang des Neu⸗Monds Februarii, bis zur 
Zeit, da der Safft (welcher dann in dem Baum all⸗ 
zu ſtarck iſt) das Holtz von der Rinden ſcheiden laͤſt, 
wann muß man mit ſolchen Pfropffen einhal⸗ 
. 


Wann ihr nun in der Spalte pfropffen, und 
einen Zwerg Baum (Nanum) machen wollet, ſo ſaͤget 
vors erſte den Wildling auf 4. Daumen ungefehr 
nahe der Erden ab, hernach ſo ſcheidet das Geſaͤgel 
[oder Geſchrapel von der Säge] an der Rinden, wel⸗ 
ches alles fo rein nicht weg kommt mit einem Garten⸗ 
Meſſer weg, anders kan der Safft dieſes geſchabeten 
Holtzes nicht wieder bedecken, noch der Pfropffling 
ſich recht an den Stamm fügen. Wann dieſes ER 
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ift, ſo ſpaltet ihr den Baum auf dieſer Seiten, wo 
die Rinde am dickſten und am minſten knotich iſt. 
Sehet aber zu, daß ihr mit dem Meſſer nicht in 
die Mitten des Baums ſchneidet, dann daſelbſt iſt 
des Holtzes Hertz, ſondern ein wenig an der Seiten. 
Hernach ſo beſchneidet ihr den Pfropffling und 
ſpitzet das alte Holtz daran von beyden Seiten, 
gleich viel, bis auf das neue hinweg, alſo daß er wie 
ein Keil formiret ſey, und laſſet beyde Rinden an 
dem Holtze ankleben, halten fie ſich nicht am Holger, 
ſo wird es auch der Pfropffling nicht thun. Be⸗ 
ſchneidet den Pfropffling auf 3. oder 4. Daumen, 
ein wenig mehr oder minder, nachdem er ſtarck iſt/ 
weil man denſelben auf einem Wildlinge nicht ſo 
lange laͤßt als auf einem groſſen Baume. Diß 
gethan, fo öffnet ihr den Wildling mit einem Keil, 
von harten als Burbaum: Eben: oder anderm 
Holtze gemacht, und ſchlagt ſolchen langſam hinein, 
darnach ſetzet ihr den Pfropffling auf den Wild⸗ 
ling und ſencket ihn ſo tieff bis an das neue Holtz, 
alfo, daß fie ſich da, wo der Safft, welches zwiſchen 
dem Holtz und der Rinden iſt, wohl mit einander 
zuſammen fuͤgen. ö 5 
Wann ihr nun den Pfropffling alſo geſetzet 
habt, fo ſetzet noch einen auf die andere Seiten der 
Spalten. Dann es ſollen allezeit zween, als auf 
jeder Seiten der Spalten einer geſetzet werden, 
wann nur Raum iſt, daß einer den andern nicht 
beruͤhret, zwey bedecken auch den Wildling beſſer 
und geſchwinder als einer. Urſachen, 5 a 
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Safft von beyden Seiten zugleich aufiteiget, und 
das aͤuſſerſte der Rinden nicht ſterben laͤſt, wie 
oben bereits gedacht iſt. Nach dieſem ſo bedecket 
ihr das übrige der Spalten zwiſchen beyden 
Pfropfflingen mit einer zarten Rinden, und zwar 
ehr wohl, damit das Waſſer nicht darein komme. 
ernach machet ihr die Puppe von leimichter Erden 
und Heu, wohl durch einander vermengt: Viel 
machen uͤber die Puppe Moß, welches zwiſchen 
zwo Rinden von Creutzweyden feſt gemachet wird, 
und binden ſelbige mit einer Weiden an des 
ildlings Fuß, um denſelben deſto friſcher und 
vor Waſſer verwahret zu halten. Wann ihr 
alſo auf groſſe Baͤume pfropffet, ſo nehmt ihr die⸗ 
lenige Zweige, welche fein gleich find, die Pfropff⸗ 
Reiſer darauf zu ſetzen. Sind fie groß, fo koͤnnt 
ihr wohl vier darauf pfropffen, wann ihr die Spalt 
in Form eines Creutzes ſchneidet, jedoch des Bau⸗ 
mes Hertz unberuͤhret. Die andern Zweige, dar⸗ 
auf ihr nicht pfropffet, ſaͤget ihr ab, bis auf einen 
alben Daumen beym Stamme, und ſchneidet 
das von der Saͤge gemachte Geſchrapel glatt hin⸗ 
weg. Hiernechſt verklebt ihr ſolche mit Leim, ſo 
lang, bis die Rinde ſolche Wunde ſelbſt wieder 
bedeckt hat. Es dienet im Sommer vor die 
Hitze, und im Winter vor die Kaͤlte, welche beyde 
fonften leichtlich an des Baumes Hertze kommen, 
zu deſſen groſſen Schaden. Es wird auch dien⸗ 
lich ſeyn, wann ihr an die bepfropffte Zweige 
Wein⸗Pfaͤle bindet, die jungen Pfropfflinge damit 
zu 
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zu befeftigen und vor Winden zu beſchirmen, bis 
auf das ander Jahr, da fie ſtaͤrcker find, Waͤre 
irgend ein Zwelg, der nicht ſchoͤn hervorkommen 
wolte, ſo ſchneidet ihn ab, wie auch die vielen 
Zweige, die ſich in einander verdicken und erſticken 
und gebt dem unterſten Baum Lufft. Pfropffet 
ihr aber auf kleine Wildlinge, die noch nicht I 


viel Staͤrcke haben, den Pfropffling an ſich zu 


halten, fo helffet ſolchen, um fie zu ſteiffen, und 
bindet ſie nahe dem Pfropff⸗Reiß mit einem kleinen 
Ende von Weiden. f 
Ich habe zwar oben geſagt, daß eure Pfropff⸗ 
linge vom Holze zweyer Saͤffte ſeyn follen, nichts 
deſto weniger fo werffet dieſe von einem Saft, 
auch das beſchnitten, wovon ihr die Pfropfflinge 
von zween Saͤfften genommen habt, nicht weg. 
Dann ſelbige ſind ſehr gut, ſie tragen aber lang? 
ſamer und weniger als die andern. Sollet ihr 
euch derohalben keines andern bedienen, als deſſen 
von zween Säfften, es ſey dann, daß ihr fie nicht 
haben koͤnnet. 1 5 
Das Pfropffen in der Krone, oder zwiſchen Holtz 
und Rinden, laͤßt ſich allein auf alten Baͤumen 
thun, als wo die Rinde verhartet iſt, und alſo den 
Keil ſonder Spaltung vertragen kan, und welche 
nicht bequem ſind eine Spalte zu vertragen (wegen 
Ausſpringen der Rinde) die geben nur viel Ar⸗ 
beit, und ift doch ungewiß, ob fie faffen und bekom⸗ 
men. 
In der Krone zu pfropffen iſt es ſo: Wr 
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ihr die Baͤume auf der Seiten, wo ihr pfropffen wol⸗ 
et, abgeſaͤget, auch wiederum bis an der Säge Zei⸗ 
chen ſchnitten habt, vornemlich am Ort der Nin⸗ 
den, ſo beſchneidet ihr den Pfropffling allein auf einer 
Seiten und ſpitzet ihn zu, hernach ſchlaget ihr einen 
eiſern Keil zwiſchen Holtzund Rinden. Und wann 
ihr folchen wieder heraus genommen habt, ſetzt ihr 
den Pfropffling an deſſen Stelle, und ſencket ihn ſo 
eff als er geſpitzt iſt. Ihr koͤnnet etwas, was ihr 
wollet, um den Stamm thun, damit ſich die viele 
Rinde nicht ſpalte. 

Das Abſaugen oder mit den Saͤuglingen iſts 
ſehr leichtlich zu thun. Man nimmt zween junge 
weige, einen von einem frucht⸗tragenden, den an⸗ 
dern von einem Wildlinge, ohne daß man ſelbige 
am Fuß loß mache, hernach thut man an jeglichem 
die Rinde auf und ohngefehr vier Finger lang vom 
Holtz hinweg, bis an das Hertz, und fuͤget fie fo rath⸗ 
lich als man kan zuſammen, verbindet ſie mit Henff 
von einem euſſerſten des Schnitts bis zum andern, 
und laͤßt alſo beyde Saͤffte zuſammen kommen. 
Nach Verlauff vier oder ſechs Wochen, wann ihr 
ſehet, daß ſich das Holtz vergroͤſſert und ſelbiges 
durch den Henff verhindert wird, fo ſchneidet ihr ſol⸗ 
che uͤber den Wildling mit einem Schnitt hinweg, 

wie oben beym oculiren geſagt iſt. 
Im Anfang des Winters fo entwehnet ihr 
gleichſam dieſes Baumkind von ſeiner Mutter, 
und beſchneidet es von oben, bis auf 2. Daumen 
vom Pfropffling, ee . 

< A 
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als einen Leib machen, der Zahme nimmt alſo ſeine 
Nahrung vom Wildling. Ihr verbindet die Wun⸗ 
den von einem und andern mit dergleichen Baum⸗ 
wachs, wie ich euch hernach lehren will. 
Werffet die abgeſchnittene Zweige von den 
Quitten⸗Baͤumen, die ihr in der Spalte gepfropffet 
habt, nicht bald ins Feuer, dann ihr koͤnnet hiervon 
eine Bouture (End⸗Schule) anrichten, dieweil ſie 
das erſte Jahr wurtzeln, und darauf in die Baum⸗ 
Schule zu ſetzen und zu rechter Zeit zu pfropffen tuͤch⸗ 
tig ſeyn. Die, ſo ihr den Winter uͤber von euren 
Quitten⸗Baͤumen abgeputzt habt, ſollen auch in die 
End⸗Schule geſetzet werden. Die Zweige von den 
Paradiß Aepfel⸗Baͤumen, welche man Fichten nen⸗ 
net, ſind auch gut alſo in die Erde zu ſtecken. 
Um eine End⸗Schule (Bouture) von aller? 
ley Arten zu haben, ſo machet ihr eine kleine Reyhe, 
wie ich in der Baum Schule geſaget hahe, welche 
die Tieffe und Breite von dem Eifen der Schauf⸗ 
fel hat. Wann ihr nun die kleinen Zweige aus⸗ 
geſuchet, das dicke End mit des Meſſers Spitzen 
in zween Schnitten auf Art des Schauffel⸗ 
Fuſſes abgeſchnitten und zugeſpitzet habt, fo fen? 
cket ihr ſie auf den Grund der Furchen oder Rei⸗ 
hen, und ſetze ſie nahe an einander, weilen derer 
viel ausgehen oder ſterben. Die kleinen Ende 
ſetzt man in die Höhe, und fuͤllet darauf die Reihe 
zu, da man dann offtmahls darauf tritt, und ſie 
alſo trampelnd befeſtiget, anders koͤnnen ſie leicht⸗ 
lich Schaden nehmen. Wann ihr ſie 8 
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ſoll es mit einer zweyſpitzigen Hacken geſchehen, und 
iſts genug, wann ihr das herumwachſende Unkraut 
ausxrottet. ub f 
Ihr beſchneidet alle eure gepflantzte Ende 3. Fin⸗ 
ger hoch bey der Erden, und ſolches thut ihr wann ihr 
ſehet, daß der Safft anfaͤnget, fich zu regen, damit 
ihr die junge Knotten moͤget grunend machen, 
welche ſo leichtlich nicht hervor ſchieſſen, als andere 

flantzen, die Wurtzeln haben. n 

Die ſiebende Abtheilung. 

10 Iſt ein ſonderlich Capitel. 
Von den Baͤumen und Geſtraͤuchen, von 
derer Regierung und Suͤlf mitteln in ih⸗ 

ren Kranckheiten. * 
ch habe es vor noͤthig erachtet, von allem 
dieſem, was bereits vorne iſt geſaget worden, 

Vein ſonderlich Capitel zu machen, um alle 
Confuſion oder Vermiſchung zu vermeiden, und 
weil es euch wird zu ſchwer ſeyn, jeglich Ding alſo 
zu begreiffen, ſo will ich mich bemuͤhen als mit ge⸗ 
meinen Reden und Worten zu erklaͤren, damit ein 
jeder, wes Standes er iſt, ſolches deſto eher be⸗ 
greiffen, und ſeinen Vortheil daraus ziehen koͤnne. 
Jegliches ſoll deutlich gehandelt und zwar von jeg⸗ 
licher Frucht, derer ſich unſere Gaͤrtner meiſten⸗ 
theils befleißigen, geſaget werden. ae 
Den Vorzug hierinnen haben die Birn⸗ 
Bäume, derer Früchte von mehrern Arten ſeyn, 
als alle andere zugleich, und mit welchen die Spa⸗ 
i S 2 lier⸗ 


un 


276 Der Frantzoͤſiſche 


lier, Contra Spaliergaͤnge, und Hecken vornemlich 
ausgezieret werden. Über dieſes hangen die Fruͤch⸗ 
te ein 6. Monat reiff an ihren Baͤumen, ſind in Men⸗ 
ge und dauren bis zu den neuen, ohne Verliehrung 
des Geſchmacks und ohne Verfaulung, welches ſich 
in allen andern Fruͤchten nicht befindet. 

Alle Birn⸗Baͤume koͤnnen auf dieſe vier Ar⸗ 
ten, wie ich geſagt habe, gepfropffet werden, und 
kommen fie auf einem Quitten⸗Baum maͤchtig ſchoͤn 
hervor. Im Auge gepfropfft, tragen ſie ſchleu⸗ 
nig Fruͤchte, ſelbige ſind auch ſchoͤner von Far⸗ 

ben und groͤſſer, als die auf einem Birn⸗ Baum 
gepfropffet. Ausgenommen le Portial , welche 
manchesmal auf dem Quitten⸗Baum nicht arten 
will, und erfordert dieſe Art Birn einen Birnſtamm 
le Gratioly la Vallée, ſind ſehr artlich, und ſo die 
zuvor auf einen Quitten⸗Baum find gepfroffet 
worden, ſind ſie noch beſſer. Dann die Frucht 
kommt ſchoͤner und groͤſſer. Wann einige 
Pfroͤpfflinge im Auge oder in der Spalten auf dem 
Pfirſichbaum nicht wohl ausſchuͤſſen, aus Mangel, 
daß fie nicht gefaſſet haben, und ihr daher ſelbige 
vor todt achtet, fo laſſet den Wildling wieder aus 
ſchlagen. Selbiger wird viel Holtz ausſtoſſen, 
welches ihr von allen kleinen Zweigen ausſuchen 
ſollet. Wann nun der Winter zum Ende iſt, I 
machet ein Berglein in Form eines Maulwurffs 
groſſen Aufwurff und laſſet das End der Zweige 
hervor gehen, ohne ſolche zu beſchneiden, fo wur 
zeln ſie noch im ſelbigen Jahr, ſo ihr nur un 
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Acht habt, daß dieſelbige in der Hitze offt begoſſen, 
und die Erde durch groſſen Regen nicht abgeſpuͤh⸗ 
et werde. Dann das Berglein muß allezeit in ſei⸗ 
ner erſten Hoͤhe verbleiben. Und ſo ihr befindet, 
daß im ſelbigen Jahre etliche unter den Zweigen 
werden groß genug ſeyn, ſo ſollt ihr ſie im Auge 
pfropffen. Wo nicht, ſo wartet bis zum nechſten 
Jahre, und pfropffet ſie dann zuſammen im Auge. 
diefe werden alsdann alle wohl bekommene Baͤu⸗ 
me, welche ihr das nechſt⸗folgende Jahr in eure Ba⸗ 
ſtardiere oder wilde Baum ⸗ Schule ſetzen koͤnnet. 
Wann ſte den erſten Sproſſen werden ausgeſtoſſen 
aben, ſo ſondert ſie alsdann behende von ihrer 
Mutter und ſchneidet ſie am Ende der groſſen Wur⸗ 
zel als einen Fuß von der Schauffel oder Hacken. 
Mercket daß ihr fie in einen halben Fuß hoch pfropfer, 
um euren Baum einen Stamm zu laſſen, welcher, fo 
weit er wird eingegraben ſeyn, alsbald Faͤſerlein ſe⸗ 
tzen wird. i 
Habt ihr von den Mutter: oder alten Quitten⸗ 
Baͤumen, und daß ihr junge davon haben wollet, 
ſo ſencket die Zweige in die Erde, ſolche werden alſo 
in einem Jahre Wurtzeln ſetzen. Wollet ihr auf 
einmal Baͤume davon machen, ſo koͤnnet ihr ſolches 
auf ſelbige Weiſe thun, wie ich euch zeigen werde. 
Die bequemſte Zeit der Zweige einzuſencken und 
einzuſtecken iſt der gantze Winter, bis man ſiehet, 
daß die Knotten ausſchuͤſſen, wann nur die Erde 
geſund iſt. . 
Die Aepfel⸗Baͤume haben die andere Stelle und 
5 S 3 koͤn⸗ 
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konnen auch dieſe auf viererley Weiſe gepfropffet 
werden. Auf einen Paradieß⸗ Aepffelbaum gepfropf⸗ 
fet, kommen ſie ſehr ſchoͤn hervor, abſonderlich hat le ; 
Calvil groſſes Gedeyen hierauf, es iſt auch feine 
Frucht viel roͤther als deſſen, ſo auf einen andern 
Aepffelbaum iſt gepfropffet worden. N i 

Da find auch viele Liebhaber, die le Calvil-auf 
einen weiſſen Maulbeerbaum pfropffen, und halten 
dafuͤr, daß dieſe Frucht alle andere, ſo auf ihres Glei⸗ 
chen, oder Paradieß⸗Aepfel Baͤume gepfropfft wor⸗ 
den, in Roͤthe uͤbertreffe. Meine Meynung ift, daß 
ſolches die alten Baͤume ſeyn, welche ihnen ſolche Far⸗ 
be geben. 

Die Pflaumen⸗Baͤume pfropffet man gemeinig⸗ 
lich im Auge und in der Spalten. Habt ihr Pflan⸗ 
tzen die von Damas oder St. Julian Pflaumen⸗Ker⸗ 
nen gekommen find,fo koͤnnet ihr gute Baͤume davon 
machen. Dann ſie werden haͤuffig tragen, dieweil 
kein einiger Pflaumen⸗Baum er ſey wie er will, mehr 
traͤgt, als der Damas und St. Julian. 

Der wilde Pflaumen⸗Baum, deſſen Zweige am 
Ende roth ſind, iſt nicht wohl tuͤchtig zu pfropffen. 
Dann er nimmt nicht allerhand Früchte an, und iſt 
es ungewiß, daß fie bekommen f 

Die alten Pflaumen: Bäume, welche von 
kleinen Zweigen ein groß Gebuͤſche machen, wer⸗ 
den fich verjüngern, wann man fie zum Ende des 
Winters beſtumpffet und werden alſo Holtz aus⸗ 
ſtoſſen, welches das nechſte Jahr wieder tragen 
wird. Machet Poppen von Erde und Heu a Ay 

we 
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Zweige ſo beſchnitten find, und erfriſchet den Schnitt 
der Säge auf ſolche Art, wie ich zuvor geſagt habe. 
Die Abricoſen oder Morellen pfropffet man in 
der Spalten und im Auge auf den Pflantzen, ſo 
von ihren Kernen gekommen ſind, oder auf Pflau⸗ 
men⸗Baͤume, die weile Damaſſe und diejenige, 
welche Pflaumen eines mittelmaͤßigen Eyes groß 
bringen, machen die darauf gepfropffte Abricoſen 
viel ſchoͤner undgröffer, als auf andern Pflaumen⸗ 
aͤumen. 
„Die Pferſichen, Preſſes und Pavies pfropf⸗ 
fet man gemeiniglich im ſchlaffenden Auge auf 
den Pferſichen⸗Pflaumen⸗oder Mandel⸗Baͤumen. 
er Pflaumen⸗Baum aber iſt den andern beyden 
vorzuziehen, dann ſie dauren hierauf laͤnger, und 
halten ſich beſſer gegen die Kälte und böfen Wind, 
welche ihre Blaͤtter und Sproßlinge roͤthlich ma⸗ 
chen, verbrennen und angreiffen. Die weiſſe 
flaumen⸗Baͤume oder Poictrons find hierzu ſo 
tüchtig nicht, aber wohl die ſchwartzen Damas, 
Cypern, und St. Julian. Diejenige, welche 
auf einen Pferſich⸗Baum gepfropffet ſind, dauren 
nicht lange, die aber auf einen Mandel⸗Baum, 
dauren laͤnger, haben auch beſſere Fruͤchte. Man 
hat aber groſſe Muͤh den Mandel⸗Baum in dieſen 
Laͤndern zu unterhalten. Iſt es derowegen beſſer 
ſich der Pflaumen⸗Baͤume zu bedienen. Dann der 
Mandel⸗Baum will ſich nicht verſetzen laſſen, und 
iſt Gefahr, daß er ausgehe, wo man laͤnger als ein 
Jahr oder zwey zum Nee wartet, nach dem er 
5 + 
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feinen Sproſſen ausgeſchoſſen hat, und dennoch muß 
er dahin geſetzet werden, wo er bleiben ſoll, um im Au⸗ 
ge darauf zu pfropffen, und mag er nicht weiter ver⸗ 
ſetzet werden. Der Mandelbaum ift auch der Kaͤl⸗ 
te mehr unterworffen, als andere, dieweil er früh bl 
het. Aller Vortheil, fo hieraus zu hoffen, iſt der, da 
er unten am Stamm nicht ausſchlaͤgt. 8 
Die Kirſchen Bigarreaux und andere derglei⸗ 
chen Fruͤchte werden mit mehrerm Vortheil auf die 
wilden Kirſch⸗Baͤume als die Aufſchuͤßlinge von den 
Wurtzeln gepfropffet. Ob ſchon dieſe auch gut, ſo 
ſind doch die wilden beſſer. Die rechte Zeit, ſelbige 
im Auge zu pfropffen, iſt, wann die Frucht beginnet 
roth zu werden und Farbe anzunehmen. Man kan 
ſie auch ſehr wohl in der Spalten pfropffen. Sie 
Klagen gewaltig ſtarckaus, im Auge aber iſts doch 
viel beſſer. N 
Allerhand Feigen Pfropfflinge nimt man von der 
Hefte Knotten, weil ſie leicht und geſchwind hervor 
kommen. Welches alſs geſchieht: Man nimmt ei⸗ 
nen jungen Zweig, ſtoͤßt ſelbigen durch eine Schach⸗ 
tel oder ander Gefäß, fülltfelbiges mit guter Erden 
und kleinem alten Miſt durch einander veꝛmengt aus, 
damit der Knotten in die Wurtzel ausſchlage. Nehmt 
wohl in Acht, daß ihr ſolches Gefäß feft anmachet, 
5 es der Wind oder ſeine eigene Laſt nicht um⸗ 
ehre. a 
Man nimmt auch eine Pflantze von den Aus⸗ 
ſchuͤßlingen, die unten vom Feigenbaum aus 
der Erden gehen, und ſchon Wurtzeln haben, 55 
auch 
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auch wohl von geſtickten, welche ihr auf ſolche Art, 
wie ich bey den Quitten⸗Baͤumen geſagt habe, ein⸗ 
ſtecket, nur daß ihr derer Zweiglein, welche ihr eine 
ſencken wollet, oben nicht deſchneidet. Dann dieſes 
Holtz hat ein groſſes March, und leidet Gefahr, 
daß Krafft und Safft daraus gehen. Pflantzet 
dieſelbige zum verbleiben, ſo jung ihr koͤnnet, damit 
a berfeiben Aufkunfft halber deſto mehr verſichert 

15. 


Im Ausgang des Winters laſſet alle unreiffe 
eigen von eurem Feigenbaum ableſen, und wartet 
nicht, bis ſie ſelbſt abfallen, dann ehe ſie abfielen, 
wuͤrden ſie ſchon allen Safft des Baumes mit groſ⸗ 
ſem Schaden der neuen an ſich gezogen haben, 
welche aus Mangel guter Vorſorge nicht konnen 
reiff werden. Und dieweil die Feigen baͤume von der 
Kälte leichtlich Schaden bekommen, fo ſollot ihr 
derohalben bedacht ſeyn, ſolche an einen guten Mit⸗ 
tags⸗Sonnen Ort zu pflantzen oder in Kaͤſten zu ſe⸗ 
tzen, welche man mit den Pomerantzen im Winter 

verwahret. 8 
Von den Pomerantzen⸗ und Citronen⸗Baͤu⸗ 
men will ich allein das vornehmſte und die ge⸗ 
meinſte Regierung ſagen. Welche iſt, daß man 
derer Körner in die Kaͤſten ſaͤet, und wann ſie 2. 
Jahr alt ſind, ſelbige wiederum in andere Kaͤſten 
verpflantzet, jedoch jegliches beſonders. Dieſe Kaͤ⸗ 
en Herden mit guter Erde, welche mit kleinem 
iſt und auch fetter im Winter wohl reiff ges 
machter Erden vermenget iſt, erſuͤllet. Wann 
S 5 nun 
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nun die Pflantzen ſtarck genug ſeyn, ſo pfropffet ihr 
ſie im Auge, oder laſſet ſie abſaugen im erſten 
Safft. Vor allen nehmet in Acht, daß ihr ſie vor 
der Kaͤlte bewahret, und ſie zu guter Zeit in die 
hierzu gemachte Haͤuſer ſetzet, auch ſie daſelbſt vor 
der Kälte gaͤntzlich unverſehrt behaltet. Machet 
ein wenig Kohlfeuer darein, fo lang die groſſe Kälte 
1 zumal wann ihr ſehet, daß es darein ge⸗ 
riere. a 

Zu Anfang des Frühlings, wann ihr merckel, 
daß die Kaͤlte gantz vorbey ſey, ſo laſſet fie allgemaͤh⸗ 
lich Lufft ſchöpffen, indem ihr die Thür des Pome⸗ 
rantz oder Citronen⸗Hauſes bey wehrender Tages⸗ 
Waͤrme eröffnet, des Nachts aber wiederum ſchluͤſ⸗ 
fer. Und alſo folgends eroͤffnet ihr auch die Fenſter, 
und ſchlieſſet ſie des Nachts wieder zu. Wann aber 
die Kaͤlte gaͤntzlich vorbey iſt, ſo nehmet ſie aus dem 
Haufe, und ſetzet fie an die Lufft, ſo lange der Som⸗ 
mer dauret. a 
Nachdem ſie nun groß gewachſen, nachdem muͤßt 
ihr auch die Kaſten verwechſeln, und ihnen groſſe zu⸗ 
ordnen. Ihr hebt ſie mit ihrer Erden heraus und 
beſchneidet der Wurtzeln Ende mit einem Meſſer. 
Darnach ſetzet ihr ſie in die Kaſten, und fuͤllet ſelbige 
mit dergleichen Erden, wie voran geſagt iſt. Viele, 
wann ſie die Kaſten verwechſeln, thun ſie alle Erde 
hinweg, und halten dafuͤr, daß ſelbige abgenutzet ſey/ 
ſolches aber unternimmt des Baumes Wachsthum, 
und muß er alsdann wol a. Jahr zur Wiederholung 
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Anlangend die Bluͤth, ſo koͤnnt ihr ſelbige taͤglich 
ſammlen, aus Sorge, daß ſie den Früchten ſckaͤdlich 
ſey, oder daß ſie durch ihre groſſe Ausbreitung aus 
gehe. Laßt allein diejenige Bluͤthe, welche die ſchoͤn⸗ 

e und am beiten Ort iſt, da nemlich der Baum feine 
Frucht traͤgt, und zwar ſo viel als ihr meynet, daß der 
Baum ernähren oder tragen koͤnne. Ir 
Die Spinnen moͤgen gern ihr Gewebe bey dieſen 

aͤumen haben, der Urſache, weil die Fliegen nach 
der Bluͤthe und den Blättern gehen, durch ihren gu⸗ 
ten Safft und Geruch darzu angereitzt. So ſolt ihr 
derowegen eine Staub⸗Buͤrſte haben, wie man in 

bſtaubung der Gemaͤhlde gebraucht, und dieſelbe 
Gewebe gelinde damit wegnehmen. 

Die gemeine Geſtraͤuche oder Stauden ſind 

ranaden, Jaſſemin, Muſeat⸗Roſen und ande 
re, Cheure fueils (Zügeblätter) Myrthen, gemei⸗ 
ne Lorbeeren, Althea, (Eibiſch) Lilas, Roſen von 

eldern, Phylirea oder Alaterna und viel ande⸗ 
re, die alle zu erzaͤhlen nicht noͤthig ſind, wollen de⸗ 
„halben nur von denen vornehmen etwas ve 
en. 


Anlangend die Granataͤpfel; Baͤume, ſo wohl die 
mit doppelter Bluͤthe als auch Fruͤchten, ſo kan 
man felbige durch eine Schachtel ſtoſſen, und alſo 
Ihre Zweige in die Erde ſencken, fie auch alſo ein 
Jahr darinn laſſen, ſie werden vor dem Winter 
ſattſam Wurtzel ſetzen, daß man fie verpflansen 
konne. Ihrer Ende Einpflantzung geſchicht nicht 
anders als mit den Quitten⸗Baͤumen. Men 
; pfropffet 
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pfropffet fie im Auge und in der Spalten, ingemöhn? 
licher Zeit des Jahres. Davon ſetzet man in die 
Ka ten, um ſie den Winter durch in dem Pomeran⸗ 
tzen⸗Haus deſto beſſer zu bewahren. Man pflantzet 
auch in voller Erde gegen eine Mauer, wohin die Mil⸗ 
tags Sonne ſtarck ſcheinet, und bekommen ſie alſo 
ſehr wohl. Die Granataͤpffel welche man Raguigna® 
nennet, ſind die rotheſten und ſchmackhaffteſten, ob 
ſie wohl klein ſind. 

Die gemeine, weiſſe und gelbe Jaſſemins mel? 
den gleichfalls marcottirt, das iſt, durch ein Gefäß 
abgezogen, davon man die ſchon gewurtzelten 
Pflantzen nimmt, und den Spaniſchen Jaſſe⸗ 
min darauf pfropffet. Selbigen thut man her⸗ 
nach in einen Kaſten, und bewahret ihn zugleich 
mit den Pomerantzen⸗Baͤumen. Ihr ſollet ſie alle 
Jahr zu End des Winters nahe bey dem Pfropff⸗ 
ling beſchneiden, und nur ein Aug an jeden Sproß 
ling laſſen, um die jungen Schoßlingen, daran 
die Blumen ſeyn, hervor zu bringen. Man ſoll 
den Baum alſo aufformen, wie einen kleinen 
Gipffel des Weidenbaums, und ihm einen Fuß 
hoch von dem Stamme laſſen. Ihr pfropffet den⸗ 
ſelben in der Spalten, auf einem Reife des vori⸗ 
gen Jahrs, und ſetzet den Pfropffling mitten in das 
March ſeines Wildlings. Hernach wickelt ihr 
denſelben in gewaͤchſtes Leinen, und macht eine ge⸗ 
meine Puppe darum. Wollet ihr ſelbigen ge? 
gen einer Mauer, welche gegen den Morgen oder 
Mittag ſtehet, pflantzen, fo koͤnnet ihr ſolchen 115 
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eine Weinrancke aufführen, indem ihr auf jeden 

notten kleine Koͤpfichen machet. Im Winter 
aber muͤſſen ſie von der Mauer abgerhan und gar ge⸗ 
inde gegen die Erde gelegt, alsdann mit Strohmat⸗ 
den und groben Miſt bedeckt werden, bis zum Vor⸗ 
Jahr oder Fruͤhling, da ihr ſie wieder aufnehmet, 
Race beſchneidet, und gegen der Mauer feſte 

achet. 6 . 

Die Mußkat⸗Roſen werden auch auf Eglantiers 
gepfroffet, und ſind gar leicht zu unterhalten, dann 
man hat hierbey nichts mehrers in Acht zu haben, 
als denſelben das todte Holtz abzunehmen, und die 
jungen Sproſſen, die allzuſtarck heraus ſchlagen, 
zu verhindern, anders ziehen ſelbige allen Safft 
an ſich, und machen, daß die andern Zweige ſter⸗ 
ben. Man legt auch ſelbige in die Erde, um davon 
zu marcottiren, von welchen man hernach ſonderliche 
Baͤume machet. 

Die Myrthen, Kirſchen⸗Lorbeer⸗ und Roſen⸗Lor⸗ 

eer⸗Baͤume werden auch marcottirt. Es iſt ges 
nug, wann es ein wenig vorm angehenden Augſt⸗ 
Safft geſchicht. Man mercket oder ſpaltet das 
Holtz, welches man in die Erde ſtecken will, an dem 
Orte, da ein Knopff iſt, bis auf die Helffte des 
Zweigs Dicke, und 3 oder 4. Finger ungefehr lang, 
nachdem es der Zweig leiden kan. In ſechs Wo⸗ 
chen werden ſie Faͤſerlein ſetzen, daß fie ſtarck genug 
ſeyn werden dieſelbe abzunehmen, und wieder zu 
verpflantzen. Sie ſchlagen am Fuß des kleinen 
tammes aus, welche ihr dann von der Mutter 
abſondern koͤnnet. Die 
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Die Kirſchen⸗Lorbeer⸗Baͤume kan man nach Art 
der Palliſaden ſetzen, und bleiben fie den gantzen 
Winter uͤber in voller Erden 

Die gemeine Lorbeer⸗Baͤume ſaͤet man von den 
Koͤrnern in Kaſten wie die Pomerantzen, und nach 
dem ſie ein oder zwey Jahr alt ſind, verpflantzt man 
ſie. Wann ſie unter einem Dache, allwo die Mit⸗ 
tags Sonne ſcheinet, verpflantzet ſtehen, werden fi 
trefflich ſchoͤn aufkommen. Etliche bedecken ſie 
mit groſſen Stroh⸗Matten, ſo lang die Kaͤlte, derer 
ſie ſehr unterworffen ſind, dauert. 950 

Die Philirea oder Alaterna ſaͤet man auch vor 
dem Winter in Kaſten, und ſetzet ſie in die Pome⸗ 
rantzen Haͤuſer, worin ſie beſſer ausſchlagen, als 
wann ſie im Fruͤhling geſaͤet waͤren. So bald ſie 
eines halben Fuſſes hoch ſind, kan man ſie wieder 
verpflantzen. Sie vertragen es auch, daß man ſie 
wie den Buxbaum beſchere, ohne Sorge, daß 
ſelbige ausgehen oder verderben. a i 

Was andere Geſtraͤuche belanget, als Althea, 
Judas baum, Lilas und dergleichen, welche Pflan⸗ 
tzen alle leichtlich aufgebracht und unterhalten 
werden, will ich vorbey gehen, damit ich dieſes 
Tractaͤtlein nicht zu groß mache. K 
Von der Baͤume und Geſtraͤuche Kranck⸗ 

heiten, auch von denen darwider dienen⸗ 
ann den Mitteln. 2 
Gon allen Baum + Kranekheiten iſt der 

Krebs das gefaͤhrlichſte. Dann er greifft 
an, und macht ausgehend den Det = 
vun? 
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Rinde, wo er ſich feßet, nimmt auch taͤglich zu, fo 
man ihm nicht bald, wann man ihn vermercket, 
vorkommt, alſo befindet man auch, wann man nach⸗ 
ßig iſt, die Baͤume fleißig zu beſuchen, daß fie oft 
auf einer Seiten gantz ausgedorret ſeyn. Dieſem 
bel nun vorzukommen, muß man die Rinde 
kund um abſchneiden bis auf das Holtz, alsdann 

wird der Krebs von ſich ſelbſt abfallen, oder aber 
ihr koͤnnet denſelben beſchaben, damit die Rinde 
ſolch e Wunde deſto eher wieder bedecke. Man muß 
elbige mit Kuͤh⸗Miſt verbinden, aus Sorge, daß ſie 

die Lufft ausduͤrre. Be 

Das Moß kommt gemeiniglich von einer 
untern Urſache her, welche iſt, daß die Wurtzeln 
eine Tuff⸗ oder andere boͤſe Erden empfinden, 
daß fie nicht durchbohren koͤnnen, um ihre Erfri⸗ 
chung zu ſuchen, und wird alſo der Baum wie 
verbrennt und Blaͤtter⸗loß gemacht, ſo lange die 
groſſe Hitze waͤhret. Man hat hierzu kein ander 
ittel, als, wann es ein kleiner Baum iſt, daß man 
denſelben, wann man kan, mit vieler Erden aus⸗ 
hebe, und demſelben ein Loch von 4. Fuß ins vier⸗ 
kant mache, auf deſſen Grund Miſt lege, und es 
mit Erde und kleinem Miſt wieder zufuͤlle, dar⸗ 
nach den Baum darein ſetze, und das, was ich 
vorher geſagt habe, in Acht nehme, alſo wird er 
eichtlich wieder Erde faſſen, fo fern ihr nur feine 
urtzeln nicht ausdoͤrren laſſet. Iſt es ein alter 
aum, ſo muß man denſelben vor dem Winter 
umher loß machen, und von ſeinen Ka 
| ur⸗ 
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Wurtzeln bis auf die Helffte ihrer Dicke die Erde 
abnehmen, alsdann einen groſſen Zirckel um den 
Fuß des Baumes machen, und alſo ihn den Win 
ter durch ſtehen laſſen, (damit die Erde bis zuM 
Vorjahr alfo wohl reiffe) darnach fuͤllet man das 
Loch wieder zu, und machet unter die Erde einen 
wohlverzehrten Miſt, ſonderlich an der Wurtzel⸗ 
Seiten oder Laͤnge. 

Schabt das Moß von euren groſſen Baͤu⸗ 
men mit einem Schaber, womit ihr die Rinde gar 
gelinde ſchabet, bey den kleinen Baͤumen aber ge⸗ 
brauchet ihr des Garten⸗Meſſers, oder eines Hol 
tzes. Die bequemſte Zeit hierzu iſt, wann es ge⸗ 
regnet hat, oder wann ein Morgenthau gefallen / 
dann fo lange eine Duͤrre iſt, haͤlt ſich ſolches ſo 0 
daß ihr es nicht abſchaben koͤnnet, ohne der Rind 

Schaden zu thun. Man muß ſolches Abſchaben 
nicht verſaͤumen, dann laͤßt man das Mo 
darauf, fo nimmt es taglich zu, und iſt ſelbiges 
1 0 eben ſo ſchaͤdlich, als die Kraͤtze den 

teren: 

Die Gelbſucht oder die Schwachheit, welche 
an des Baumes Blätter vermercket wird, entſtehet 
durch etliche Verletzungen, welche die Maulwuͤrffe 
und Feldmaͤuſe, oder aber das Eiſen der Spaden 
den Wurtzeln angethan haben, oder aber die Wur⸗ 
tzeln ſind erſtickt durch vieles Waſſer, fo ſich um die 
ſelbige geſetzet hat. a 

Dieſem nun zu helffen, muß man die Erde 
um den Baum loß machen, und ihn beſſchttgze 
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Befindet ihr nun, daß die Maulwuͤrffe, Feld⸗ 
aͤuſe oder das Spaden⸗Eiſen die Wurtzeln be⸗ 
chabet, oder ſonſt ihnen Schaden gethan haben, fo 
muͤſſet ihr ſie fein gleich abſchneiden, wie einen Fuß 
von der Spaden oben und nahe bey der Wunden, 
hernach auf des Loches Grund Soot oder Ruß aus 
dem Schornſtein legen, und ſolche Thierlein damit 
vertreiben, das Loch alsdann mit guter Erden, die 
mit kleinem Miſt vermenget iſt, wiederum verfuͤllen. 
Iſts aber, daß das Waſſer uͤber den Wurtzeln, ſo 
darff man nur kleine Furchen, die erwas niedriger 

find, verfertigen, und das Waſſer alſo ableiten. 
Die Maulwuͤrffe zu fangen, fo graben etliche 
einen groſſen Topff an den Weg, welchen ſie zu gehen 
gewohnet ſind, und ſencken ſelbigen zween Finger 
tieffer, als ihr Gang iſt. Und wann ſie dann gehen, 
ſo fallen ſie in ſolchen Topff. Andere bedienen ſich 
eines ausgehoͤlten Holtzes, von Groͤſſe, als der Am 
bey der Hand, und zween Fuß lang, welches ein weiß 
blechern Zuͤnglein vier Finger lang nahe bey dem 
Ende hat. Diefes ift an ſolchem ausgeholtem Holtze 
mit einem eiſern Drate angehefftet, und hanget 
vorne gegen der Mitten des holen Holtzes ein wenig 
nieder, auf daß, wann der Maulwurff daherein ge⸗ 
et, und ſolches Zuͤnglein wegſtoͤßt, weder zum an⸗ 
ern, noch zum erſten wieder heraus kommen moͤge. 
Man legt ſolche beyde Ende gleich über die beyde Lö: 
cher ſeines Ganges, den er erſt gemacht hat. Andere 
aber, welche ſolche Thierlein von ihrem Orte, da ſie 
zu hauffen ſind, vertreiben aaa machen einen klei⸗ 
nen 
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nen runden Zaun von Flieder⸗(Hollunder⸗) Holtz, 
welches ſie eines halben Fuſſes tieff in die Erde 
ſtecken. Das allerſicherſte aber iſt, daß man ſie 
Morgens und Abends, mann fie auſwerffen, be⸗ 
laure, und ſelbige alsdann mit einer eiſern Schau⸗ 
ſel behende hinweg nehme. Fangt ihr derer etliche 
lebendig, fo thut fie in folche groſſe Toͤpffe, dann 
man haͤlt dafuͤr, daß ſie durch ihr Gepfeiff oder 
Schreyen die andern herzu ruffen, welche, indem 
fie durch ſolchen gemachten Gang herbey kommen 
unfehlbar in den Topff verfallen. Man toͤdtet 
fie auch mit einem Hammer, worinnen eines Fin? 
gerslang ſpitzige Naͤgel geſteckt ſind. Selbiger 
Hammer muß einen langen Stiehl haben. Wann 
nun der Maulwurff arbeitet, ſo ſchlaͤgt man damit 
auf den aufgeworffenen Hauffen, und ſuchet dann 
alſobald mit der eiſern Schauffel, fo findet man 
ihn entweder durchgebohret, oder gantz matt und 
todt. 

Die Erd: oder Feld⸗Maͤuſe zu fangen, ſo 
macht man einen Stroh⸗Deckel, wie der Deckel 
auf den Bienen-Körben ift, und feet einen Keſſel 
oder ander ſolch Gefaͤß darunter, welches man 
auf vier Finger vom Rande mit Waſſer erfuͤllet/ 
hernach wirfft man auf das Waſſer Haberkaff, 
ſelbiges damit zu bedecken. Wann ſie nun kom⸗ 
men ſich darauf zu weltzen oder Koͤrnlein zu ſuchen, 
ſo erſauffen ſie. Es iſt auch gut, wann man unge⸗ 
droſchen Korn oder Haber nimmt, und ſolches 
mitten uͤber den Keſſel hangt, jedoch alſo, daß 00 
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nicht beruͤhret werde. Wann fie nun kommen, 
Speiſe zu ſuchen, fo fallen ſie ins Waſſer. 

Wollet ihr ſelbige mit Gifft ertödten, fo kan ſol⸗ 
ches durch kleingerieben Arfenicum, unter Fett vers 
mengt, geſchehen. Es iſt aber vor eure Katzen 
gefährlich, wann fiefelbige ode finden und freſſen, 
welches ihnen gleichfalls das Leben koſtet. Ge⸗ 
ſchichts nicht alſobald, ſo werden ſie ſich doch eine 
Zeitlang davon quaͤlen und endlich ſterben. 

Die Wuͤrmer ſetzen ſich bisweilen zwiſchen das 
Holtz und des Baumes Rinden, vermercket ihr, wo 
fie find, und daß ihr fie Fönnet wegthun, ſonder groſſe 
Einſchneidung, ſo thut es. 

Es ſind auch noch eine andere Art kleiner Wuͤr⸗ 
mer, welche ſich auf die Spitzen der jungen Sproſ⸗ 
fen ſetzen, und verurſachen, daß das obere gantz 
verdorret. Selbige find gar leicht zu finden, wann 
man ſolchen jungen Zweig bis auf das lebendige 
Holtz abſchneidet, ſo werdet ihr ſie ſonder fehlen 
finden. Die Erdfioͤhe, welche die jungen Sproͤß⸗ 
lein, wie haͤuffig fie nach einander auch wachſen, 
verzehren, vertreibt man nicht leichtlich, wo es nicht 
geſchicht, wann man ſolche mit erſt ausgeloͤſchtem 
Kalck beſtreichet, worzu ein Mahler: Pinfel eines 

aumen dick bequem iſt. 

Die Ameiſen kan man von dem Baume, daran 
ſie ſitzen, vertreiben, wann man deſſen Stamm 
vier Finger breit mit friſcher Wolle, ſo dem 
Schaafe unter dem Bauche erſt weggeſchnitten 
worden, umwindet, oder aber, wann man ſol⸗ 
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che Breite mit Tark, welches ein ſchwartzer Gummi * 
iſt, womit die Schaͤfer ihre ſchorbichte Schaafe 
ſchmieren, beſchmieret. Man hat noch ein ander 
Mittel, welches leichter und nicht fo unrein iſt, nem⸗ 
lich: Man macht kleine Kartenhaͤuſichen, durch⸗ 
bohret ſelbige an unterſchiedlichen Orten mit kleinen 
Pfriemen, und thut ein Geaͤß als von gar kleinen 
Arſenico mit Honig vermengt darein. Solch 
Haͤußlein haͤngt man an den Baum, ſo bald die 
Ameiſen darein kommen und ſolch Geaͤß verſuchen / 
vergifften ſie ſich und ſterben, nehmt aber in Acht, 
daß ihr ſolche Löcher nicht zu groß machet, anders 
möchten auch die Bienen darein kommen, und ſich 
dadurch toͤdten. 

Hanget auch an den Baum eine glaͤſerne Flaſche / 
darin Honig oder anderer füffer Safft geweſen, hier’ 
ein werden fich alle Ameifen verſammlen, ſtopffe 
darauf das Loch zu, traget ſie nach Hauſe, und wa⸗ 
ſchet ſie mit warmen Waſſer aus, damit werdet ihr 
ſelbige alle toͤdten, thut hierauf wiederum was ſuͤſſes 
darein, und hanget ſie an den Baum, ſo werdet ihr 
fie nachgehends bis auf die letzte ertoͤdten. 

Die gehaͤuſte Schnecken konnen hinter den Blaͤt⸗ 
tern, die den Fruͤchten am naͤchſten, leichtlich gefan⸗ 
gen werden, wann ihr ſehet, daß es dieſelbige find, 
die in vergangener Nacht gefreſſen haben, dann es 
finden ſich zuweilen Fruͤchte, die in einer Nacht bis 
auf die Helffte befreſſen ſeyn, und meinet man, e 
habe der Iltis oder die Garten⸗Ratzen dergleichen 
gethan, ſolches aber ſind die Schnecken, wache 

wa 
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wann ihrer viel ſind, ſo viel als ein ſolch Thierlein ver: 
zehren koͤnnen. Solche nun von den Schnecken an⸗ 
gebiſſene Fruͤchte ſollt ihr von den Baͤumen nicht 
pfluͤcken, dann ſie werden keine andere beruͤhren, es 
ſey dann, daß ſie ſolche angebiſſene zuvor verzehrt. 

Es ſind auch noch andere ſchwartze Schnecken, 
die kein Gehaͤuſe haben, ſelbige kan man leichtlich 
wegnehmen, dann ſie ſetzen ſich oben auf die Blaͤt⸗ 
ter und begnagen ſie. 

Anlangend die vielfuͤßige Wuͤrmer (Schweins⸗ 
geln) Ohrwuͤrme, Springer, und andere kleine 
uͤrmlein, welche dem Baum ſchaͤdlich find, zu fan⸗ 
gen, ſo nimmt man Ochſen⸗Schafs⸗ oder Schweins⸗ 
Klauen, welche man an die Ende der Pfaͤhle, oder an 
die Wieden, womit die Spalier⸗ oder Contra⸗Spa⸗ 
lier⸗Gaͤnge verbunden find, machet. Solche Jagt 
wird nun von 2. Perſonen gar fruͤh mit einem Keſſel 
angeſtellet. Der eine hebt ſolche Klauen ſacht und ges 
ſchwind auf und ſchlaͤgt ſie in den Keſſel, da dann die⸗ 
ſe Thierlein hinein fallen, der ander zermalmet ſie mit 
einem hoͤltzern Stempel, daß ſie nicht davon kommen. 
Was die Raupen anlangt, kan man ſolche bey 
Winters⸗Tagen leichtlich wegnehmen, indem man 
die Knoͤpffe, darinn fie liegen, von den Baumzwei⸗ 
gen abnimmt und ins Feuer wirfft, welches euch 
ſonſt ſchwer zu thun ſeyn wuͤrde, wann ihr ſie, bis 
ſie auskriechen, daran lieſſet. So ihr aber einige 
ungefehr daran gelaſſen, muͤſt ihr ſolche, weil ſie 
noch jung ſind, wegnehmen, und zwar bey kuͤhler 

Nacht oder feuchtem Wetter, da fie alle auf einem 
Hauffen ſitzen, bey ö aber, 05 
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hellem Tag, breiten ſie ſich uͤber den gantzen 
aum. 

Nun iſt noch uͤbrig die Art des Baumwachs, wo⸗ 
mit man die Pfropfling bedecket/ darzu nimm ein hal 
5 neu Wachs, auch ſo viel Burgundiſch ſchoͤn 
Pech, und 2. Untzen gemein Terpentin, laſt ſolches al⸗ 
les in einem neuen glaſirten Topffe zuſammen ſchmel⸗ 
tzen, und ruͤhrt es offt um, laft hernach dieſe Compoſi⸗ 
tion zum wenigſten 12. Stunden lang erkalten, hier⸗ 
auf brecht ſie zu Stuͤcken, und haltet ſie eine halbe 
Stunde lang in warmen Waſſer, und arbeitet es wo 
durch, damit ihr ſolches deſto leichter gebrauchen Fön 
net. Ihr könnt auch in dieſe Compoſition etwas Lei⸗ 
nen eintauchen oder waͤchſen, und folches in Form ei⸗ 
nes Pflaſters ſchneiden, nachdem die Wunden eurer 
Baͤume ſeyn, und hiermit koͤnnet ihr viel von dieſem 
Wachs erſparen, ihr koͤnnt euch dieſesdeinens in Be⸗ 
deckung der Spalten, fo zwiſchen dem Pfropfling iſt 
aus Sorge des Waſſers, bedienen. Die auch die Pup⸗ 
pe darein wickeln, ehe ſie Heu u. Erde dazu thun, wer⸗ 
den den Pfropfling vor Waſſersſchaden verſorgen. 

Es ſind auch etliche Liebhaber, welche ſolche 
Baͤume, die nichts anders thun, als bluͤhen, auch 
Frucht⸗tragend zu machen, derer Staͤmme in der 
Mitten mit einem Bohrer eines Fingers dick durch 
und durch bohren, und einen Pfropffen von eiche⸗ 
nem Holtze durchſchlagen, halten fie alſo dafür, 
daß ſolches zur Fruchtbringung diene. Verſucht 

es, ſo ihr wollt, die Muͤh iſt gering, und der 
Baum auſſer Gefahr. 
EN D E. 
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ö Die Erſte Abtheilung. 


Von den Melonen, Cucumern, Citro villen, 

und andern dergleichen Arten. 8 

achdem die Melonen die vornehmſten Fruͤch⸗ 
F 9 te eines Kuͤchen⸗Gartens geſchaͤtzt werden, 
fo habe ich fie derohalben in dieſem Capitel 
voran ſetzen, eine weitlaͤufftige Unterweiſung geben 
wollen, auf was Art man ſelbige beſter maſſen ver⸗ 
pflege, ſonderlich in der Pariſiſchen Gegend, nach 
welcher ich meine Schrifft ſtelle und die andern, web 
che durch ihre Veraͤnderung euch in Zweiffel fuͤhren 
koͤnnen, verlaſſe. Will ich alſo die Arten, die man 
in warmen Laͤndern aufziehet, mit den unfrigen in 
temperirten und etwas kalten Laͤndern, in Anſehen 
dieſer zarten Frucht, nicht vermengen. 

Um nun zu unſerm Vornehmen zu gelangen, 
welches iſt, gute Melonen zu haben: So bemuͤ⸗ 
het euch die Koͤrner von allen Landen, als von 
Italien, Lion, Trurs, Anjon, Champagne, und 
andern Orten, wo gute Melonen: Gärten ſeyn, 
wie auch von allerhand Arten, als Sucrins, 
Morins, Melones, Granats, Blancs, Oranges 
oder Brodes Langez und andere, zur Hand zu 
ſchaffen. Erwaͤhlet auch diejenige, welcher 
Fruͤchte ihr gegeſſen, und gut von Safft befunden 
habt. Dann etliche lieben ſolchen Safft, welchen 
andere verachten, und vor unangenehm halten. 
Einer liebt die etwas gruͤne, die andere aber . f. 

reiffe. 
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reiffe. Sollet ihr euch demnach um diejenige Arten 
bewerben, die ſonderlich nach eurem Appetit oder 
Belieben ſind, die auch euer Platz beſter maſſen er⸗ 
naͤhret und ehiſt reif machet, worauf ihr ſonderlich 
cht haben muͤſſet, dann es geſchicht gar offt, daß 
ſelbige im Monat Auguſto von vielem Regen gantz 
verderben koͤnnen. Viel Regen benimmt ihnen den 
Geruch, Safft und Farbe, fuͤllet fie dagegen mit 
aſſer, und macht ſie untuͤchtig zu eſſen. So reiffen 
fie auch zu einer Zeit, daß fie alſo zu nichts anders die⸗ 
nen, als den Pferden zu Futter, welche ſie aus der⸗ 
maſſen gerne freſſen. Kurtz: Regen verdirbt ſie, und 
macht den Melonen ⸗Platz zu nicht, mit welchem man 
ſo viele Muͤhe gehabt, und gehet damit eine Arbeit 
von 5. bis 6. Monaten verlohren, ohne Erhaltung 
desjenigen, was man davon gehoffet hat. 

Muͤſſet ihr euch derohalben bemühen, ſelbige fruͤh⸗ 
zeitig zu haben, ſolcher Unluſt zu begegnen. 

In den Laͤndern, da man ſie mit wenigem Fleiß 
wartet, und ſchlechthin in volle Erde pflantzet, gleich 
den Kohl, werden ſie, wann ſie der Regen verdorben 
hat, nicht gegeſſen, dann man glaubet, daß fie alſo ein 

iffe ſeyn. b 

Eure Melonen⸗Schul nun anzufangen, ſo ſe⸗ 
het ihr euch in euers Gartens Umkreiß einen ſol⸗ 
chen Ort aus, welcher wol gegen der Mittags⸗ 
Sonnen und vor boͤſen Winden befreyet liegt, ſel⸗ 
bigen ſchieſſet ihr mit einem Gebuͤſche von langem 
Stroh, in Form als Stroh⸗Matten gebunden, und 
befeſtiget ſie mit guten Pfaͤhlen, welche ihr in die 

T 5 Erde 


298 Der Frantzoͤſiſche | 


Erde ſtoſſet, und das Gebuͤſche alſo an allen Seiten 
ſtreiffet, aus Sorge, daß die Winde ſelbiges los 
machen koͤnnten. Hierein machet ihr nun eine Thür, 
die ihr allzeit ſchlieſſen konnt, um zu verhindern, da 
nicht jedermann darauf laufft, ſie zu beruͤhren, ſon⸗ 
derlich ſoll ſolches den Jungfrauen und Frauen 
nicht geſtattet werden, aus Urſachen, die ich Re⸗ 
fpects halber verſchweige. 

In dem Garten, darinn ihr nur wenig oder viel 
haben wollet, (er mag dann auch ſo groß ſeyn als er 
ift) ſollt ihr Bete von Pferdemiſt, welcher im Win 
ter geſammlet iſt, und wie er aus dem Pferdeſtall ge⸗ 
maͤhlig gezogen worden, machen, und alſo kleine 
Huͤglein aufſetzen. Fanget dann vom Februario an 
ein Bet vor den Saamen zu machen, hierzu nehmt 
ihr Miſt, ſo warm als er vom Pferde kommt, und mi⸗ 
ſchet den in Huͤgel geſetzten unter dieſen warmen, da⸗ 
mit einer den andern erhitze. Solche Bete machet 
ihr nach der Laͤnge der Melonen⸗Bete, nur vier Fuß 
breit. Hierumme laſſet ihr einen Fußſteig drey Fuß 
breit, daß ihr wiederum warmen Miſt dahin legen 
konnt, wann ihr befinden würdet, daß des andern 
ſeine Hitze ſchon verflogen und er verkaltet waͤre. Iſt 
nun ſolch Bet fein gleich gemachet, und mit Fuͤſ⸗ 
fen, ſolches wol zu erhitzen, geſtampffet worden, ſo 
leget alsdann vier Daumen hoch guten Tarras 
darauf, oder auch kleinen Miſt von einem alten 
Bete, mit wenig der beſten Erden vermengt. Ihr 
ſollt es huͤbſch in die Höhe aufformen, und es zur 
Seite mit einem Brete befeſtigen, und den un | 
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ras mit der Hand an das Bret druͤcken, alfo wird 
Ales fein befeſtiget und gleich gemachet werden. 
ann ihr nun eure Bete ohngefehr auf drey Fuß 
hoch wol verſertigt habt, fo laſſet ihr daſſelbige ſich ers 
hitzen, und ſeine groſſe Waͤrme davon gehen, welches 
in 2. oder 3. Tagen mehr oder weniger, darnach es 
eine Zeit iſt, geſchehen kan. So nun feine groſſe Hitze 
alſo vorbey ift, welches ihr daran erkennen koͤnnet, 
wann das Bete ſich zu loͤſen beginnet, auch wann 
ihr euren Finger in den Tarras ſteckt, fo fönnt ihr 
wiſſen, ob es tuͤchtig ſey darauf zu ſaͤen. Dann ſo ihr 
den Finger nicht lange darinn halten köͤnnet, ſo iſt es 
noch zu warm, wartet derohalben bis es laulich, und 
alſo nicht zu kalt werde. Sollte es aber verkaͤltet feyn, 
und ſeine Hitze verlohren haben, ſo erhitzt es wieder 
und leget an dem Fußſteige gantz heiſſen Miſt, der 
erſt unter den Pferden weggezogen worden, wie 
voran geſaget ift. Wann nun das Bete alſo tuͤchtig 
iſt, und ihr eure Körner 48. Stunden in gutem Wein 
oder Wein Eßig, oder auch in Kuh⸗Milch, jede Art 
abſonderlich, habt weichen laſſen, ſo ſaͤet ſie an ei⸗ 
ner Ecke von eurem Bete, und behaltet den uͤbri⸗ 
gen Raum vor die andere Koͤrner, davon ich her⸗ 
nach ſagen werde. Machet uͤber den Tarras 
zwerg über das Bete mit dem Finger kleine Stri⸗ 
che, ſechs Daumen weit von einander, alles ſo 
gleich als ihr koͤnnet, oder aber nehmer einen glei⸗ 
chen Stock, legt den auf das Bete, druͤckt ihn 
arinn, ſo wird er die Striche genugſam zeich⸗ 
nen. Ueber jeden Strich macht ihr 6. Locher 5 
ie 
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die Erden, und ſencket eurer Finger Aeufferftes, in 
Form eines Huͤner⸗Steuſſes, darein, hierauf ſetzet 
ihr in jedes Loch 3. oder 4. Melonen⸗Koͤrner, alle von 
einer Art. In dem uͤbrigen Raum eines halben 
Fuſſes breit, den ich euch zu laſſen befohlen habe, ſaͤet 
ihr Lactuckund Kerbel, jungen Salat zu haben, und 
an des Betes Rand herum ſaͤet ihr Purpier. Dieſe 
Kräuter werden in wenig Zeit aufgehen. Man zie⸗ 
het fie aber wieder aus, weil fie jung find, anderſt ob 
ten ſie die Melonen⸗Pflantzen erſticken. Solches Aus⸗ 
ziehen wird der Pflantzen auch wol ſo gut thun, als 
wuͤrde ſie bearbeitet und ihre Erde gehacket. Mer⸗ 
cket, daß ihr die Bete des Nachts, wann ihr boͤſes 
Wetter vernehmet, mit Strohmatten bedecket. 
Dieſe ſollen über ſich ein Holtz in Groͤſſe eines Wein⸗ 
Pfahles haben, und ruhen ſie auf kleinen Gabeln, 
ſo an dem Rande des Betes in die Erde geſtecket 
ſind. Laſſet zwiſchen den Stroh⸗Matten und dem 
Bete einen Raum von vier Daumen, oder ein we⸗ 
nig minder. Und ſo eine Kaͤlte oder Schauer ein⸗ 
fallen follte, fo verſtopffet den Raum zwiſchen den 
Beten und Stroh⸗Matten mit grobem Pferdemiſt, 
bis das böfe Wetter vorbey ift. Sollten eure Koͤr⸗ 
ner durch allzu groſſe Hitze aus dem Bete verbrannt 
ſeyn, welches ihr in wenig Zeit mercken koͤnnet, 
dann fie gehen geſchwind auf, fo ſaͤet aufs neue und 
erwaͤrmet die Seiten des Betes wiederum mit gu⸗ 
tem warmen Mift. 
Die rechte Zeit die erſten Melonen (in 
Franckreich) zu ſaͤen, iſt im vollen Monde Pa 


Rücen-Gättner. 301 


Monats Februar. Wann ihr ſehet, daß fie 
ausgelauffen ſind, ſo bedeckt ihr ſie mit Glaͤſern, 
und laſſet ihnen ein klein wenig Lufft zwiſchen Erden 
und Glaß, damit die Pflantzen ſich nicht erſticken 
und gelbe werden. Ihr laſſet ſie bis an das 
dierdte oder ſechſte Blat wachſen, ehe ihr fie weiter 
verpflantzet. 
Man verpflantzet ſie auf dreyerley Art: Als 
erſtlich auf die Bette, welche ihr an derſelben Seiten 
machet, um die Pflantzen und dergleichen aufzubrin⸗ 
gen. Ihr machet in die Mitte ſolcher Bette einige 
Löcher, eines vier Fuß von dem andern und thut in 
jegliches derſelben ungefehr einen halben Spind 
Tarras, und iſts nicht noͤthig, ſolches ins gantze 
Bett zu thun, in dieſen Terras pflantzet ihr eure Me⸗ 
lonen, wann ihr fie aus dieſem Bette mit der groffen 
Hauffen Erden als ihr Fönnet, werdet ausgenom⸗ 
men haben. Des Abends vor und nach der Son⸗ 
nen Untergang iſt die bequemſte Zeit ſolches zu thun. 
ann ſolches in einem ſchoͤnen Tage geſchehen kan, 
ſo werden eure Pflantzen deſto ſchoͤner aufkommen. 
Ihr ſolt einen kleinen Schirm daruͤber machen, 
damit die Sonne inner 4. oder 5. Tagen ſelbige 
nicht beſcheine. Ihr ſollet ſie auch in den erſten 
Tagen nach der Verpflantzung begieſſen, damit fie 
Erde faſſen und geſchwinde fortwachſen mögen. 
Setzet nun über ſolche von den gläfern Deckeln, 
bis die Frucht ſchon groß und die Pflantze ſich 
unter ſolchem Deckel halten kan. 
Laſſet auch allezeit ein wenig Lufft zwiſchen — 
a N r⸗ 
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eee dem Deckel, damit die Pflantze nicht 
erſticke. ; 

Zwo Stunden nach der Morgen-Sonne bis um 
4. Uhr Nachmittag koͤnnet ihr die Glaͤsdeckel über 
den Melonen wegnehmen, um ſelbige gegen das 
boͤſe Wetter etwas ſtarck zu gewoͤhnen. Auf den 
Abend aber ſollet ihr ſelbige wieder bedecken. 

Es kommt manches mal, daß der Hagel die Glaͤ⸗ 
ſer zerſchlaͤget, daher macht man grobe Stroh⸗ 
Decken, um die Glaͤſerne damit zu bedecken, zur 
Zeit wann man ſolch Ungewitter vermercket, ſonder⸗ 
lich bey Nacht, um ſolchem Zufalle vorzukommen. 

Etliche laſſen irrdene Deckel machen, ich weiß 
aber nicht zu was Nutzen, dann die Sonne durch 
ſolche Erde nicht dringen kan, wie ſie wohl durch 
das Glaß thut. Sagen ſie, daß es allein wegen 
der nachtlichen Zufaͤlle und wider den Hagel ge⸗ 
ſchehe, ſo haben ſie etwas recht. 

Wann ſich nun eure Melonen etwas ſtaͤrcken, 
ſo erwaͤhlet die vornehmſten Sproſſen zu behalten 
(welche die gruͤnende Koͤrner ſeyn werden) die 
andern Ausſchuͤßlinge aber ſchneidet ihr hinweg, 
und wann ihr ſehet, daß ſie drey oder vier Melo⸗ 
nen an jeglichem Sproſſen knoͤpffen, ſo haltet ſei⸗ 
nen Rancken auf, und beſchneidet demjenigen 
Knotten, welcher über der Frucht ſitzet. Ihr ſollt 
über eure Bette von einer Seiten zur andern den 
Ausſchuß der Pflantzen ausbreiten, damit die 
Frucht nach ihrem Willen wachſen möge, find fie 
einer Hand groß, fo begieſſet fie weiter nicht, es ſey 
dann eine ungewoͤhnliche Duͤrre. Sehet ihr, ger 
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die Blaͤtter verbrennet ſtehen, und die Pflantze ſich 
erhitzet habe, fo gebet ein wenig Waſſer an jegli⸗ 
chen Fuß der Pflantzen, die ihr verwelcket findet. 

Unter eure Melonen leget ihr Ziegel⸗Steine, 
damit fie ſich beſſer bilden oder formen, und alſo 
durch die Reflexion der Sonnen, fo auf den Ziegels 
Stein fällt, deſto eher reiff werden, welches fie auf 
einem Miſthauffen nicht thun wuͤrden. Über dig 
werden fie auch truckner ſeyn, nicht fo viel der böfen 
Feuchtigkeit des Miſtes an fich ziehen. Ihr ſolt 
auch nicht leiden, daß ein kleiner neuer Ausfchöß- 
ling den Safft der Pfantzen an ſich ziehe, ſondern 
ſolt ihn beſchneiden, es ſey dann, daß eure Frucht 
gar zu offen liege, und es von noͤthen waͤre, daß 
etliche Blätter zu ihrem Wachsthum blieben, aus 
Furcht, daß fie ſich erhitzen mögten. 

Die andere Art, die Melonen zu verpflangen, iſt, 
daß man zum Ausgang des Sommers Gruben 
don zwey Fuß hoch und uͤber vier Fuß weit ver⸗ 
ertigen, und einen Raum von zwey Fuß zwiſchen 
beyden laffe, um die Erde dahin zu werffen, welches 
ihr eines Grabes hoch aufhaͤuffen koͤnnet, hernach 
d thut ihr in den Graben guten Miſt, alte ver⸗ 
faulte Erde, und Graben⸗Mott, fo vor drey oder 
zwey Jahren heraus gebracht und durch Regen 
und Kaͤlte reiff gemacht worden. Im Monat 
Martio, wann der Winter alles wohl gemuͤrbet 
hat, ſo laſſet ihr graben und die vorher aufgehäuffte 

rde mit dem Graben⸗Mott wohl durchmen⸗ 
gen, darzu nehmet ihr etwas wohlverfaulten neuen 
Miſt, und füller alsdann euren Graben gantz vel. 


Ihr 
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Ihr verhuͤtet auch, daß das Unkraut nicht Wurtzel 
bekomme, biß an die Zeit, da ihr eure Melonen hin 
verpflantzet, auf die Art wie ich vorher gefagt habe. 

Die dritte Art iſt gar leicht, und befinde ich ſelbige 
ſo gut als die erſten zwo, habe auch alle Jahr eine 
gute Menge Melonen davon gehabt, und zwar von 
gutem Safft. (Aber ich eigne die vornehmſte Ur⸗ 
ſache deſſen meinem Garten⸗Grunde zu, welcher 
ſandigt und von langer Zeit her wohl gedünget iſt. 
Es gehoͤret hierzu nicht mehr, als nur die Erde zwey 
oder dreymal zu bearbeiten, vor und nach dem 
Winter, und in der Zeit der Verpflantzung macht 
man Löcher in die Mitte der Bette, in derer jegliches 
man ein Spinnt oder Viertel⸗Maß kleines Mifted 
von einem alten Bette thut, und ſelbiges hernach 
alſo, wie ich voran gefagt habe, verpflantzet. 

Sehet ihr, daß eure Melonen bey uͤbermaͤßiger 
Hitze, wegen wenigen Saffts allzuſehr erhitzet oder 
durſtig ſeyn, (wie man ſagt] fo wird es ihnen ſehr 
dienlich ſeyn, wann ihr an jeden derer Fuß ein 

feucht Laͤplein hanget, ſolches aber muß in aͤuſſerſter 
Noth und gar ſelten geſchehen. 

Um zu wiſſen, wann eure Melonen zu brechen 
ſeyn, ſo erkennet ihr ihre Reiffe, wann der Stengel 
ſcheint als wolt er ſich von der Frucht ablöfen, 
wann ſie unten beginnen gelb zu werden, wann 
der kleine Schoͤßling, der an demſelben Knoten 
ſitzt, vertrucknet, und wann ihr daran riechend, 
einen Geruch davon empfindet. Diejenige aber, 
welche gemeiniglich in den Melonen⸗Garten iel 
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urtheilen ſie aus dem Geſichte, wann ſie eine Ver⸗ 
nderung der Farben an der Frucht vermercken. 
zelche Veraͤnderung durch eine Gelbheit, die 
zwiſchen den Seiten iſt, andeutet, daß fie reiff ſeyn. 
Die Melonen, die ſeyn krauß und ſtriemig, ſind 
gemeiniglich fuͤſſe, haben aber vierzehen Tage Zeit 
ſich zu bilden, ehe ſie reiff werden. 
Selbige nun zu ſammlen, thut man ſolches nach 
er Maaß, wie ſie ſich verandern. Will man ſie weit 
wegſchicken, ſo pfluͤcket man ſie alsbald, wann ſie ſich 
zu verwandeln beginnen, dann ſie werden unterwe⸗ 
gens vollends reiff werden, will man ſie aber alſofort 
eſſen, fo muß man fie pfluͤcken, wann ſie recht reiff 
find, und fie in ein friſch geſchoͤpfftes Brunnen: 
aſſer legen, auch darinnen wie den Wein erkal⸗ 
ten laſſen, dieweil fie, wenn fie aus den Melonen⸗ 
ette gehen, noch von der Sonnen erhitzet und 
unangenehm zu eſſen ſeyn, die andern, welche ihr 
nach ihrer Reiffe pfluͤcket, ſolt ihr auf etliche Bret⸗ 
ter an einen kuͤhlen Ort legen, und ſie, nachdem 
fie reiff find, gebrauchen. i 
Laſſet an einer jeglichen Melone den Knotten, 
daran der Stengel ſitzt, mit zwey oder drey Blaͤt⸗ 
tern zum Zierath, und huͤtet euch wohl, daß ihr 
den Stengel nicht abbrecht, dann alſo wuͤrde die 
elone ihre Krafft und beſten Safft, gleich wie ein 
Faß Wein thut, da der Spunt weg iſt, verlieren. 
Man muß ſich auch bemuͤhen das Melonen⸗Bet 
in der Zeit, da die Melonen zu reiffen beginnen, des 
ages zum wenigſten 3 zu beſuchen, anderſt 
wuͤr⸗ 


3060 Der Frantzoͤſiſche 


wuͤrden fie überreiff werden, und würden nicht ſo 
lecker, ſondern weich und voller Waſſer ſeyn. 

Um eine ſchoͤne Melone zu erwählen, muß ſie 
weder zu gruͤn noch zu reiff ſeyn, ſondern fein auf⸗ 
geſchwollen, mit einem dicken und kurtzen Stengel, 
welcher von einer ſtarcken Pflantze komme, die nicht 
gar zu wild durch allzugroſſe Hitze aufgeſchoſſen iſt, 
die ſchwer in der Hand waͤgt, und wann man ſie 
druͤcket, hart und nicht weichlich, die auch inwen⸗ 
dig trucken und roͤthlich iſt. i 

Habt in Acht die Körner derjenigen, fo ihr gut 
befunden, und die am erſten gereiffet, zu bewahren / 
wie ich euch vorher erinnert habe. Die von 2. oder 
3. Jahren ſind beſſer als von einem. 

Die Cucumers ſaͤet man, und wachſen fie auf 
eben dergleichen Betten, auch zur ſelbigen Zeit, da 
die Melonen gepflantzet und auch reiff werden, nur 
daß man die Kerne zuvor in guter Kuͤh⸗ oder 
Frauen⸗Milch wohl geweichet hat. Da ſind von 
den weiſſen und von den gruͤnen, die man Petro⸗ 
quets oder Papagoyen nennet, derohalben ſolt ihr 
auch von den erſten dieſen Fruͤchten, als derer 
etliche die ſchoͤnſten, weiſſeſten und laͤngſten ſeyn, zu 
bepflücken enthalten, um den Saamen davon zu 
bewahren, welche ihr an dem Stengel wohl reiffen 
laſſet, ſo lang die Pflantze waͤhret, welches bis an 
den erſten Froſt geſchiehet. Was die Papagoyen 
belanget, fo laſſet ſelbige auſeſſen, darum, daß die⸗ 
jenige, ſo da weiß find, offt aus der Art ſchlagen, 
und gruͤn oder Papagoyen werden. 8. 857 55 

Man verpflantzet ſie gleicher maſſen wie 10 Me⸗ 

onen, 
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Ionen, in die Bette oder auf ebene Erden, fie wollen 
offt begoffen ſeyn, damit fie viel Früchte bringen 
Mögen. Man beſchneidet derer uͤberfluͤßige Schoͤß⸗ 
Inge, vornemlich diejenige, welche falſche Blumen 
aben, die ſich nicht in Fruͤchte knoͤpffen koͤnnen. 

Die erſten Froͤſte bringen ihnen den Muͤller an, 
welches iſt, daß die Blätter mehlicht ſcheinen und 
weiß werden, ſolches giebt ein Anzeichen, daß fie 

ald ausgehen wollen. 0 

Ihre Sammlung belangend, ſo nehmet ihr ſie 
ab, wie fie nach einander reiff werden, oder wie ihr 
fie von noͤthen habt, fie werden alle Tage groͤſſer, 
aber auch damit härter, und formiren ihren Kern 
alſo, daß fie endlich gantz unanſehnlich zu eſſen ſeyhn, 
ihre beſte Güte iſt, ehe fie beginnen gelb zu werden. 

Die runden Kürbiffen, Citrouillen genannt, 
wachſen auch auf den Betten, werden auch ver⸗ 
pflantzt wie die Melonen und Cucumers, aber ins⸗ 
gemein auf gleicher Erden. Ihr ſollet ſie zu beyden 

seiten euers Gartens, und weit genug von eins 
ander ſetzen, weilen ihre Sproͤßlinge ſich manches⸗ 
mal weit ausbreiten, ohne einige Knoͤpffung zur 
Frucht zu ſetzen. Um ſelbige zu verpflantzen, ſo 
machet ihr Löcher ziemlich weit eines vom andern, 
als 2. Klafftern, und thut in jedes Loch zwey 
Spint vom kleinen Miſt, weilen die Pflantze ſtarck 

iſt, und begieſſet fie alsdann offt. 
Die Sammlung derſelben iſt, wann ſie recht 
reiff find, welche man Auguſt Citrouillen nennet, 
die verderben nicht fo leichtlich auf der Erden, ſon⸗ 
ern reiffen je mehr und mehr. Se 
| u 2 N Bey 
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Bey den erſten Froͤſten laͤſſet man fie in den 
Fruͤh⸗Stunden ſammlen, und feet fie aufgehaufft 
an die Wärme, des Tages ſelbige abzutrocknen, 
darnach verwahret man ſie in einen nicht gar zu 
kalt⸗ auch nicht gar zu warmen Ort auf Brettern 
ohne dieſelbe zu berühren. Über alles verwahret ſie 
vor dem Froſt, anderſt würde felbiger fie gantz 

und gar verderben. 
So ihr ſehr viel habt, und mehr als euer Hauß⸗ 
weſen bedarff, ſo backet ſie unter das gemeine 
Brodt, auch wol unter das eurige. Um dieſes 
zu thun, ſo ſiedet ihr ſolche Citrouille auf dieſe Art, 
wie ihr diejenige kochet, ſo ihr in Butter praͤgeln 
wollet, jedoch ein wenig mehr. Hernach laßt das 
Waſſer daraus tropffen, und feuchtet mit dieſen 
Citrouillen euer Mehl an, und backet gemein Brod 
davon, es wird davon gelber, beſſer von Geſchma 
und ein wenig fetter, auch ſehr geſund denjenigen / 
die eine Kuͤhlung vonnoͤthen haben. 

Die Potirons, weiß und gemarmelt, Prieſter“ 
Muͤntze, Spaniſche Trompeter und dergleichen 
Fruͤchte erfordern keine andere Wartung, als die 
Citrouillen, nur allein, daß etliche wollen an 
Stocken gehefftet und nicht auf der Erden liegen. 

Dieſer, wie auch der Citrouillen⸗Kerne belan⸗ 
gend, loͤſet man dieſelbige nach der Zeit, wie man 
ſolche Frucht iſſet, fie müffen wohl abgewiſchet, an 
der Lufft getrocknet, darnach vor den Maͤuſen woh 
bewahret werden, weil ſie ſolche, wie auch dieſe von 
Melonen und Cucumern gerne eſſen mögen. ie 
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Die andere Abtheilung. 


Von den Art iſchocken, Diſteln und 
Aſperges. 
ie Artiſchocken ſind von den vortrefflichſten 
Fruͤchten des gantzen Kuͤchen⸗Gartens, und 
f nicht allein wegen ihrer Guͤte und unterſchied⸗ 
lichen Zubereitung, ſondern auch darum, daß man 
lange Zeit Fruͤchte von den Pflantzen haben kan, 
och zu recommendiren. ö 

Es ſind zweyerley Arten, die Violet und Gruͤne. 
Die kleinen Augenſchoſſen (Oeilletons) welche an 
den Seiten der alten Staͤmme ſind, dienen zu pflan⸗ 
tzen, ſolche werden in gute Erde, welche 2. oder 3. 

mal bearbeitet und mit Miſt verſehen iſt, verſetzet. 
Wann nun die Froͤſte gaͤntzlich vorbey ſind, ſo 
pflantzet man im Monat May diefe Aeuglein, nach⸗ 
dem man ſie von der Mutter mit fo viel Wurtzeln, als 
man immer haben kan, abgeſchnitten hat, dann alfo 
bekommen fie deſto leichter, und find fie ſtarck, fo 
tragen ſie im naͤchſtfolgenden Herbſte Koͤpffe. Ihr 
pflantzt ſie 4. oder 5. Fuß weit eine von der andern, 
nach der Erde Guͤte, dann ſo ſelbige ſandicht und 
leicht iſt, muß man ſie naͤher pflantzen, iſt fie aber feſt, 
ſo werden die Blaͤtter und Frucht deſto groͤſſer wer⸗ 
den, und mehr Zweiglein ausſchuͤſſen, muß man ſie 

derowegen deſto weiter von einander ſetzen. 

Sie erfordern vor dem Winter keine andere Ver⸗ 
ßpflegung, als daß man fie bisweilen bearbeite, um 
das Unkraut zu verhindern. | 


u 3 Im 
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Im Winter bedeckt ihr fie, vor der Kälte zu ber 
wahren. Hierzu bedient man ſich unterſchiedlicher 
Arten. Etliche, nachdem ſie alle Pflantzen bis auf 
einen Fuß bey der Erden abgeſchnitten und die uͤbri⸗ 
gen Blaͤtter zuſammen geleſen, (gleich wie man bey 
den Cichorien thut, wann ſie ſollen weiß werden 
die begnuͤgen ſich, wann ſie ſelbige als einen groſſen 
Maulwurffs⸗Hauffen aufgehaͤuffet haben, und laſ⸗ 
fen fie die Blätter oben nur 2. Finger hoch hervor 
gehen, damit die Pflantze nicht erſticke, und bedecken 
darauf ſelbige mit groſſem Miſt, damit ihnen weder 
Kaͤlte noch Regen⸗Waſſer, ſo daran lauffen koͤnnte, 
ſchaden möge. Andere machen Reyen zwiſchen zween 
Reyen, und werffen die Erde in Form eines Gra⸗ 
bes auf die Pflantzen, und bedecken ſelbige aufzween 
Finger nahe, wie ich geſagt habe. Andere werffen um 
die Pflantzen nichts anders als groben Miſt, ſie brin⸗ 
gen ſie aber alſo ſchwerlich ohn Gefahr durch den 
Winter. Alle dieſe drey Arten ſind ſehr gut, und 

hat jede ihre Urfache, warum. 

Ihr laßt ſie ſo ſpaͤt als ihr immer koͤnnet, heraus 
gucken, damit ſie nicht verfaulen. Huͤtet euch aber 
dabey, daß ſie der ſtarcke Froſt nicht uͤbereile, vor⸗ 

nemlich, wann ihr derer viel zu warten habt. 

Wollet ihr im Herbſte Fruͤchte hievon haben, 
ſo duͤrffet ihr nur den Stamm, der im Fruͤhling 

Frucht getragen hat, abſchneiden, um zu verhin⸗ 
dern, daß ſelbiger nicht ausſchieſſe, werden alſo 
dieſe ſtarcke Stängel nicht mangeln, im Herbſte 

ſchoͤne Knoͤpffe, oder Koͤpffe hervor zu bringen, 
wann 
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wann ihr ſie nur mit Arbeit wol unterhaltet, und ſo 
es vonnoͤthen, begieſſet, wie auch, wann ihr ihnen die 
euglein an den Seiten abnehmet, welche ſonſten 
er Pflantzen Kraͤffte an ſich ziehen würden. 
Wann der Winter vorbey ift,fo entdecket ihr eure 
Artiſchocken wieder, jedoch nicht auf einmal, ſondern 
nach und nach, aus Sorg, daß die Froͤſtichen ſelbige 
wegen ihrer Zartheit, die ſie haben, und weil ſie lange 
unter der Erden geſtecket, etwa verderben moͤchten. 
Man muß folche Entdeckung von 4. zu 4. Tagen wie⸗ 
derholen. Zu Ende derſelben bearbeitet ihr ſie, raͤu⸗ 
met die Erde davon ab, und thut auch hinweg die vie⸗ 
lekleine Aeuglein. Und werden nicht mehr an jeden 
Juß als drey der ſtaͤrckſten Aeugler gelaffen, um 
Frucht zu tragen. 8 
Um Oiſteln von Artiſchocken zu zeugen, ſo bedie⸗ 
net ihr euch der alten Stengel, die ihr ausreiſſen wol⸗ 
let, dann ſie ſind fehr gut von 5. zu 5. Jahren einen 
neuen Artiſchocken⸗Platz davon zu machen, Urſa⸗ 
chen, weil die Erde von der Pflantzen ausgezehret iſt, 
und ſelbige daher nichts als kleine Koͤpffe bringet. 
Wann die erſten Fruͤchte ſeyn geſammlet wor⸗ 
den, ſo beſchneidet ihr die Pflantzen bis auf einen 
halben Fuß nahe der Erden, und ſchneidet den 
Stengel ſo niedrig ab, als ihr koͤnnet. Die Augler 
treiben alſo mächtig ſtarck hervor, und wann ſie 
ein drey Fuß oder ſo ungefehr hoch ſind, ſo bindet 
ihr fie mit ſtarcken Garſtenſtroh, jedoch ſonder ſtar⸗ 
cke Befeſtigung, hernach laſſet ihr fie rund um mit 


groben Miſt belegen, dieſes wird ſie weis machen. 
4 Ihr 
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Ihr könnet ſie bis an die groſſe Kaͤlte ſtehen laſſen, 
ehe ihr fie einſammlet, und in einen warmen Keller 
verwahret. 5 

Ihr ſammlet ſie von einem Tage zum andern, wie 
ihr fie nöthig habt, und fanget bey der gröffeften an / 
laſſende die andern, die ſich in wenig Zeit nach und 
nach verſtaͤrcken und ihre gantze Nahrung von der 
Pflantzen haben. . 

Anlangend die Spaniſche Diſteln, ſelbe doͤrffen 
ſo zaͤrtlich nicht gewartet werden, als die von den Ar⸗ 
tiſchocken, fie bringen auch fo ſüſſe und zarte Diſteln 
nicht. Man bindet ſie eben alfo, als die von den Ar⸗ 
tiſchocken, um weiß zu machen. Sie beſaamen ſi 
von den Koͤrnern, und verpflantzet man ſie auch von 
den Auglern. 3 

Die Diſtel⸗Blumen, welche als kleine Violen⸗ 
braune Baͤrtichen ſind, dienen, von der Lufft getruck⸗ 
net, zur Milch⸗Verdickung oder Kaͤſung, und ma⸗ 
chen ſie eben ſo rinnend oder kaͤſend, als der Laff. 

Die Aſperges werden auch von den Koͤrnern über 
einem abſonderlichen Bete gepflantzet, deſſen Erde 
vorher durch viele Arbeit wol bereitet und wol bemi⸗ 
ſtet, nach zweyen Jahren werden ſie aufgezogen und 
verpflantzet. \ 

Selbige zu feßen, ſo machet man einen Graben 
von vier Fuß breit und zween Fuß tieff. So wird 
auch ein Raum von 4. Fuß zwiſchen beyden Graben 
gelaſſen, um die Erde aufzuwerffen, hernach befeuch⸗ 
tet man den Grund, und macht die Erde zu beyden 
Seiten in Form eines Grabens. Ferner bearbeitet 
mal 
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man den Grund der Gräben, menget kleinen Mift 
arunter, machte s überall 7 gleich, und feßer! her» 
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Ihr könnet ſie bis an die groſſe Kälte ſtehen laſſen/ 
ehe ihr fie einſammlet, und in einen warmen Keller 


a. 


. 
2 


gelaſſen, um die Erde aufzuwverffen, hernach befeuch⸗ 
tet man den Grund, und macht die Erde zu beyden 
Seiten in Form eines Grabens. Ferner bearbeitet 

5 man 
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man den Grund der Graͤben, menget kleinen Miſt 
arunter, macht es uͤberall fein gleich, und ſetzet her⸗ 
nach die Aſperges 2. Pflantzen zugleich nehmende 3. 
Fuß einen ſolchen Satz von dem andern darauf. 
Ihr ſollet ſie gantz auf den Rand jeder Ecken eures 
Irabens ſetzen, und ſolches darum, indem ihr eure 
Fußſteige bearbeitet, und felbe bis auf anderthalb 
Fuß weit machet, ihr die Erde auf die Pflantze werf⸗ 
et, alsdann koͤnnet ihr auf jeder Seiten eure Aſper⸗ 
ges mehr als einen guten Fuß breit bearbeiten, da die 
Erde aufgehoͤhet war, hiedurch werden eure Pflan⸗ 
Ben an der Fußſteig⸗Seiten eine groſſe Menge Wur⸗ 
teln ausſchieſſen. Ihr koͤnnet auch noch eine dritte 
Reyhe Aſperges zwiſchen den beyden pflantzen, wie 
ich geſagt habe. Es iſt gut, daß man ſolche auf freyem 
Bete ſetze, damit die Wurtzeln deſto mehr voneinan⸗ 
er entfernet, ſich uͤber das gantze Bete ausbreiten 
moͤgen. Etliche Liebhaber legen zu Ende ihrer Graͤ⸗ 
ben Schaafs⸗Hoͤrner, und halten es vor gewiß, daß 
felbige eine ſonderliche Sympathie oder Verwand⸗ 
ſchafft mit den Aſperges haben, ſelbigen auch ſehr 
nuͤtzlich ſeyn. Ich laſſe diejenigen davon reden, wel⸗ 
che ſolches verfucht haben. 
Anlangend die Arbeiten, ſo ſind ſelbiger das 
gantze Jahr durch drey. Die erſte iſt, wann die 
ſperges hören auszuſchieſſen. Die andere, im Ein. 
gang des Winters, und die dritte ein wenig vor 
der Zeit, da die Aſperges beginnen aufzukommen. 
ey jeder Arbeit erfüllt oder erhoͤhet ihr eure Ber 
te ungefehr auf 4. Finger, und werffet von des 
f u 5 Fufi⸗ 
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Fußſteiges Ende darauf, und über dieſe Erde leget 
ihr ungefehr zween Finger hoch vom alten Bet⸗Mi⸗ 
fie. Ihr ſollt in 3. oder . Jahr die Aſperges nicht 
abſchneiden, damit ſich die Pflantze deſto mehr ver⸗ 
ſtaͤrcke und nicht ausgehe, anders werdet ihr nichts 
als gar kleine Reißlein haben. 

Laſſet fie 4. oder 5. Jahr unbeſchnitten, ſo werdet 
ihr ſie ſo groß haben, als groſſen Schnittloch. Wann 
ſolche Jahre vorbey ſeyn/ ſo ſchneidet immer fort und 
laſſet die allerkleineſten zur Saat ſtehen, damit die 
Pflantze ſich je mehr und mehr verſtaͤrcke. 

In waͤhrenden 4. Jahren, da ihr keine Aſperges 
ſchneidet, ſondern in Acht nehmet die Bearbeitung, 
die ich geſaget habe, wird ſich euer Bete alſo davon 
erfüllen, und wann eure Fußſteige ausgeleert ſind / 
fo koͤnnet ihr fie bearbeiten und groben Miſt dar⸗ 
unter legen. 5 

Ihr ſollt wiſſen, daß die Aſperges⸗Pflantzen taͤg⸗ 
lich aufwachſen, und nachdem die Erde eurer Fuß⸗ 
ſteige auf die Bete geworffen worden, fo wird es nöͤ⸗ 
thig ſeyn, Erde herzu zu bringen, um ſelbige auf dem 

Bete zu formiren, als den Deckel eines Kuffers, an⸗ 
ders werden ſie ſich bloͤſſen und ausgehen. 

Um eure Aſperges zu ſammlen, ſo mindert die Erde 
rund um dieſelbe, die ihr ſammlen wollet, aus Sorge / 
die andern, welche hervor kommen, hiedurch mit ab⸗ 
zuſchneiden. Darnach ſchneidet ihr ſie ſo tief als ihr 
koͤnnet, und nehmet in Acht, dieſelbige, welche noch 

verborgen ſind, nicht zu verletzen, dann ſolches wuͤr⸗ 
de euch ſchaden, und die Pflantzen ſterbend 5 
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Von denjenigen, die ihr anſehet, daß fie nichts 
als kleine Reißlein tragen, ſchneidet ihr nichts, da⸗ 
mit ſie ſich verſtaͤrcken moͤgen, auch laßt ihr in die 
Saat ſchuͤſſen diejenige, fo zu Ende ihrer Jahres ⸗Zeit 
auf dem Bete aufgehen. Solches erfriſchet die 
Pflantzen gaͤntzlich von allen denen Wunden, die 

n derer Früchte ihnen gemachet 


abt. 
Die dritte Abtheilung. 
Von Kohl und Salat allerhand Art. 
a ſind ſo viel Arten von Kohl, daß ihr euch 
ſchwerlich ſollt entſchlieſſen koͤnnen, alle in eu⸗ 
rem Garten zu haben, dann ſie wuͤrden gar 
zu groſſen Raum eures Landes einnehmen. Waͤhlet 
emnach ſelbige, welche eurem Munde am beſten 
ſchmecken, und welche am zarteſten, auch am leich⸗ 
teften zu kochen ſeyn, Urſachen, weilen die Erde, mel: 
che ſolche hervor bringt, und das Waſſer, darinnen 
fie gekochet werden, ſie in ihrer Guͤte verbeſſert oder 
vermindert. 
Man bringet auch derer Saat aus Italien, wir 
aben ſie auch aus Franckreich. Die von Italien 
ſind Blum⸗Kohl, Roͤmiſche, Veroniſche und May⸗ 
Andifche, der Rettig Kohl, Pancaliers, Genueſiſch 
rauſſer und anderer Kohl. a 
Den von Franckreich belangend, ſo haben wir 
en gekoͤpfften, auch welche nicht Eöpffen, von 
allerhand Art. Befinde ichs derohalben vor gut 
zu unſerm Vornehmen, allhier von jeglicher Art ab⸗ 
ſonderlich, fo kurtz als es mir möglich iſt, zu Nn en, 
a n⸗ 
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Anlangend den Blumen⸗Kohl, welcher von allen 
der befteift, hat ſelbiger billig den Vorzug, die Saat 
deſſelben kommt aus Italien, und die Italiaͤner ha⸗ 
ben ſie von der Inſul Candia und andern Laͤndern 
im Morgen. Meynet nicht, daß man in Italien 
und Franckreich dergleichen Kohl Guͤte nicht haben 
konne, gleich wol ſetzen ſelbige fo groſſe Koͤpffe nicht 
und iſt die Sorge, daß fie aus der Art ſchlagen, Rel⸗ 
tig und Ruͤben⸗Kohl werden. Derohalben wird 
es dienen, daß ihr euch von den beſten aus den Oſt⸗ 
Laͤndern bringen laſſet. 

Um die Saat des Kohls, ob fie recht friſch fey, zů 
erkennen, gebet Acht, ob ſie recht von lebendiger Far⸗ 
be, wohl von Olie, wohl rund und nicht runtzlicht 
fey, iſt fie klein und vertrucknet, fo iſts eine Anzeige 
daß fie. alt ſey, ſie muß von brauner Farbe und nicht 
roth ſeyn, ſonſt zeigt es an, daß ſie auf ihrem Stiel 

nicht wol gereiffet habe. 

Wann ihr nun mit guter Saat verſehen ſeyd, ſo 
ſaͤet ſelbige entweder auf die Italiaͤniſche oder Fran? 
tzöſiſche Manier, im Kaſten oder in kleine Haͤufflein 
von Erde in Zeit des vollen Mondes vom Auguſto, 
ſelbige wachen ſchleunig auf, und ſtaͤrcken ſich vor 
dem Winter. Bey ankommender Kaͤlte feger ihr 
die Kaͤſten in die Kellers, oder Winter⸗Haͤuſer, bis 
auf den Fruͤhling, da alle Kaͤlte vorbey iſt, alsdann 
verpflantzt ihr ſie in gute Erde, ſolcher maſſen bringen 
fie ſchoͤne weiſſe und wolgeſchaffene Koͤpffe, ehe die 
groſſe Hitze kommt. 5 

Die Italiaͤner achten nicht darauf, daß die 
Köpffe alle gleich groß ſeyn, ſondern reiffen Ka 
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wenig zuvor ab, und ſetzen ſie in einen Keller, ſchar⸗ 
ten die Wurtzel mit dem Stamme ein, bis an den 
ollen oder Kopff, und ſetzen ſie alle in eine Reihe, 
alſo daß ſie ein wenig uͤberhangen. Allda ſetzen 
ſich die Koͤpffe erſt recht, und dauren lange Zeit. 
ieſſen fie ſolche in der Erden, würden fie durch die 

Hitze in die Saat ſchieſſen. | 
Die Frantzoſen find zufrieden, wann fie felbige 
zum Ende des Herbftes haben können, welchen fie - 
den gantzen Winter über zum Verſpeiſen bewahren. 
Es iſt nicht ohne, daß etliche, wann fie zeitig geſetzet 
werden, gegen dem Julio Föpffen, die andere aber 
haͤrten ſich durch die groſſe Hitz, und nehmen nicht 
zu, weil ſie keine Feuchtigkeit haben, bekommen 
alſo kleine Koͤpffe, und offtmals gar keine. Sollet 
ihr derohalben von denſelben gar wenig auf euer 
erſtes Melonen; Berte ſaͤen, und kleine Reyhen 
4. Finger breit von einander machen, worinnen 
ihr die Saat gar duͤnne verſtreuet, damit ſie ſich 
nicht in einander verwirre, hernach ſolt ihr ſie mit 
ihrer Erden wieder bedecken, zwey oder drey werden 
mehr als zu viel ſeyn, euch die Nothdurfft von ſol⸗ 
cher Frucht zu verſchaffen. 1 
Zu Ausgang des Aprils, wann eure Melonen 
aus dem Bette genommen und wieder verpflantzt 
ſeyn, koͤnnet ihr Blumen⸗Kohl darein ſaͤen, auf 
ſolche Art, wie ich geſagt habe, ſelbige werden im 
Herbft ihre Koͤpffe ſetzen. Und damit man fie im 
Winter eſſen koͤnne, bewahret man ſelbige in 
einem von Kaͤlte befreyten Orte. Wollet ihr ſelbige 
verpflantzen, ſo wartet, bis ihre Blaͤtter Re 
5 reit 
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breit ſind, damit fie deſto ſtaͤrcker ſeyn. Beſchnei⸗ 
det auch das Ende ihrer Cron-Wurtzeln, und 
ſcharret fie bis oben an den Kragen ein, das iſt zu 
ſagen, daß die Blätter von der Spitzen nicht mehr 
als drey Finger breit aus der Erden hervor gehen 
oder, daß ich es noch deutlicher erklaͤre, grabet ſie ein 
bis an den letzten oberſten Knotten, und machet um 
dieſelbe gleichſam ein Bächlein eines halben Fuſſes 
breit im Diametro, und 4. Finger tieff damit das 
Waſſer, womit ihr ſie befeuchten wollet, gerad au 
die Wurtzel gehe, dieweil ſonſt die Befeuchtigung 
der übrigen Erden, die keine Wurtzel hat, unnuͤtz 
lich iſt. Die rechte Weite fie zu verpflantzen, iſt 
von 3. zu 4. Fuͤſſen, und macht man nur zwo Ney⸗ 
hen auf jeglichem Bette. Man muß auch bedacht 
ſeyn, ſelbige wohl zu behacken und zu bearbeiten, 
wann es von nöthen iſt, bis ſo lange die Blaͤtter die 
Erde bedecken, und das wilde Kraut, welches auf 
kommen koͤnnte, erſticken. Wollet ihr an den 
Seiten, da ihr ſie pflantzet, Loͤcher machen, und 
ſelbige mit kleinen Miſt vermengen, wie ich bey den 
Melonen und Cucumern geſagt habe, ſo werdet 
ihr hiervon ein groͤſſer Vergnügen haben, und ihre 
Koͤpffe viel groͤſſer hervor bringen. 

Aller Kohl, wie auch alle andere Pflantzen, was 
Nahmen ſie haben, wollen fleißig in den erſten Ta⸗ 
gen, da man fie verpflantzet hat, begoſſen ſeyn, DA 
mit ſie aufkommen moͤgen, welches ihr dann mer⸗ 
cken werdet, wann die Blaͤtter zu ſtehen beginnen 
und nicht mehr an die Erde hangen. ö 

Es wird allerhand Kohl auf die Melonen⸗Bette 

: f geſaͤet, 
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geſaͤet, ſo lange als noch eine Waͤrme darinnen iſt, 
amit ſie gruͤnen und bald aus der Erden aufgehen. 
an muß zwerg uͤber die Bette kleine Reyhen ma⸗ 
chen, und nur gar dünn und nicht dicke ſaͤen. In 
dem Monat April ſaͤet ihr wiederum andere auf der⸗ 
gleichen Bette, auf die Stelle, worvon ihr die Me⸗ 
lonen und Cucumern genommen habt. Dieweil 
nun die Boͤgel ſehr begierig find, ſolche Saat, wann 
fie aus der Erden hervor kommt, zu effen, um daß 
fie ihr Haͤutlein auf der Spitzen des Blates trägt, 
ſo will ich euch Mittel weiſen, dieſelbe zu verjagen. 
Eines, indem ihr Garn uͤber eure Bette leget, wel⸗ 
ches ihr einen halben Fuß von der Erden ausſpan⸗ 
net. Ein anders. Indem ihr kleine Karten⸗ 
Muͤhlen machet, wie die Kinder haben, womit ſie 
gegen den Wind lauffen. Drittens. Wann ihr 
an ſtatt der Karten von leichten Dannenholtz kleine 
Conſitur⸗Schaͤchtlein machet, und an den Baum, 
woran die Flügel der Mühlen ſitzen, kleine Gloͤck⸗ 
lein hanget. Solches wird des Tages die Voͤgel, 
und des Nachts die Feld⸗Maͤuſe verzagen, dann fo 
wenig Wind als auch ſeyn mag, werden ſie doch 
leben, und alſo eurem Begehren ein Genuͤgen 

iſten. 
In den Betten zeigen ſich allerley Würmer, 
welche den Saamen und deſſen Gruͤne anbeiſſen; 
ſelbige zu fangen, muß man in das Bette etliche 
kleine Geſchirr vergraben, als Trinck⸗ Glaͤſer und 
dergleichen, man muß ſie ein drey Finger oder 
etwas tieffer ſencken, als die Höhe des Bettes iſt, und 
ſelbige mit Waſſer auf zwey Finger Raum vom 
un⸗ 
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Mundeerfüllen, alſo werden die Wuͤrmer, wann 
ſie durch das Bette kriechen oder lauffen, hinein 


fallen, und ſich ertraͤncken. 


Der Kohl von breiten Blättern ſoll wegen ſeiner 
Zartigkeit allein im Monat May geſaͤet werden, 
und wann er ſtarck genug iſt, daß er im Monat 
Julio kan wieder verpflantzet werden, wird er ſi 
im Herbſt koͤpffen. Nach meinem Munde iſt keine 
Art Kohl, die ſich ſolchem vergleichet, dann er wird 
bald gar, und iſt ſo zart, daß auch die allergroͤſten 
Stengel im Munde zerſchmeltzen. Wann ihr des 
Morgens nuͤchtern ein wenig Suppen davon mit 
Brod nehmet, wird er euch den Leib gelinde eröff? 
nen, und uͤber dieſes moͤgt ihr fo viel davon eſſen, als 
ihr wollet, er wird euch nicht wieder aufſteigen. 
Kuͤrtzlich, es iſt eine ſolche Art Kohl, die man nicht 
genugſam ruͤhmen kan. Narbe ich euch demnach / 
euren Garten hiemit mehr zu verſehen, als mit vielen 
andern. | 

Von dem weiſſen Kopff⸗Kohl find die Nieder 
laͤndiſche die groͤſten, deſſen Koͤpffe, wann fie in 
guter Erden erwachſen ſind, waͤgen bis 40. und 


mehr Pfund. Die von Aubervilliers find aus 


dermaſſen zart zu eſſen. 

Es iſt eine andere Art Kohl, welcher mit kleinen 
rothen Aederlein gemaͤrckt iſt, deſſen Stamm, wann 
er verpflantzet wird, gantz purpurroth ſteht. Selbi⸗ 
ger duͤncket mich von allen der allerhurtigſte zu ſeyn, 
dann er ſetzt ſeinen Kopff nahe bey der Erden, ſchuͤßt 
wenig Blätter aus, ehe er ſich Eöpffer, und ſchlieſt 
ſich dermaſſen, daß der Kopff oben gantz breit Ihr 

i Pd) 
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Ihr ſollt auch einen kleinen Raum vor den rothen 

ohl in eurem Garten laſſen, um euch deſſen in ge⸗ 
wiſſen Kranckheiten zu bedienen. 

Es iſt noch eine andere Art Kohl, der ſehr nach 
Bieſem riechet, ſelbiger hat einen kleinen Kopff, iſt 
aber wegen feines Geruchs hoch zu ſchaͤtzen. 

Der gelbe und zarte Kohl wird nur im Monat 

uguftogefäet, damit etwas vor dem Winter moͤ⸗ 
ge verpflantzet werden, alsdenn vermehret er ſich und 
giebt euch den gantzen Winter genug, vornemlich 
wann es ſtarck frierer, dann hiervon wird esmürb 
und lieblich von Geſchmack. 

Man verpflantzet auch allerhand Arten vom 
Italiaͤniſchen Kohl, und find hiervon die Pancaliers, 
wegen ihres perfumirten Geſchmacks am meiſten 
geachtet. i 

Um allerhand Kohl zu verpflantzen, ſollet ihr die 
Erde zuvor tieff genug bearbeiten, wohl miſten, dar⸗ 
nach Bette 4. Fuß breit davon machen. Einen Fuß 
breit vom Rande machet ihr einen kleinen Strich, 
vier Finger tieff, und einen halben Fuß breit, ſo von 
unten gantz ausgehet, als ein Strich des neugepfluͤg⸗ 
ten Kornlandes. In dieſer Reyhen machet ihr gegen 
den Abend bey ſchoͤnem Wetter mit euren Pflan⸗ 
tzenſtöcken Löcher, und ſetzt euren Kohl bis an die al⸗ 
lerzarteſten Blätter ein, beſchneidet aber zuvor deſſen 
Hauptwurtzel. 5 

Ihr ſetzet ſie in einer ſolchen Weite von ein⸗ 
ander, wie es ihnen kan zukommen, wann ſie er⸗ 
wachſen, darnach laſſet ihr ſie fleißig begieſſen, und 
wird das Waſſer nur in an Reyhe oder Rinne 

\ ge⸗ 
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geſchuͤttet, denn es wäre ein Uberfluß, das gantze 


Bette zu begieſſen. | 1 

Man kan auch dieſelbe unordentlich oder haͤufftg 
in einen groſſen Platz verpflantzen, ſonderlich die geb 
ben, um mit dem Froſt belauffen zu laffen. Dieſes 
aber iſt nicht fo bequem, als auf Betten, dieweil ſie 
auf den Betten leichter koͤnnen begoſſen werden, auch 
darum, daß man eine jede Pflantze von der andern 
80 unterſcheiden kan, die ihr hernach ſonderlich 

etzet. 

Seyd auch bedacht alle verdorbene Blätter, um 
mehrer Zierlichkeit halber vom Kohl abzunehmen, 
meidet aber den Geſtanck, ſo aus dem verdorbenen 
Kohl entſtehet, weil ſolche Verfaulung vielerley Ge⸗ 
wuͤrme an ſich ziehen, als Schnecken, Sröfche, Krö⸗ 
a 8 und andere, welche alle eurem Kohl ſchaͤdlich 

ind. 8 a 

Wann nun alle euer Kohl in Koͤpffe geſchoſſen, 
und ihr mercket, daß einer in die Saat ſchieſſen wol 
le, ſo reiſſet die Pflantze auf die Haͤlffte heraus, oder 
aber tretet auf den Stamm, daß der Kohl nach einer 
Seiten hange, ſolches wird der Saat Ausſchieſſung 
verhindern, und euch Zeit geben, daß ihr ihn zum al⸗ 
lererſten eſſen möger. 

Die Saat belangend, konnet ihr ſolche von 
eurem beſten Kohl bewahren, und ſelbige ver⸗ 
pflantzen, daß ſie bey waͤhrender Kaͤlte vor geſtren⸗ 
gen Winter Winden ſicher ſey, ſelbige koͤnnet ihr 
mit irdenen Toͤpffen bedecken, und hernach gro? 
ben Miſt darüber ſchuͤtten. Ihr Eönner fie bey 
gelinden Wetter und Sonnen etwas e 
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damit fie neue Erfriſchung habe, ſohet aber zu, daß 
ihr ſie des Nachts wiederum bedecket, damit ſie 
die Kaͤlte nicht uͤbereile. a g 890 
Ihr koͤnnet etliche von denſelben in euer Wins 
ter: over Kraͤuter⸗Haus ſetzen, und ſelbige ein 14. 
Tage bey den Wurtzeln aufhangen, damit all 
das Waſſer, ſo ſich zwiſchen den Blättern auf⸗ 
haͤlt, heraus troͤpffle, anders möchten fie verfau⸗ 
len. Wann nun etwas Zeit vorbey iſt, koͤnnt 
ihr ſie bis auf des Stammes Haͤlffte alſo nahe, 
daß einer den andern beruͤhre, in die Erde ſetzen. 
Andern Kohl, ſo keine Koͤpffe ſchieſſet, ſolchen 
kan man verpflantzen, oder an ſeiner Stelle laſſen. 
ſelbiger wird den Winter durch dauren und bey gu⸗ 
ter Zeit in die Saat ſchieſſen. 5 
Wann nun die Saat reiff iſt, welches ihr erken⸗ 
nen werdet, wann fie ſich an den duͤrren Staͤngeln 
ſelbſt eröffnet, ſo ziehet ihr fie gelinde auf, faßt fie 
bey dem Stamm, und lehnet ſie an einen Contra⸗ 
Spaliergang, damit ſie vollends reiff und trucken 
werde. Es iſt gut, daß man ſie mit einem Weiden⸗ 
Reiſe daran binde, damit ſie der Wind nicht um⸗ 
werffe, und alſo viel des Saamens verſchuͤtte. 
Im Monat Auguſto ſollet ihr euren Kopff-Kohl 
auf etliche Bette ſaͤen, damit er den Winter dar⸗ 
auf durchbringe, gleich in einer Pfropfſchule, bis 
zum Fruͤhling, da ihr ihn denn wieder auf ſolche Art, 
wie ich geſagt habe, verpflantzet. Und dieſes iſt das 
Mittel, daß man gar frühzeitig Koͤpffe haben kan, 
wo es nur an fleiſſiger Abwartung nicht ermangelt. 
Es ſind viel kleine e welche den Kohl be⸗ 
2 e e 
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nagen, und ihme ſchaden, fo wohl in feiner Zartheit 
als in ſeinem Wachsthum, als da ſind, die Tie⸗ 
quots, welches eine Art gruͤner ſpringenden Flie⸗ 
gen ift, Schnecken, Ameiſen, Erdfloͤh und andere. 
Das einige Mittel, ſo ich dafuͤr finde, iſt, daß man 
den Kohl offt begieſſe, dann ſolches rottet ſie aus, 
oder toͤdtet ſie. Bey groſſer Duͤrre ſiehet man den 
Kohl durch ſolche Würmer täglich verderben. 

Es iſt gut den Kohl ſaͤen in allen Ma naten, wann 
der Mond voll iſt, fo lange das ſchoͤne Wetter daurt/ 
und da koͤnnet ihr Mittel ſchaffen zu allem ſolchen 
Ubel, welches die befagte Thierlein dem Kohl zufür 
gen. Dieſes koͤnnet ihr ohne Unkoſten thun, indem 
ihr der Wartung gebrauchet, derer ich bey dem Spa⸗ 
liergaͤngen gedacht habe, allwo, wann ihr den jun⸗ 
gen Kohl aufnehmet, ſolches viele begieſſen euren 
Baͤumen anch groſſen Nutzen thut. 

Es iſt einige fremde Kohl⸗Art, welche viel 
Koͤpffe auf einem Stamme trägt, dieſe aber iſt 
nicht ſo delicat, als die andere. Habt ihr nun 
die Koͤpffe von eurem Kohl abgeſchnitten, und ihr 
wollet den Stamm nicht heraus reiſſen, fo wird ſel⸗ 
biges kleine Reißlein ausſchieſſen, welchen Auf⸗ 
ſchuß die Italiaͤner Broccolt, die Frantzoſen aber 
Broques nennen. Dieſe iſſet man gemeiniglich 
in der Faſten, als ein Zwiſchen⸗Gerichte auf dem 
vornehmſten Tiſche. 

Der Lactucken hat man faſt eben ſo vielerley Art, 
als des Kohls, derohalben ich auch beyde Arten in 
ein Capitel geſetzet habe. 25 

ir 
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Wir haben diejenige welche koͤpffen, die Cabaſſus, 
ſelbige mit vielen Koͤpffen auf einem Stengel, andere 
Muſchelformen, etliche GenueſiſcheRomaniſche, und 
den Krauſen, welcher fich koͤpffet, wie die Cicorey. 

Der andern, welche ſich nicht koͤpffen, als die ge⸗ 
krauſten, ohne Koͤpffe, und viel andere von man» 
cherley Arten. 

Andere ſind, welche gebunden werden muͤſſen, 
um zu wiſſen, als die Lactuck, welche Blaͤtter hat, 
wie Eichen oder die Royal und die Chicons. 

Dieſe ſaͤet man das gantze Jahr durch, ausge⸗ 
nommen im Winter, dann nach dem ihr angefan⸗ 
gen auf euer erſtes Bette davon zu ſaͤen, (wie ich 
in der Section von den Melonen geſagt habe) koͤn⸗ 
net ihr bis zum Ende des Octobris davon nehmen. 
Selbige koͤpffend zu machen, iſt daran gelegen, daß 
man eine vor der andern auf einen halben Fuß, oder 
ein wenig mehr, verſetzen. Die Bette eures Spa⸗ 
liers⸗ und Contraſpalier⸗Ganges werden hierzu die 
bequemſten ſeyn, und iſt ohnnoͤthig einen andern Ort 
des Gartens hierzu einzunehmen. Bey wehrender 
groſſer Hitze aber werden ſie ſchwerlich Koͤpffe ſetzen, 
es ſey dann, daß ſie durch fleißige Auffriſchung dar⸗ 
zu getrieben werden, dann die Zeit des Jahres ma⸗ 
chet, daß ſie in der Saat ſchieſſen. Die Genueſiſche 
Art des Lactucks iſt allen andern vorzuziehen, weil 
fie die groͤſte und den Winter über daurend iſt wann 
fie verpflantzt wird. Ihr konnt hiervon zu den Sup⸗ 
pen nehmen, ihr konnt auch Koͤpffe davon haben bis 
zu End des Aprils. e 

3 Die 
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Diejenige, welche nicht koͤpffen, darff man ſelbige 
ſo eben nicht ſaͤen und nach Maaß, wie ſie wachſen 
werden, ausgetten, dieſes iſt zu ſagen, das uͤbrige 
wegnehmen, damit man denen, ſo noch bleiben, Platz 
gebe ſich auszubreiten und zu vermehren. Etliche 
verpflantzen ſie, es iſt aber zu groſſe Muͤhe von einer 
Pflantzen, die man leichtlich aufbringen kan. 

Ein Royal und Chicons wollen einen Fuß 
oder mehr, einer vom andern verpflantzet ſeyn, 
und wann ihr ſehet, daß ihre Pflantze die gantze 
Erde bedecke, alsdann bindet fie mit langem Stroh / 
mit 3. oder 4. Banden übereinander, wann es ſchön 
Wetter iſt, nicht regnicht und der Morgenthau ſchon 
abgetrocknet iſt. Dieſes wiederholet ihr offtmahls. 
Das iſt zu ſagen, daß man ſie nicht alle binde, 
wie man ſie vorfindet, ſondern nur die ſtaͤrckſten 
und beſten, damit man den ſchwachen Lufft 
gebe. Hiedurch werden ſie ſich verlaͤngen, und 
werden die erſten ſchon weiß ſeyn, ehe die letzten ge⸗ 
bunden werden. ö 

Wollet ihr felbige geſchwinde weiß haben, ſo 
bedecket jede Pflantze mit einem irrdenen Topffe, 
gleich der Goldſchmiede Schmeltztiegel iſt, und 
ſchuͤttet warmen Miſt darüber, dieſes Wird ſie in 
kurtzen weiß machen. Von allerley Art Lactucken⸗ 
Saamen kan man leichtlich haben, dieweil die 
gröfte Hitze derer mehr ausſchuͤſſend machet, als 
man begehret, von denjenigen die zuerſt geſaͤet 
find. Ihr müſſet fie heraus reiſſen, wann ihr ſe⸗ 
het, daß mehr als die Haͤlffte derſelben ſchon as 
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gebluͤhet haben, und felbige zum Ende auf die Ecken 
euer Latten in den Contra⸗Spaliergaͤngen legen, 
daß ſie in ro. oder 12. Tagen vollends reiff und tru⸗ 
cken werden. Wann ſie nun wohl getrucknet, ſo reibt 
fie zwiſchen den Händen, reinigt fie aus, und legt 
eine jegliche Art beſonderlich. 


Die vierdte Abtheilung. 
i Von den Wurtzeln. n 
Nie rothen Rüben oder Betwurtzel, wollen wir 
f als die groſſen Wurtzeln in dieſem Capitel 
poran ſetzen. Selbige wollen in gute wohlge⸗ 
miſte und ausgegrabene Erde geſetzet ſeyn, damit ſie 
gute, lange, groſſe und nicht Gabelgleiche Wurtzeln 
bringen, dann wo ſie nicht eine ihnen anſtaͤndige Er⸗ 
de finden, ſo breiten ſie ſich zwar genugſam aus, 
werden auch oben ſehr dicke, in der mitten aber be⸗ 
kommen ſie ein tieffes Loch, wobey ſie hart und gantz 
faſigt werden, verlieren auch viel von ihrer rothen 
Farbe, deswegen ſie alsdann in Verachtung kom⸗ 
men. Derohalben wann ihr euren Garten nicht 
recht aufgraben wollet, aus Sorge der Unkoſten, ſo 
koͤnnet ihr doch aufs wenigſte zwo Arbeiten mit 
Umgraben, eine nach der andern, thun laſſen, welche 
ich euch unterweiſen will. Solches iſt nichts anders 
als eine geringe Aufgrabung. 

Ihr muͤſſet eine Furche graben, ſo lang als 
das Bette iſt einen Fuß tieff, und zween Fuͤſſe 
weit, werffende die Erde alle auf eine Seite, 
darnach thut ihr die ander Arbeit mit Graben in. 
dieſelbige Furche, ſo tieff als ihr koͤnnet, ohne die 

4 Erde 
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Erde daraus zu werffen. Ferner werffet ihr ohnge 
fehr J. Finger hoch guten Miſt darauf, als deren! 
ge iſt, welcher unter den Kühen und Schaafen weg 
genommen wird, wann ſie nicht auf der Futterung 
ſtehen. Nach dieſem grabet ihr noch eine Furche, und 
werffet die erſte Streuung uͤber dieſen Miſt, alsdann 
umharcket ihr die andere Streuung. Auf dieſe Ar 
beit leget ihr wiederum Miſt, wie ich oben geſagt ha⸗ 
be, und fahrer ihr auf ſolche Art fort bis zum Ende 
des Bettes. Die letzte Furche ſoll eine Streuung nie⸗ 
driger bleiben. Hierauf ſolt ihr auf drey Mittel, ſo 
euch am beſten anſtehen und das wenigſte Eoften, 
dieſelbige wieder zu füllen bedacht ſeyn, entweder, daß 
ihr die Erde, ſo ihr aus der erſten Furchen genommen, 
dahin tragen laſſet, oder daß ihr ſie wiederum zu⸗ 
ſcharret, und euer Bette nach der Schnur richtet, 
oder daß ihr den Graben ledig laſſet, um alles Aus⸗ 
gefegte oder des Gartens Unrath darein zu werffen, 
um alldar zum Miſt zu werden, jedoch daß ihr den 
Platz eben macht, wie es die Arbeit geben wird. 

Dieſes iſt eine Erſpahrungs⸗Art, welche ich euch 
hiebevor in der erſten Abtheilung dieſes Traccaͤtleins, 
da ich von der Aufgrabung der Erden geredet, habe 
vortragen wollen, wo verſprochen worden eine Art 
eure Garten Erden mit geringen Unkoſten zuverbef 
ſern, welche Art ich genugſam erachte, um darein 
— 5 Kuͤchen⸗Kraͤuter und Gewaͤchſe aufzu⸗ 

ringen. 

Wann nun der Winter gaͤntzlich vorbey iſt, ſo 

ſaͤet eure rothe Rüben, entweder auf das Bette, 


in⸗ 
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indem ihr mit dem Pflantz⸗Holtzedoͤcher machet, 15. 
aumen eines von dem andern, und in jedes Loch 
drey Saat⸗Koͤrner fallen laſſet, oder auch nur durch 
einander um ſie wieder zu verſetzen. Selbige, die 
man nicht verpflantzet, pflegen gemeiniglich gelblicht 
zu werden, verpflantzte aber kommen meiſtentheils 
lang und ſchoͤn, nachdem man ſie zum Verpflantzen 
ausgeleſen hat. \ 

In der Umſetzung nehmer ihr daſſelbe in Acht, 
was ich bey dem Kohl geſagt habe, ausgenommen 
daß ihr ihnen die Hauptwurtzel nicht beſchneidet. 

Ein wenig vor der Kaͤlte ziehet ihr ſie aus der Er⸗ 
den, und ſetzt ſie in euer Winterhaus, die Wurtzel 
grabet ihr bis oben an den Hals in Sand, und 
ſetzet allezeit eine Seite gegen der andern, ein wenig 
uͤberhangend, hernach werffet ihr ein Bette von 

and daruͤber, ferner machet ihr ein ander Berte 
von rothen Ruͤben, und werfft abermahl eine Lage 

and daruͤber, womit ihr alſo bis auf das letzte 
ſortfahret. Sie erhalten ſich alſo trefflich wohl, und 
koͤnnet ihr deren, wenn ihrs noͤthig habt, von Reyhen 
zu Reyhen wegnehmen, ohne daß ihr in der Mitten 
oder an der Seiten, einige aufloͤſet. 

Die Saat betreffend, fo bewahret ihr felbis 
ge von den beſten und laͤngſten Wurtzeln, die ihr 
gleich wie andere eingegraben habt. Solche gra⸗ 
bet ihr im Vorjahr in einem leeren Orte eures 
Eontra-Spaliergangs ein, weil ihr dadurch ihren 
Ausſchuß enthaltet, welche die Winde anders, 
wann fie nicht alſo geſtuͤtzet würden, wegen ihrer 
Laſt und Höhe ſtüͤrtzen und brechen wuͤrden. br 
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koͤnnet fie auch, wann ihr wollet, in etliche Kaͤſten ſe⸗ 
tzen, und ſie mit ſtarcken Pfaͤhlen ſtuͤtzen. ! 

Wann die Saat reiff iſt, ſo reiſſet ihr die Pflöcke 
heraus und bindet ſie gegen euren Contra⸗Spaliel⸗ 
gang, damit ſie allda vollend reiff und treug werde. 

Die gelbe Wurtzeln erfordern dieſe Arbeit, derer 
bey den rothen Rüben gedacht worden, ſind ſie aber 
nicht fo zart gegen die Kälte, und kan man ſie den 
Winter uͤber in der Erden leichtlich durchbringel / 
ohne daß ſie ſich verderben, bis ins Vorjahr, da ſie 
in die Saat ſchieſſen, und zum Eſſen nicht mehr 
tauglich ſeyn. Ihr ziehet derſelben ſo viel aus der Er⸗ 
den, als ihr den Winter übrig noͤthig habt, ſolche 
ſcharrt ihr wie die rothen Ruͤben ein. 

Es find dreyerley Farben dieſer Wurtzeln, gelbe, 
weiſſe und rothe; die Gelben ſind die allerhaͤrteſten 
zu ſieden. Wo ihr dieſe zarte im Monat May eſſen 
wollet, muͤſſet ihr die Erde wohl miſten und durch gute 
Arbeit wohl bereiten, ſo lange der Sommer waͤhret. 
Im Monat Auguſto fäet ihr fie im Abnehmen des 
Mondes. Dieſe werden vor dem Winter aufge⸗ 
hen, wann ihr nur die boͤſen Kraͤuter davon abſon⸗ 
dert, auch etliche ausziehet, wo ſie zu dicke ſtehen, die⸗ 
weil man es nicht noͤthig hat, ſelbige wie die rothen 

Ruͤben zu verpflantzen. 

Zu ihrer Saat erwaͤhlet ihr die aller beſten und 
laͤngſten, die ihr den Winter über in eurem Keller 
verwahret, und ſetzet ſie im Vorjahr wie die rothe 
Rüben in die Erde, um in die Saat zu ſchieſſen, 
laſſet derer etliche in der Erden, ſo werden a 
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Winter uͤber alldar ohne Verfaulung leichtlich 
urchbringen, und zu ihrer Zeit in die Saat ſchieſ⸗ 
fen. Aber es iſt beſſer, daß man ſie aus der Erden 
nehme, wie ich geſagt habe, auf daß die beſten zur 
Art konnen ausgeleſen werden. Dieſes ſollet ihr 
auch bey allerhand Pflangen in Acht nehmen, wo 
ihr derer die beſten haben wollet. wire 

Der Salſifir oder Zuckerwurtzeln, fo man in 
den Gaͤrten pflantzet, ſind zweyerley, etliche haben 
ihre Bluͤthe Vidlenbraun, und dieſes ſeyn die ge⸗ 
meinen, andere haben gelbe Bluͤthe, und nennet 
man fie Salſiſir von Spannien, ſo man heiſt 
Scorfonere, dieſe find fo wohl von unterſchiedlichen 
Blättern als Blumen, dann die Violenbraune ha: 
ben ein Blatt dem kleinen Plaintain gleich, von 5. 
Adern, die gelben haben es viel breiter. 

Es iſt nicht lang, daß wir dieſe Scorſonere in 
Franckreich gehabt, und ich glaube, daß ich dieſelbe 
zu erſt bekommen habe. Dieſe iſt eine Wurtzel 
viel delicater zu eſſen, als die gemeine Salſiſirx, und 
hat ſolche vor allen andern Wurtzeln voraus, daß 
ſie nicht in der Erden vergeht, wie die andern, die 
ſich faͤdnen, und laͤnger nicht als ein Jahr waͤh⸗ 
ren. Laſſet fie fo lang als ihr wollet, fie wird 
immer ſtaͤrcker werden, und ob ſie gleich jaͤhrlich 
in Saamen ſchieſſen, find fie doch jederzeit be⸗ 
quem zu eſſen. Es iſt gut, daß man ihre braune 
Schale abſchabe (wovon fie ihren Nahmen Scor- 
fonere hat) und dieſelbe in reines Waſſer lege, ehe 
man ſie in den Topff ſtecke, dieweil ſie ſonſten eine 
kleine Bitterkeit an ſich behalten wuͤrden, . 
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aber die gemeinen Salſifir nicht thun, ſelbe darff 
man nur waſchen, darnach ſieden und ihnen die 
Haut abnehmen. 2 

Man ſaͤet fie zu zweyen unterſchiedlichen Zeiten, 
im Fruͤhling, und wann ſie ausgebluͤhet und ihren 
Saamen reiff haben. Um beffer Zierlichkeit halber 
ſaͤet man fie auf die Bette in Reyhen, vier auf je 
des Bette. Wann ſie beginnen zu bluͤhen, muß man 
das Bette umher mit Pfaͤhlen und ein oder zwey dat⸗ 
ten bemachen, in Form eines Contra⸗Eſpaliets, DW 
mit die Winde ſie nicht umwehen und der Saat 
Schaden thun. Die gemeinen blühen eher als die 
von Spanien. 

Wann man die Saat hievon leſen will, muß 
man fie taglich 4. oder J. mahl beſuchen, dann ſie wie 
eine ausgebluͤhete Butterblum rauch wird, und alſo 
wegfleugt, derohalben muͤſt ihr Achtung haben, ſo 
bald ihr ſehet, daß ſie beginnet rauch zu werden, daß 
ihr ihnen ihre Baͤrte forne faſſet und die Saat her 
aus nehmet, ſelbige eurem Gutduͤncken nach in einen 
irrdenen Topff thut, welcher allezeit bey eurem Bette 
ſtehen ſoll, damit ihr nicht nöͤthig habt, dieſelbige, ſo 
ihr beſuchet, nach Hause zu tragen. Ihr ſolt auch fo 
chen Topff mit einem Ziegelſtein bedecken, damit es 
nicht darein regne und eure Saat naß werde. 

Der Rettig ſind dreyerley Arten, die Rhee oder 
Rabe, oder groſſer weiſſer Rettich, die ſchwartzen 
Rettig und die kleinen Radys, die man gemeinig⸗ 
lich in Paris iffer. + 

Der groſſe Ruͤben⸗Rettig iſt eine grobe Spe 
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ſo unter den geringen Leuten in Limoges gemein iſt, 
welche hiervon viel Gerichte machen, geſotten, ge: 
fricaſirt und auch mit Oele. Sie ſchneiden jie erſt in 

leine runde Plattern ins Waſſer, damit ihre Schaͤrf⸗ 
fe heraus komme. Man fäet ſie den gantzen Monat 

ulii über bis zu dreyen malen, damit, wann fie ir⸗ 
gend einmal nicht gerathen, das ander mal deſto 
haͤuffiger kommen. Die ſandichte wohlgemiſte und zu 
3. mahl umgegrabene Erde iſt dieſe, worinn fie am 
groͤſten werden, man hat deren, die an der Groͤſſe 
einem Brodt von 2. Schilling gleich feyn. Man 
nimmt ſie vor dem Froſt aus der Erden, und bewah⸗ 
ret ſie an einem Ort, wo keine Kaͤlte hinkommt, wie 
die kleinen Ruͤben. Will man die Saat davon neh⸗ 
men, darff man nur die groͤſten in der Erden laſſen, 
dieſe werden den Winter gnugſam durchbringen, 
und zu ihrer Saat tragen. Das allergewiſſeſte iſt, 
wann man die groſſen nach allem Froſte wieder ver⸗ 
pflantzet. Die ſchwartzen Rettiche find fo ſonderlich 
nicht zu achten, dieſe wollen wie die kleinen Radyſe 
gepfleget ſeyn. 

Die kleinen Rettiche oder Radyſe werden all⸗ 
zeit im abnehmenden Mond geſaͤet auf dem Bet⸗ 
te, wo ihr fie erſt geſaͤet habt, bis zum Monat 
Oetober. Man unterhält fie auf unrerſchiedliche 
Art. Wann ihr ſie ſehr ſchoͤn, klar, reinlich und 
ſehr lang haben wollet, fo müft ihr in der Zeit, da 
ihr die Melonen ſaͤet, auf jede Seiten eures Bet⸗ 
tes (dieweil es noch ſeine Waͤrme hat) Löcher ei⸗ 
nes Fingers tieff, und drey Daumen von einander 
machen, und hernach in jedes Loch zwey Körner 
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des Radysſaamens fallen laſſen, und alsdann ein 
wenig Sand daruͤber ſchuͤtten, alsdann das Lo 
alſo offen laſſen. Selbige werden eines Fingers 
höher wachſen als fie fonften thun möchten, un 
werden nicht eher ein Blatt ausſchieſſen, bis ſie zur 
Hoͤhe des Bettes kommen ſeyn. | 

Wann ihr nun eure Melonen verfeger, fo konnt 
ihr dieſe Radyſe auf dieſelbige Bette oder in volle 
Erde ſaͤen, nur daß ihr ſie in Reyhen ſetzet. Anlan⸗ 
gende die Körner, ſo laſſet ihr dieſelbige von der er⸗ 
ſten Saat aufſteigen, und ſammlet ſie wann ihr ſehet / 
daß die Huͤlſe ſich unten eröffnen und ihre Saat fa 
len laſſen. Ihr ſetzet dieſelbige, wie ich geſagt habe 
längft euren Contra⸗Spaliergaͤngen, daß fie alſo 
trucknen, und reiff werden. Die beſten Koͤrner dieſes 
Orts kommen von den Gärtnern von Amiens, 
welche die beſten auf ihren groſſen Feldern auſſu⸗ 
chen. Wann ſie erſt aufgegangen ſeyn, ſcheinen ſie 
daß ſie nicht recht ſeyn, wann ſie aber bis zum vier⸗ 
ten und ſechſten Blatt gekommen, werden ſie uͤber 
die maſſen ſtarck, ſo es nur nicht verſaͤumet wird 
fleißig zu begieſſen. 

Die kleinen Ruͤben ſind unterſchiedlicher Arten, 
welche ich nicht alle erzehlen mag, ich ſage allein, daß 
die kleineſten die allerbeſten und ſchmackhaftigſten 
=. die andern ſind weichlich und haben wenig 


afft. 
Man ſaͤet ſelbige in zwo Zeiten, im Frühling, 
und im Anfang des Auguſti. Die gantze Br 
ſchwerde hiebey iſt dieſe, daß man ihre Zeit wohl in 
Acht nehme, dann wann es ſchrregenhafftgiſte l 


Kuͤchen⸗Gaͤrtner. 335 


borſtet die Saat und keimet nicht. Iſt das Wetter 
allzutrucken, ſo wachſen ſie nicht auf. Wann ihr 
dann ſehet, daß eine Saat umſonſt iſt, ſo arbeitet ihr 
das Bette wieder aus, und ſaͤet noch ein mal: 
Wann ſie nun aufgelauffen, und ſchon 2. oder 3. 
Blätter haben, das Wetter aber zu heiß iſt, ſo wer⸗ 
den fie doch von den Erpflöhen und Ohrwuͤrmen 
befreien, iſt alsdann kein ander Rath, als noch eins 
mal zu ſaͤen. Kurtz, fehlt es ein mal mit der Saat, 
ſo ſaͤet man von neuem. Will man ſie recht gut ha⸗ 
ben, muͤſſen ſie nicht länger als 6. Wochen in der 
Erde gelaſſen werden, ſonſt werden fie wurmicht, 
faſicht, trücken, und unangenehm zu eſſen. 

Im Winter verwahrt man ſie im Keller, oder 
an Orten, da kein Froſt hinkommt, ſondern andere 
Muͤhe, als nur in Hauffen zu legen. 

Zur Saat laſſet nun die allerſchoͤnſten, laͤngſten 
und weiſſeſten. Solche ſetzt man im Vorjahr wie⸗ 
derum in die Erde, und reiſſet darnach die Pflantzen 
aus der Erden, wann man ſiehet, daß die Huͤlſen des 
Saamens ſich zu öffnen beginnen. Stellt ſie an ei⸗ 
nem Ort, da ſie trucknen, und reibt ſie zwiſchen den 
Haͤnden auf ein weiſſes Tuch aus, laſſet ſie darnach 
bey heiſſen Sonnenſchein einen Tag trocknen, damit 
alle Feuchtigkeit ſich heraus begebe. Endlich ſtaͤubt 
855 ſie aus und bewahret ſie an einem temperirten 
rte. 

Wir ſetzen die Peterſilie mit unter die Wurtzeln, 
obgleich fein Kraut ſehr koͤſtlich, und uns in vielen 
Grrichten an ſtatt des Pfeffers oder anderer Ge⸗ 
wuͤrtze dienet. 

Wann 
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Wann die Kaͤlte vorbey, ſo ſäet ihr die groſſe und 
kleine Peterſilie, die hoch ausſchieſſende und die ge⸗ 
krauſte, in eine tief umgegrabene und wohl bemiſtete 
Erde, damit fie geoffe und lange Wurtzeln hervor 
bringe. Man ſaͤet nach Reyhen auf dem Bette / 
vier Reyhen auf jedes Bette. Wann nun die Erde 
wieder zugedecket, und das Bette eben gemachet 
worden, fo ſaͤet man zwiſchen die Reyhen Schnitt 
loch, ſcharret ſie mit einer Harcken ein, und ſchlaͤht 
gelinde auf das Bette. Wann nun alles um das 
Bette wieder eben, und die Fußſteige rein gemacht 
worden, ſo leget auf das Bette ungefehr zwey Fin⸗ 
ger hoch alten kleinen Bettmiſt, ſowohl die Erden 
damit zu bemiſten, als auch zu verhindern, daß der 
Regen und die Befeuchtigung die Saat nicht an⸗ 
greiffen oder borſtend machen. 

Wann nun die Peterſilien⸗Saat einen Monat 
lang in die Erden geblieben und nicht aufgegan“ 
gen, hat der Schnittloch ſeine vollkommene Zeit 
zu wachſen und ſtarck zu werden, daß man ihn 
wieder verpflantzen kan. Indem ihr ſolchen her⸗ 
aus ziehet, iſt es der Peterſilien eben gut, als wann 
ſie bearbeitet wuͤrde, und alsdann könnt ihr auch zu⸗ 

gleich, indem fie ſchon ziemlich ſtarck aufgelauffen, 
dieſelbe ein wenig verduͤnnen, wo ihr ſehet, da 
allzuviel geſaͤet ſey, damit fie beſſer wachſe und 
unehme 

Ihr koͤnnet der Kraut fo viel abſchneiden, als 
ihr noͤthig habt, ſonder Schaden der Pflantzen. 

Man laͤßt die Wurtzeln in der Erden, und 8 
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fie nicht gar heraus, bis man fienöthighat, dieweil 
ie immer gröffer werden, ob es ſchon Winter iſt. 
Dennoch aber Eönnet ihr derer ſo viel nehmen, als 
ihr vermeint noͤthig zu haben, damit nicht irgend, 
11 die Erde feſt überfroren, ihr der entbehren 
muͤſt. 


Die Saat belangend, fo laſſet ihr dieſelbige auf 
etlichen Orten des Bettes aufſchieſſen, reiſt ſie nicht 
eher aus, bis fie recht reiff iſt. Setzet fie hernach, 
daß fie trockne, wie die andere Saamen. 

Die Chervis (kleine Zuckerwurtzel) kommt fo 
wohl von der Saat als von der Pflantzen, aber viel 
groͤſſer von den Pflantzen als von der Saat. Man 
verſiehet ſich gern mit der von Troje in Champa⸗ 


gnien, welche die beſte iſt. Selbige zu pflantzen, muß 


man wohl umgegrabene und bemiſtete Erde haben. 
Darnach aus jedem Bette drey kleine Reyhen 
4 Finger tieff machen, die Pflantze darein legen, und 
weiter als einen halben Fuß von einander ſetzen, da⸗ 
mit ſie deſto beſſer wachſen und ſchoͤner werden moͤge. 

Man ziehet fie aus der Erden, wann und wie 


. biel man derer nöthig hat, und laͤſſet das uͤbrige groß 


werden und zu ſeiner Zeit in Saat ſchuͤſſen. 
Die Repontzel, ob es gleich eine von Schmack 
angenehme Pflantze iſt, und die man auf allerhand 
rt zu eſſen zurichtet. So will ich mich dennoch 
allhier nicht aufhalten zu unterweiſen, wie man fie 
unterhalten muͤſſe, weil wir mit der wilden zufrieden 
ſeyn und uns nichts bemühen dieſelbe zu bauen. Die 
Erd⸗Artiſchocken oder Aepffel find runde Wurtzeln, 
die alle koͤpfigt wachſen. Solche ißt man in der 
| 9 Faſten, 
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Faſten, gleich wie die Artiſchocken⸗Fuͤſſe, fie haben 
auch keiner groſſen Wartung noͤthig, ſtehen fie nur 
in guter Erden, fo wachſen fie haͤuffig. Man ſaͤet 
ſelbige vom Saamen, oder man verpflantzet auch die 
Wurtzeln. Sie tragen Blumen wie kleine Son⸗ 
nen⸗Blumen, worinnen die Saat haͤuffig gefunden 
wird. Die Medici ſagen, daß ſie der Geſundheit 
zuwider ſeyn, wollen wir ſie derohalben von guten 
Tafeln laſſen. 755 


Die fuͤnffte Abtheilung. 
Von allerhand Suppen» Kräutern. 

ir wollen von der weiſſen Bete, bey den 
f Frantzoſen Poiree genannt, anfangen, e 
it das groͤſte von allen Suppen⸗Kraͤutern / 
von welcher man mehr kan nehmen als von andern 
Kraͤutern allen. Die Bete Carde (alſo wollen 
wir ſie mit den Piccardiern heiſſen) die billig die 
Ehre haben, daß man ſie unter die aller curieuſeſten 
Suppen⸗Kraͤuter in gantz Franckreich zähle, entwe⸗ 
der es fey, daß die Erde oder das Clima viel hierzu 
helffe, oder daß ſolches durch ihren Fleiß und Arbeit 
geſchehe. Ihre Kraͤuter ſind von gantz anderer 
Groͤſſe und Breite als anderer Oerter, dann die 
Carde Bete hab ich bey ihnen auf 8. Daumen breit 
gefehen, und von Länge und Dicke, fo ſich zu einer 
ſolchen Breite ſchicken möchte. Man ſaͤet ſolche im 
Vorjahr, wann die Froͤſte gaͤntzlich vorbey ſeyn. 
Ihr koͤnnet euch hierzu der Bette eures Spaliers 
bedienen, darnach wann fie ſchon ſechs Blaͤtter ha? 
ben, verpflantzet ihr fie wieder in gute er. of 

er 
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Herbſt gar tieff umgearbeitet und im Winter durch 
die Kälte fein muͤrbe gemacht worden. Ehe man fie 
verpflantzt, bringt man ein Hauffen Miſt auf die Er⸗ 
den, und arbeitet ſie wieder durch, daß der Miſt auf 
den Grund zu liegen kommt, darnach wann ſman fie 
aus ihrer Pflantz⸗Schulen ausgezogen, beſchneidt 
man ihnen die Haupt⸗Wurtzel, und verpflantzet fig 
auf Bette, zwey Reihen nur auf jedes Bette, und 
3. Fuß ein von der andern. Ihr macht alſo eine 
kleine Reihe, wie ich zuvor gewieſen habe, auf ſol⸗ 
che Art, wie man den Kohl verſetzt, welches ich aber, 
um alle Weitlaͤufftigkeit zu vermeiden, nicht wie⸗ 
derholen will. 

Wollet ihr, daß ſie ſchoͤne Carden tragen, fo ſeyd 
befliſſen, ſolche wohl zu bearbeiten, zu behacken und 
N befeuchten, wann ihr mercket, daß ſie es noͤthig 

aben. ö 
Wann ihr ſolche brechet, ſchneidet ihr ſie nicht ab, 
ſondern reiſſet ſie von ihrer Pflantzen, und ziehet ſie 
ein wenig zur Seiten, dieſes wird dem Stamme 
gantz keinen Schaden thun, ſondern vielmehr hie⸗ 
durch ſeinen uͤbrigen Ausſchuß vergroͤſſern und 
ſeinen Schaden in kurtzem erſetzen. 

Ihr ſolt alle ſolche, die ihr gruͤn anſehet, vor 
Diſteln oder Carden ſchaͤtzen, dann ſie ſchlagen 
aus der Art. | 

Man kan derer den gantzen Sommer durch ſaͤen, 
daß man fie fo zur Suppen als zu andern Gefuͤlſel 
fein mürbe haben möge, auch ſaͤet man felbige zu 
Anfang des Auguſt⸗Monats. Ihr laſt den Winter 
hinüber gehen, gleich wie 9 einer Baum⸗Schule, 

2 im 
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im Fruͤhling aber verpflantzt ihr ſie wieder, alsdann 
koͤnnt ihr von den allererſten Diſteln haben. „ 
Es find etliche von dieſen Bet⸗Carden oder Di⸗ 
ſteln, ſo roth erſcheinen, wollet ihr nun derſelbigen 
einige, fo ſey es mehr zur Luft als Nothwendig⸗ 
keit, dann ſie haben nur kleine Diſteln, und wann 
ſie gekocht werden, verlieren fie viel von ihrer rothen 
Farbe und werden bleich, deswegen fie nicht ſo lieb⸗ 
lich zu eſſen und anzuſehen feyn, als die weiſſen. 
Die Saat belangend, ſo laſſet ihr die, ſo die 
weiſſeſten und breiteſten Blätter haben, aufſchuͤſſen , 
ohne daß ihr denſelben einige Blätter abreiſſet. Ihr 
bindet ſie im Aufſteigen an einen guten Pfahl, aus 
Sorge, daß ihre Schwere zum Schaden der Saat 
einen Abbruch verurſache, welche Saat alsdann an 
ſtatt des Reiffens recht verfaulen konnte. N 
Zwo Pflantzen ſind genug euch reichliche Saat 
zu geben. Ihr nehmer fie auf bey ſchoͤnem Wer 
ter, wann ihr ſie aus der gelben Farbe, welche ſie 
an ſich nimmt, veiff zu ſeyn erachtet, und laſſet fie 
wohl trucknen, hernach reibt ihr ſie zwiſchen den 
Haͤnden uͤber einem Tiſch⸗Tuch, ſaubert ſie von 
allem Unflath, und laſſet fie noch ferner trocknen, 
damit ſie nicht verſchimle, dann gleich wie die 
ſchwammig iſt, als wie die rothe Ruͤbe⸗Saat, ſo 
kan fie laftge liegen, ehe ſie feucht wird. f 
Es iſt noch eine kleine Art Bete, die man in 
Franckreich Arroche oder Bonne Dame nennet, ſel⸗ 
bige iſt ſehr angenehm zu eſſen, dann ſie eine gute 
Suppe machet, und ihre Butter ſelbſt mit ſich brin⸗ 


t. N ; 
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Dieſe wollen ebenermaſſen wie die Bete⸗Carde 
gewartet werden, ausgenommen, daß man ſie et⸗ 
was naͤher pflantzet. Selbige bekommt auch wol 
ohne Verpflantzung, es iſt genug, daß man fie beha⸗ 
cke und behaͤrcke, wann ſie es nöthig hat. 

Man hat vielerley Arten von den ſelbſt aufwach⸗ 
ſenden, ſonſt wild genannt Cicory, welche an Blaͤt⸗ 
ter und an der Gröffe unterſchiedlich, am Schmack 
aber gleich ſind, und welche auf eine Weiſe ver⸗ 
pfleget werden. ; 

Dieſe werden im Vorjahr auf die Spalier⸗Bete 
geſaͤet, und wann fie 6. Blätter haben, verpflangt - 
man fie in wol mit Miſt durchgearbeitete Erde, auf 
acht oder zehen Daumen weit einen von der andern, 
und wird ihn die Kron Haupt⸗Wurtzel beſchnitten. 
Wann ſie nun durch ihren Auſſchuß die Erde bedeckt 
haben, bindet man ſie, wie ich zuvor bey den Chicons 
geſaget habe. Man bindet ſie aber nicht alle, wie 
man ſie vor ſich findet, ſtarck und ſchwer, ſondern Dies 
ſe, welche am beſten aufgeſchoſſen, und laͤſſet die an⸗ 
dern unterdeſſen auch Staͤrcke gewinnen. Daß ich 
deswegen ein Ding nicht zuviel wiederhole, weiſe ich 
euch zur dritten Abtheilung des andern Tractats, da 
wir von der Lactue gehandelt haben, woſelbſt ihr die 
Art ſolche bald weiß zu machen, nemlich mit irdenen 
Toͤpffen, erlernen koͤnnet. 

Die Cicorey wird auch auf eine andere Art 
weiß gemachet, ſo lang die ſtrenge Hitze dauret, 
wann ihr ſehet, daß fie an ſtatt des Koͤpffens in 
Saat ſchuͤſſen wollet, fo a ihr die Ende 5 

3 eis 


342 Der Frantzoͤſiſche 


Seiten des Betes aus, leget ſie alſo ſonder Ausreiſ⸗ 
ſen in die Erde, und laſſet nichts hievon ausgucken, 
als die Spitzen der Blaͤtter, ſelbige werden ſich in 
kurtzer Zeit weiſſen, und den Saamen in ſich halten. 
Um alle Dinge vefto reinlicher zu haben, ſo iſt es 
gut, daß man ſie zuvor binde, damit die Erde nicht 
zwiſchen die Blaͤtter falle, dann anders würde es 
hernach allzu viel Mühe geben, felbige zu waſchen, 
wann man derer gebrauchen wollte. 5 
Ihr nehmer in Acht, daß ihr ſie alle auf eine Sei⸗ 
te legt, eine auf die andere, wie ſie ſind gepflantzt 
geweſen, anfangende am Ende des Betes, und ſo 
immer fort, als die erſten an die andere, und ſo 
fortan bis zum Ende. a 
Ich befinde noch zwo andere Arten dieſelben ge⸗ 
gen den Winter weiß zu machen. Die erſte iſt, daß 
man zu Anfang der Kaͤlte ſich nach der gemeinen 
Art binde, darnach zu Ende, als 9. oder 10. Tage 
ſie heraus reiſſe, und in das Bete, die euer Saat 
aufgebracht hat, vergrabe. Machet zwerch uͤber 
das Bete eine Reyhe von der Höhe eurer Pflan⸗ 
tzen, welche ungefehr von acht Daumen ſeyn wird, 
anfangend. von dem einen Ende, leget alfo eure 
Pflantzen darein, eine an die andere, jedoch daß fie 
nicht zu drang ſeyn, und ein wenig zur Seiten 
hangen. Wann ſolches geſchehen, ſo bedecket ſie 
mit kleinem Miſt von demſelben Bete, und ma⸗ 
chet wiederum eine Reihe vor die andere Ord⸗ 
nung, und leget die Pflantzen darein, wie die er⸗ 
ſten, ihr fahret alſo fort, ſo lang noch einige 8 
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tzen uͤbrig ſind, hernach bedecket ihr dieſes alles auf 
4. Finger hoch mit gutem warmen Miſt, ſo neulich 
aus dem Pferdſtall genommen worden, alsdann 
werden ſie in kurtzer Zeit weiß werden. Wollt ihr ſie 
mit Strohmatten bedecken, iu Form eines Daches, 
daß man ſie vor dem Regen beſchuͤtze, fo koͤnnen fie 
gar lange dauren ehe ſie verfaulen. Wollet ihr deren 
nun zu eurem Gebrauche nehmen, ſo fanget ihr bey 

en letzt eingegrabenen an, und nehmet ſie alſo ohn 
Unterſcheid aus der Reyhe, und faubert auf der 
Stelle das Verfaulte und vom Miſt ſchwartz ge⸗ 
wordene alsbald ab, ehe ihr ſie in den Korb leget, 
und in die Kuͤche tragen wollet. 

Die andere Art, ſelbige lange Zeit zu erhalten, iſt, 
daß man ſie, wie zuvor geſagt, Reyhenweiß in 
Sand im Keller eingrabe, und die Wurtzel in die 
Hoͤhe kehre, damit der Sand nicht zwiſchen die 
Blaͤtter komme, und wann man davon effen will, in 
der Schuͤſſel gefunden werde. Es iſt nicht noͤthig, 
Miſt daruͤber zu legen, ſondern man darf nur die 
Pflantze mit 4. Finger hoch Sand bedecken, und 
wann ihr ſelbe gebrauchen wollet, ſo ſchuͤttelt ſie zu⸗ 
vor wol ab, ehe ihr ſie zugerichtet, damit der Sand 
zwiſchen den Blättern heraus falle. Ihr Eönnerfie: 
nur, wie ſie euch in der Reyhen zur Hand kommen, 
wegnehmen. f 

Man hat auch Cicorey, welche ſich ſelbſt ohne 
Bindung ſchließt. Selbige iſt zwar gar klein, wegen 
ihrer Guͤte aber viel zu achten. 

Die Saat betreffend, laſſet ihr die ſchoͤnſten 
Pflantzen, und ſonderlich diejenigen, welche 
a 1 4 ihr 
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ihr mercket, daß fie ſich von ſich ſelbſt weiſſen und 
ungebunden ſchlieſſen wollen, aufſchlieſſen. Ihr laſ⸗ 
ſet ſie wol reiffen, dann ſie nicht ſo leicht wie andere 
Saame ausfaͤllet. Wann ihr ſie ſchon wol getrock⸗ 
net und in die Scheure gebracht habt, ſo werdet ihr 
dennoch genug zu ſchaffen haben, mit Flegelſchlagen 
dieſelbe aus ihren Knoten zu bringen. 0 

Der Endivien und wilden Cieorien hat man etli⸗ 
che von blauer und etliche von weiſſer Bluͤthe. Man 
wartet fie eben wie die Selbſtwachfende, und noch 
mit geringerer Muͤhe, dann man ſie nur in einer 
kleinen Reihe ſaͤet, wol behacket, und zu ihrer Zeit 
ausgaͤttet. d 
Dieſe weiß zu machen, bedeckt man ſie nur mit 
laulichem Miſt, ziehet ſie bey ankommender Kaͤlte 
aus der Erden, und ſcharret ſie im Keller in Sand 
wie andere Wurtzel, ehe man ſie aber dahin thut, 
muß fie ſchon gantz weiß ſeyn. Ihre Wurtzel iſt 
hoch zu achten, und habe ich gezweiffelt, ob ich ſie 
möchte unter die Zahl der Wurtzel nehmen, den⸗ 
noch aber hat es mich beſſer geduͤncket, ſelbige mit un⸗ 
ter die von ſich ſelbſt auſwachſende zu ſetzen, wegen 
ihrer Gelegenheit, die ſie mit ihnen hat, ſo wol im 
Wachsthum, als in die Saat zu ſchuͤſſen. 

Der Sauerampfer haben wir viererley Arten, 
es iſt die groſſe die Mequenne, und die ala Pareſſeuſe, 
dieweil ein Blatt zu einer Suppen genug iſt, ange⸗ 
ſehen, daß fie von einer trefflichen Gröffe, daß auch 
ihre Blaͤtter bis auf ſieben Daumen breit und 13. 
oder 18. Daumen lang ſeyn. Dieſe Art hat man 
aus Niederland gebracht. | Die 
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Die andere Art iſt eine groſſe Saurampfer, welche 
dem Kraut Patientia gleicht. 

Die dritte traͤgt keinen Saamen, ſondern es 
breitet ſich felbige groß über die Erde, und ſchůſſet zur 
Seiten kleine Sproͤßlein aus, derer man ſich zu 

flantzen bedienet. 

Die vierte Art iſt der kleine Saurampfer, wel⸗ 
er ſchon lange Zeit bey uns im Gebrauche ge⸗ 

eſen. 

Die fuͤnſte iſt die runde, groſſe und kleine, welche 
keinen Saamen ſetzet, ſondern man ziehet von der 
Plane ſchlecht gewiſſe kleine Zweiglein, welche fie 
zeuget und die Erde damit bedecket, wie auch kleine 
Ausſchoͤßlinge, welche um die Pflantze ſitzen, ſolche 
ſetzet man in kleine Hauffen und zeuget andere 
Pflantzen davon. 58 ö 

Die ſechſte Art iſt Sauring, oder wilder Sauer⸗ 
Ampffer, ſo man auf hohen Wenden findet. Sel⸗ 
bige hat man nicht noͤthig in die Gaͤrten zu verpflan⸗ 
tzen, weil es uͤbrige Muͤhe ſeyn wuͤrde. 

Es iſt noch die ſiebende Art, welche ihr Blat wie 
ein Kleeber bildet, ſelbige nennet man Alleluja. Dies 
fe iſt wegen ihrer Sauerkeit ſehr lieblich, und in 
den Suppen, Salaten und Gefuͤlſſen ſehr gut, 
weil ſie eben des Sauer⸗Ampffers Art und Ge⸗ 
ſchmack hat. ö ö 
Dieſe alle kan man zum Ausgang der Kälte 
in kleine Reyhen ſaͤen 4. auf jedes Bete. Ihr 
muͤſt aber wol Acht haben, daß ein jedes wol bear⸗ 
beitet und von den Kraͤutern, die ſie erſticken koͤnn⸗ 
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ten, abgeſondert werde. Wenn ſie beginnt ein wenig 
ſtarck zu werden, koͤnnet ihr fie verduͤnnen, damit fie 
deſto beffer zunehmen möge. Und ſo es euch beliebet, 
koͤnnet ihr von dem, welches ihr ausreiſſet, ein ander 
Bete anlegen. Wollet ihr fie denn verpflantzen, ſo 
iſts das beſte, daß ihr die ſtaͤrckſten Pflantzen nehme 
und zum Anfang des Herbſts oder des Fruͤhlings 
ſonderliche neue Bete machet. Sie bekommt von 
einer und andern Art ſehr wol, dauert lange gut / 
auch bis auf 10. oder 12. Jahre. Sie kan auch 
hiernaͤchſt anderswo verpflantzet werden, weil die 
Erde uͤberdruͤßig wird immer eine Pflantze zu tra⸗ 
gen, und beluſtiget fie ſich an der Veränderung- 
Ueber dieſes, fo flechten ſich die Wurtzeln in einander / 
und finden alſo keine Nahrung ſich genugſam zu er⸗ 
halten. Man muß ſelbige das Jahr uͤber zum we⸗ 
nigſten dreymal bearbeiten, und zuletzt, welches im 
Anfang der ſtarcken Kaͤlte ſeyn ſoll, mit kleinem 
Miſt beſchuͤtten. Der Huͤnermiſt iſt hierzu ſehr dien⸗ 
lich, und giebt der Pflantzen ein groſſes Gedeyen. 

Bey dieſer letzten Arbeit reiſſet man alle die Pflan⸗ 
tzen heraus, welche wegen eines gefallenen Saa⸗ 
mens auſſer ihrer Ordnung ſtehen, ſo beſchneidet man 
ſie auch rund um, und thut davon ab alle Blaͤtter 
und Staͤmme, welche nahe bey der Erden ſtehen, ehe 
man ſie mit dem Huͤnermiſt bedeckt. 

Die Saat nimmt man von denen, ſo ſolche tra⸗ 
gen, dann im vollen Sommer fehieffen fie auf, 
und wann ihr ſehet, daß ſolcher reif, ſo ſchneidet 
den Stamm nahe bey der Erden ab. Wann 15 
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ſo dieselbe wol getrocknet ift, fo wird fie leichtlich 
aus den Huͤlſen fallen, ſelbige ſtaubt ihr aus und be⸗ 
wahret fie. . 

Die Patientia hat eben dieſelbige Wartung, wie 
der Sauerampfer. Dieſes iſt eine Pflantze, welche 
eben nicht delicat zu eſſen, nichts deſtoweniger ſollt 
ihr es nicht unterlaſſen dergleichen zu pflantzen, damit 
euer Garten an keinem Mangel habe. N 

Die Bourrage oder Ochſenzunge iſt wegen ihrer 
Tugend wuͤrdig eine Stelle in eurem Garten zu ha⸗ 
ben, ob ſie gleich der Suppen Farbe etwas ſchwartz 
machet. Ihre Blumen ſind ſehr angenehm derſel⸗ 
ben auf einer Tafel ſich zu bedienen, und kan man 
ſelbige auf das Fleiſch über die Suppe, Salat und 
andere Gerichte ſtreuen, dieweil fie eine groſſe Lieb⸗ 
lichkeit haben. Und wer fie effen will, wird allezeit 
einen guten Geſchmack davon bekommen. 

Man ſaͤet fie im Vorjahr, wie die andern 
Kraͤuter, und kan man fie wol in der Erden laſſen, 
weil ihre Wurtzeln die Kaͤlte vertragen, und im 
Vorjahre wieder ausſchlagen. Die Kraͤuter⸗ 
Krämer zu Paris, reiſſen die gantze Pflantze her⸗ 
aus, und ſaͤen ſie im Jahre offt wieder, weil ſie 
alſo immer zaͤrterer iſt. | 

Ihre Pflegung belangend, darf man fienur ger 
linde behacken und wol beharcken. Wollet ihr 
Saat davon haben, ſo laſſet ihr die ſchoͤnſten Pflan⸗ 
tzen davon aufſchuͤſſen, und wann fie alſo auf dem 
Fuſſe wol gereiffet, loͤſet ihr ſie ab und verwahret fie, 
gleich wie die andern. 

Das 


348 Der Frantzoͤſiſche 


Das Kerbelkraut anlangend, um im Ausgang 
des Winters kleinen Salat davon zu machen, ſo 
wird es gut ſeyn, ſelbiges von Monat zu Monat 
wieder zu ſaͤen, (wiewol wenig) dieweil es alsdann 
viel zaͤrter und lieblicher ſeyn wird, als wann es a 
geſaͤet wäre. Die Seiten eurer Spalier⸗ und Con: 
traſpalier⸗Gaͤnge koͤnnen euch hierzu ſehr dienſtlich 
ſeyn, weil ſie ſolche Kraͤuter durch ihre Kleinigkeit 
und wegen der kleinen Subſtantz, ſo ſie zu ihrem 
Wachsthum erfodern, wie auch wegen der kurtzen 
Zeit, fo ſie an dem Orte verbleiben, euren Baͤumen 
nicht ſchaden koͤnnen. 

Ihr laſſet davon etliche Ecken des Betes in Saa⸗ 
mer ſchieſſen, hiervon ſollt ihr genug haben. Ihr 
laſſet fie auf dem Stengel wol reiffen, reißt ſie hernach 
heraus, oder ſchneidet fie ab / und trocknet ſie wol, ehe 
dann ihr ſie bewahret. 

Man hat noch eine andere Art Spaniſchen Ker⸗ 
bels, welche myrrhis odarata genennet wird, ſeine 
Blaͤtter vergleichen fich der Cigue, es iſt angenehm 
von Geſchmack, und hat einen Geruch, wie der gruͤ⸗ 
ne Anis, es iſt aber an angenehmſten, wenn man 
darauf kauet. 

Wann im Vorjahr der alte Stamm ſeine Schuͤß⸗ 
linge ausſchieſſet, ſo bedeckt man ihn mit kleinen 
Miſt, um ihn alſo zu erſticken, und endlich vor Salat 
zu eſſen. Es iſt viel angenehmer als die Macedoni⸗ 
ſche Peterſilie und der Italiaͤniſche Sceleri. 

Man ſaͤet ihn im Vorjahr beſonders an einem 
Ort, und bearbeitet ihn auf keinerley Wel pp 

ang / 
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lang, bis er aufgelauffen, ſondern beharcket ihn 
nur, nachdem das Kraut hervor kommt, dieweil 
er bisweilen ein gantzes Jahr in der Erde liegt. 
ie Saat wird zu gewiſſer Zeit hievon geleſen, 
und wie andere Saat gewartet. 5 

Die Macedoniſche Peterſilie erfodert ſelbige 

artung, wie ich bey dem Spanniſchen Kerfel 
geſagt habe, nur daß ihr Saame ſo lang nicht in 
der Erden bleibet, und ißt man ſie nicht, ſie ſey 
dann unter einem Miſt, oder unter Toͤpffen, wie 
die Cichory, erſtickt worden 

Die Italiaͤniſche Sceleri wird auf eben felbige 

Art verpfleget, der Aufſchuß iſt das allervortref⸗ 
lichſte an der Pflantzen, wegen feiner Zart und 
Weichheit. 

Dieſe drey letzte Pflantzen wollen nicht alle Jahr 
geſaͤet ſeyn, ſondern ſie erhalten ſich in der Erden 
ohne Furcht vor der Kälte, 

Des Purpiers, Burtzelkrauts oder Portulaks 
finde ich viererley Arten, die grüne, die weiſſe, die 
goldfarbichte, [fo man neulich aus der Inſul St. 
Chriſtophel gebracht, welche die allerzarteſte ift ] 
und die Porcelaine oder kleine wilde Purpiere, 
welche aber am wenigſten zu achten, weil ſie die Erd 
ſonder einige Arbeit von ihr ſelbſt hervor bringt. 

Man ſaͤet ſolche im Vorjahr und den gantzen 

ommer durch auf ein Bette, damit man allezeit 
etwas muͤrbes davon habe. . 

Mann man fie fäet, muß man die Erde bear: 
beiten und hernach überall eben machen, darnach 

reuet man den Saamen ſo duͤnn als man kan, 
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darauf, dieweil ſonſten wegen ſeiner Kleinigkeit 
immer mehr als noͤthig iſt, darauf kommet. Wann 
er nun alſo geſaͤet, fo duͤrfft ihr ihn auf keine andere 
Art einſcharren, als nur mit einer hoͤltzernen 
Schauffel, oder mit einem Waſchholtz auf das 
Bette ſchlagen, darnach begüffer ihn, fo gelinde als 
ihr koͤnnt, damit die Erde nicht loͤchericht werde. 
Er laufft in kurtzer Zeit auf, derhalben laͤſt man 
ihm zu Anfang kein Waſſer ermangeln. 

Man verpflantzet denſelben, damit man davon 
guten Saamen und groſſe Stengel, jo man ein⸗ 
ſaltzt, derer man ſich des Winters in Salaten und 
andern Suppen bedienen kan, haben moͤge. f 

Die Saat belangend, koͤnnet ihr felbiger Reiff 
heit, aus ihrer Schwaͤrtze urtheilen. Hierauf reißt 
ihr die aus der Erden, und leget fie auf ein Tuch, 
daß ſie alſo erſterbe, und an der Sonnen trocken 
werde. Zu Abends bedeckt ihr ſie mit ſelbigem 
Tuche, und legt ſie des folgenden Tages wieder an 
die Sonne, wann man täglich alſo damit verfahret, 
fo wird auch die, fo noch nicht reiff geweſen, vollends 
reiffen. Hierauf reibet ihr ſie zwiſchen den Haͤn⸗ 
den, und legt fie auf ein beſonder Tuch zu trocknen / 
ehe ihr fie bey Seite zur Verwahrung leget Etli⸗ 
che Tage nach der Trocknung reibet ihr ſie no 
eins, ſolches wird euch noch mehr Saamen geben 
als zuvor beſchehen. Mercket aber, daß die neue 
Saat nicht fo gut zu ſaͤen ſey, als die von 2. 3. 
a2 4. Jahren. 

Der Spinagie findet man dreyerley Arten, 
die groſſe, welche ihre Blaͤtter nicht ſo ſpitzig 11 


Kuͤchen⸗Gaͤrtner. 351 


als die kleine und gelbe, welche die dritte Art iſt. 
Man muß fie im Anfang des Herbſtes ſaͤen, damit 
fie ſich vor dem Winter ſtaͤrcke. Mercket ihr aber, 
daß fie allzuſtarck fortſchuͤſſe, koͤnnet ihr zu euren 
Suppen und Paſteten davon ſchneiden, fie werden 
viel zarter ſeyn, als in der Faſten, da man fie ſonſt 
gemeiniglich iſſet. g 5 

Die Art ſelbige zu ſaͤen iſt auf Bette und kleine 
Reihen vier auf jedes. Man muß ſie, wann ſie 
aufgegangen, gantz leiſe beharcken, und darnach 
diejenige, ſo von einem zur Seiten ausgefallenen 
Koͤrnlein aufgelauffen, davon thun. 

Ihr bewahret dann eine Ecke des Bettes zur 
Saat, und ſchneidet vom übrigen ſo viel ihr nöthig 
habt. In der Faſten reiſſet ihr die gantze Pflantze 
heraus, und bedienet euch derſelben gantz in eurer 
Kuͤchen, nur daß ihr die Wurtzeln etwas beſchneidet. 

Die Saat findet man auf zweyerley Art. Die 
ſtechende und andere ſo nicht ſticht, ſondern gantz 
rund iſt. Dieſe machet die gelbe Spinagie, welche 
alle andere an Zartheit uͤbertrifft. us 

Die ſechſte Abtheilung. 

Von Bohnen, Erbſen und andern Huͤl⸗ 

N ſen⸗Fruͤchten. 
an hat dreyerley Arten groſſe Bohnen, 
G dinge welche man zu Paris nen⸗ 
net Bohnen von Mairas, dieſe ſind 
breit, platt und von gar gelber Farben, andere 
ſind viel kleiner, nur daß ſie was runder ſeyn. 

och andere, welche noch kleiner und 1 

ich 
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lich als die erſten, dieweil ſie faſt rund, grau und 
roͤthlich ſind. Dieſe letztere werden meiſtentheils 
zum Pferde⸗Futter gebraucht, und laͤſt man ſich 
auch zu vielerley Hauß⸗Nutzen mahlen. 

Ich will allhier nur handeln, wie man die erſte 
und groͤſte Art warten ſoll, die kleinen aber, weil ſie 
von geringer Wuͤrde ſeyn, fahren laſſen, und ſagen, 
daß die Meynung gar unterſchiedlich ſey wegen der 

eit und Art, ſelbige zu ſaͤen. Etliche ſaͤen ſie im 
dvent und Weyhnachten, und halten dafür, da 
ſie die erſten guten zu eſſen haben. Andere warten 
bis Lichtmeſſen. Etliche wollen, daß die Kalte erſt 
gantz vorbey ſeyn ſoll, ehe man ſich zu dieſer Arbeit 
wende, ein jeder hat hievon feine ſonderliche Urſa⸗ 
chen, und fagen fie, daß es wegen der Erdfloͤhe ſey, 
welche in ihrer Bluͤthe ihren Bollen oder Gipffe 
benagen. Ich ziele allezeit nach dem gewiſſeſten, 
und warte bis die Kaͤlte vorbey, und gruͤnde meine 
Urſachen hierauf, daß die Zeit alles mit ſich bringe · 
Ich will euch darum nicht abrathen, ſelbige im Ad⸗ 
vent oder Februario zu ſaͤen, ſondern ich rathe eud 
nur, daß ihr gar wenig ſaͤet, und das meiſte, bis die 
Kaͤlte vorbey, bewahret, und weil man ſie, wie 
nöthig, in die beſte und niedrigſte Erde ſetzen muß 
wird ſelbige beſchwerlich in dieſen beyden erſten Zei⸗ 

ten zu bearbeiten fallen, dieweil ſie mehr Waſſer a 
die leichte Erde in ſich haͤlt. Ehe ihr fie fäer, fo ſuchet 
die beſten und geſundeſten aus, leget ſolche 1. oder 
2. Tage in Miſtwaſſer, alsdann werden ſie treflich 
aufſchwellen und eher ausſchieſſen, als ſie in zo. = 
12,2W 


Küchen: Gätrner. 353 


12. Tagen nicht thun würden. Über dem, wann 
fie alfo nicht lange in der Erden liegen, wird das 
Zewuͤrme weniger Zeit haben ihnen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Und zum Überfluß, wann man fie in dieſer 
Mitſuppe geweicht, ziehen ſie die gute Eigenſchafft 
des Miſtes an ſich, welcher fie treflich fort treiber. 
Es muß aber, ehe man ſie ſaͤen will, die Erde vor 
dem Winter bearbeitet und von allem Unkraut 
geſaubert ſeyn. Darnach machet man mit einer 
Gabel einen Strich darüber, und pflantzt darnach 
auf die Höhe und nicht in den Strich die Bohnen, 
einen halben Fuß, oder ein wenig mehr, eine von der 
andern. Darnach macht ihr noch eine andere 
Furche oder Strich, und beſchuͤttet die Bohnen mit 
erſelbigen Erden, ſo daraus kommt. Ferner eine 
dritte, und ſetzt auf dieſelben eure Bohnen wie auf 
die erſten und alſo von zwey zu zweyen Strichen 
fortfahrend, pflantzet ihr alda eure Bohnen. Man 
muß aber Achtung geben dieſe Furche, ſo viel immer 
moͤglich iſt, gleich zu machen, damit man hernach die 
ohnen behacken, beſchneiden und bearbeiten moͤge, 
ohne ihre Stengel im Vorbeygehen zu verletzen. 
Es ſind noch andere, welche, nachdem ſie die 
Erde wohl bearbeitet und geebnet haben, ſelbe im 
Bere abtheilen, und hernach, nach dem Pflantzſte⸗ 
cken fortſetzen. Aber die andere Art gefällt mir beſ⸗ 
er, dieweil ſie die Erde lockriger und duͤnner macht. 
Wann ſie alſo in ihrem Wachsthum ſeyn, und 
ihr ſehet, daß das Kraut ſich erſticken wolle, ſo 
behacket und bekratzet fie os leife, ohne den Siu 
ge 
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gel zu beſchaͤdigen, und wann fie nun ſchon groß, 
und ihr mercken werdet, daß die Erdfloͤh und Mu⸗ 
cken an den zarteſten Theil ihres Bollens an ſich 
haͤngen, alsdann beſchneidet ſie und traget die jun⸗ 
gen Sproͤßlein mit ſammt den Erdfloͤhen weg. 
Thut diß abgeſchnittene in ein hoͤltzern Gefaͤß, und 


werft es ins Feuer, oder ſcharret es in einen Miſt⸗ 


hauffen, oder einem andern von euren Bohnen ent⸗ 
ferntem Orte ein, ſonſt wuͤrden ſie wieder zuruͤcke 
kehren. Ihr koͤnnet derer etliche Bette, ſelbige gruͤn 
zu eſſen, behalten, ohne die Hülfen überall abzupfluͤk⸗ 
ken, und wann ihr alſo die Pflantzen ihrer Frucht 
gantz beraubet, ſo ſchneidet ſie nahe bey der Erden 


ab, damit ſie neue Ausſchoͤßling gewinnen, die ihre 


Frucht zu Ausgang des Jahrs tragen werden. 


Die Saat betreffend, ſo laßt ſie wohl auf dem 


Stengel trocknen bis die Huͤlſen und der Stengel 
gantz ſchwartz geworden, und reiſſet ſie bey der 
ſtaͤrckeſten Hitze heraus, ſchlaget fie gelinde mit 
Dreſchflegeln, und laſſet ſie nach ihrer Bequemlich⸗ 
keit doͤrren. a ö 
Das Stroh oder die Halmen, ſo ihr hievon 
bekommt, ſollt ihr nicht verbrennen, ob ſchon deſſen 
Aſche ſehr gut iſt, ſondern laſſet ſie mit Miſt ver⸗ 
faulen, daß er ſich hiedurch beſſere. Wann ihr auch 
eure Erde gar wohl tuͤnchen wollet, ſo ſaͤet Bohnen 
darauf, und wann ſolche ausgebluͤhet, fo arbeitet 
und grabet alles, Erde und Bohnen um, ohne 
Anſehen des Verluſts, welchen ihr hiedurch haben 
Eönnet, dann dieſe Art zu miſten iſt eine wunderſame 
Tuͤnchung. 
n Man 


4 
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Man hat auch groſſe braunrothe Bohnen, ſie 
find aber nicht fo lieblich als die gelben. 5 

Der kleinen Bohnen, bey den Frantzoſen Hari- 
cor oder Callicot, oder auch Feves Rottes genannt, 
ſind zweyerley Arten, die weiſſen und die bunten, 
unter denſelben findet man auch etliche weiſſe, aber 
viel kleiner und runder als die groſſen weiſſen. 


Daß wir nun bey den groſſen anheben, ſo ſaͤet 
fie auf beſondere Bette, vier Reyhen auf jedes, 
damit ihr deſto beſſer ſtecken koͤnnet, als wann ſie 
untereinander geſaͤet ſeyn. Ihr koͤnnet derer etliche, 
um ſie gruͤn zu eſſen, behalten, die uͤbrigen aber 
trocknen und ſie zur Saat oder Speiſe bewahren. 
Wann ihr ſie abbrecht, ſo huͤtet euch den Stamm 
oder die Rancken zu beleidigen, damit fie allezeit 

moͤgen tragen, bis fie auf den Fuß verdorren. i 
Diie bunten, welche kleiner ſeyn, ſaͤet man gemei⸗ 
niglich auf friſche umgegrabene Erde, ſelbige werden 
beaͤget, und beduͤrffen keiner groͤſſern Wartung als 
das Korn im Felde, nur daß man ſie 8. oder 
10, Tage, nachdem ſie aufgegangen, bearbeite, und 
darnach nicht weiter ruͤhre, bis fie Rancken ſetzen 
(ſo im Anfang des Julii geſchicht,) ſelbige muß 
man beſchneiden, damit ihre Huͤlſen, ſo unten am 
Stamm ſind, deſto beſſer zunehmen, und verhin⸗ 
dern, daß die Rancken ſich nicht in einander 
flechten, und alſo (wegen ihres groſſen Gebu⸗ 
ſches) umfallen, auch die unterſten an ſtatt der 
Reiffung faulend machen. Dieſe Art Bohnen. 
erfordert keine ſo ſtarcke Erde als die Bohnen von 
3 2 Mars 
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Marrais haben, ſondern wollen nur einen ſandich⸗ 
ten Grund. 

Man muß ſie im Anfang des Mayen ſaͤen, und 
wann ſie getrocknet und heraus geriſſen ſeyn, 
ſchlaͤgt man ſie mit Flegeln, gleich wie von den Boh⸗ 
nen des Marrais geſagt worden, dann wo ihr ſie 
allzu grün gepfluͤcket, werdet ihr groſſe Mühe 
haben einen bequemen Ort, ſelbige zu trocknen, zu 
finden, und wuͤrde es euch eine groſſe Verhinde⸗ 
rung ſeyn, wann ihr derer viel haͤttet. 

Den weiſſen geſteckten Erbsen, dieweil fie hoch 
an ihren Stengeln aufwachſen und lange Zeit 
Fruͤchte haben, muß man die welckwerdende Schlu⸗ 
ben ableſen, dieweil ſie doch nicht alle auf eine Zeit 
reiff werden, und unterdeſſen vielen Zufaͤllen unter⸗ 
worffen ſeyn. Dann erſtlich wann ſie reiff, koͤnn⸗ 
ten ſich bey groſſer Hitze die Schluben eröffnen und 
die Erbſen⸗Koͤrner heraus fallen. Zum andern, 
wann ein groſſer Regen fiele, wuͤrde diß zarte Haͤut⸗ 
lein oder Pergament, welches an den Schluben 
ſitzet, durch ihren ſonderlichen Leim, den er in ſich 
haͤlt, an die Bohnen kleben, und nicht davon 
abgehen, ſondern ſelbe voller Schimmelflecken 
machen, wodurch die Bohnen: oder Erbſen⸗Koͤr⸗ 
ner unfreundlich zu eſſen und anzuſehen ſeyn wuͤr⸗ 
den. Über deme muͤſte man fie in der Hand aus 
machen, worzu viel Zeit gehoͤren wuͤrde. 

Ihr leſet die ſchwartzen und die weiß und ſchwar⸗ 
tze geſprengten alle aus, dieweil ſie zuletzt auch 
ſchwartz werden, und im Kochen die Brühe Ba 
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Die rothen ſeyn wegen ihrer Lieblichkeit den an; 
dern allen weit vorzuziehen, und gehen den weiſſen 
weit uͤber, wiewol man in Paris am meiſten dar⸗ 
auf haͤlt. 

Es hat viele und unterſchiedliche Arten Erbſen, 
nemlich warme und fruͤhreiffe, kurtzhuͤlſiche, bey den 
Frantzoſen Nains genannt, groſſe, weiſſe, ſchwartz⸗ 
geſtengelte, geoffe und kleine grüne, die mit der Kro⸗ 
ne, zweyerley Art Erbſen, ſonder Schluben, die duͤn⸗ 
ne ohne Pergament, die aller Monat Erbſen, die 
grauen und die Tauptus oder Wicken. 

Man ſaͤet die Erbſen auf dreyerley Art, auf Be⸗ 
ten, worauf man vier oder fuͤnf Reihen machet, 
nachdem die Art der Erbſen ſeyn, welche ihr darauf 
ſaͤen wollet, in Buͤndlein oder Gebuͤſche, und durch 
einander. a 

Die warmen oder fuͤnfreiffen Erbſen muß man 
um Lichtmeſſen ſaͤen, oder ein wenig darnach, 
wann die groͤſſeſte Froͤſte vorbey ſeyn. Die fans 
dichte Erde iſt ihrem Wachsthum am dienlichſten, 
und wo ſie an einer Seiten gegen der Mittags⸗ 
Sonnen ſtehen, wachſen ſie trefflich fort, deſſen 
Erfahrung wir zu Charcuton und S. Maur nahe 
bey Paris ſehen, allwo man ſie gar fruͤhzeitig hat. 
Diieſes alles aber beſtehet nur darinn, daß man fie 
offtmals umhacke, dann hiedurch wachſen fie 
trefflich fort. 

Saͤhet ihr fie Reihen⸗weiſe, ſo habt ihr ei⸗ 
nen groſſen Vortheil ſie umzuhacken, dieweil ihr 
zwiſchen zweyen Reihen Raum findet ohne die 

3 3 Sproſ⸗ 
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Sproſſen zu beſchaͤdigen, eure Füͤſſe zu ſetzen. Und 
wann ſie nun ſchon etwas erwachſen, könnt ihr fie ei⸗ 
ne auf die andere legen, damit ihr fie deſto fuͤglicher 
offtmals bearbeiten und zu ihrer Zeit, ohne ihren 
Schaden, leichtlich die Huͤlſen ableſen koͤnnet. 

Wollet ihr Buͤſchelweiſe ſaͤen, ſo machet mit einem 
Pflantzſtecken Locher, einen guten Fuß eines von dem 
andern, und werfft in jedes Loch 6. oder 8. Erbſen⸗ 
Körner, dieſe werden aus der Erden hervor kommen 
und aufwachſen, ehe fie ſich auf das Bete ausbrer 
ten, und euch alſo Raum genug geben, wann euch 
beliebet, ſolche umzuhacken. 

Was diejenigen betrifft, welche man auf ein 
friſch umgegrabenes Bet durch einander ſaͤet, oder 
diejenige, ſo man nach der Pflugſchar ſaͤet, ſelbe ge⸗ 
ben euch nicht ſo viel Zeit, weil fie an allen Ecken herr 
aus ſchlagen, daß ihr ſie mehr als einmal bear beiten 
koͤnnet, und zwar mit Gefahr, ſelbiger nicht viel zu 
ertreten. Alle groſſe Art Erbſen (als die weiſſen, 
grünen und gekroͤhnte, diejenigen ſonder Schluben 
und die kleinen) wollen auf Bete geſaͤet ſeyn, in 
kleine Reyhen, vier auf jedes Bete, damit man ſie 
deſto fuͤglicher mit Stocken pfropffen koͤnne, und 
je groͤſſere Art ſelbige ſeyn, je höher und ſtaͤrckere 
Stecken muͤſt ihr nehmen, weil ſie bis an der Spi⸗ 
ctzen aufſteigen, ſonderlich diejenigen ſonder Haͤut⸗ 
lein. Dieſe Art ſollt ihr wegen Zaͤrtigkeit ſehr hoch 
achten, dieweil man ſie gruͤn und mit ſolchen Appe⸗ 
tit, wie den Radys eſſen kan. Man nennet ſie Hol⸗ 
laͤndiſche Erbfen, und waren ſelbige vor weniger Zeit 
noch gar frend. Wol⸗ 
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Wollet ihr gar groſſe Erbfenhaben, muͤſt ihr fie 
in gute Erde ſaͤen, und wann ſie 4. Fuß hoch ſind, 
beſchneiden, das uͤbelſte aber hierbey iſt auch, wann 
ſie in gute ſtarcke Erde geſaͤet, daß ſie nicht ſo wohl 
als diejenige, ſo auf dem Sande gewachſen, zu ko⸗ 
chen ſeyn. Dann dieſes iſt die rechte Erde, welche 
fie begehren, fo ſie gut ſeyn ſollen. i 
Ihr ſollet eure geſteckte Erbſen⸗Bette nicht ein an 
die andere machen, ſondern allzeit darzwiſchen ein 
Bett leer laſſen, damit eure Erbſen Lufft haben, ſonſt 
wuͤrden ſie erſticken, und unten verfaulen. Und auf 
dieſem leeren Bette Eönnet ihr allerhand Wurtzeln 
ſaͤen, felbige werden wegen de Kuͤhle und Schatten, 
welche ſie von der Hoͤhe der Erbſen haben, trefflich 
zunehmen. | 

Ihr ſollet auch etliche Bette ausleſen, welche ihr 
gruͤn zu eſſen behalten wollet, und laßt alsdann die 
Schluben durch vorſichtige Perſonen leſen, die ſie 
mit Gedult brechen oder von ihrem Stamm ohne 
Schaden ſchneiden, damit ihr von der Pflantzen 
nehmen moͤget, ſo lang ſie tragen kan, und ſelbige 
werden euch lange Zeit genug geben. b 

Was die kleinen Erbſen betrifft, (als die weiſſen, 
grünen, grauen, frühzeitige, kurtze und ſchwartzſteng⸗ 
lichte) Eönnet ihr ſelbe in freyem Felde auf gepfluͤgten 
Acker ſaͤen, dieweil fie keine groſſe Rancken aus⸗ 
ſchieſſen und alſo nicht leichtlich erſticken. 

Man ſaͤet dieſe auf zweyerley Art auf einem 
friſch umgegrabenen Platz, den man bereits vor 
dem Winter einmahl umgearbeitet, oder auch un⸗ 
ter Reyhen, das iſt, ehe man die Erde umpfluͤget, 
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fäet man die Erbſen aufs Feld, wenn man fie her’ 
nach umackert, fällt der Saame zu Grunde einer je⸗ 
den Furchen, und wird hernach durch Huͤlffe des 
Pflug⸗Eiſens mit Erde wieder bedecket. 

Dieſe Art zu Bauwercken gebrauchet man zu 
zweyerley Vortheil. Erſtlich, daß man ſie in friſche 
leichte Erde bringe, zum andern, daß man die Tau⸗ 
ben, die ſie ſonſt freffen, daran verhindere, dann ſel⸗ 

be, welche nur friſch in Acker geſaͤet ſeyn, kratzen fit 
heraus, wie die Huͤner, und freſſen das meiſte von 
der Saat. 

Wann nun die Erde wol umgearbeitet, von allen 
Kraͤutern geſaͤubert und wol gebauet iſt, macht man 
mit einer zweyſpitzigen Hacken, welche die Frantzoſen 
Huet nennen, durch Hin: und Herſchieben einen 
Strich, der ſich zu beyden Seiten austheilt. In die 
ſem Strich ſaͤet man die Erbſen, fo weit es einem 
gut duͤncket. Darnach faͤngt man wieder einen am 
dern Strich an, alsdann bedecket dieſe zweyſpitzige 
Eyſen mit Erden denjenigen Strich, ſo bereits be⸗ 
ſaͤet iſt, weiter der dritte den andern, und fo vol 
lends fort bis zu End des Stücks. Dieſe Art gehet 

eſchwinde fort, und kan fie, ohne darauf zu gehen, 
eichtlich bearbeiten, wann fie ſchon ſtarck ſeyn. Man 
bedient ſich auch dieſer Manier zu ſaͤen bey allerhand 
Arten, Bohnen, Radys, Saurampff, Schnittloch 
und vielen andern Kraͤutern, und ſcharret ſelbe, nach 
dem es der Saame leiden kan, ein. 
Die Erbſen (von allen Monaten) alſo ge⸗ 
nannt, weil fie faſt das gantze Jahr uͤber Re 
; 1 
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und immer blühen, ſaͤet man im Garten, in einem 
von boͤſen Winden befreyten Orte, damit man da⸗ 
von frühzeitig haben möge. N 

Ihre Wartung bedarff nicht mehr Fleiſſes als 
bey den andern geſchicht, nur daß man die Hülfen, 
weil ſie noch gruͤnen, behende abſchneide, und keine 
daran trocken werden laſſe, und nachdem man etliche 
Ausſchoͤßlinge vermercket, wovon man keine Hülfen 
mehr zu erwarten hat, ſelbige auch hinweg nehme. 
Man muß ſelbige fleißig begieſſen, vornemlich im 

uguſto, auch ihnen bey wehrender groſſer Hitze von 
Stroh⸗Matten einen Schirm machen, damit ſie der 
Sonnen heiſſe Strahlen nicht beruͤhren. 


Die ſiebende Abtheilung. 

Von Zwiebeln, Knobloch, Sipoln, Schnitloch, 
wolriechenden Kraͤutern, und andern des 
Gartens Bequemlichkeiten. 

ie Zwiebeln findet man von dreyerley Farben, 
weiße, fahle und Purpurrothe. Ich fage 
von dreyerley Farben, dann ich halte nicht 
davor, daß dreyerley unterſchiedlicher Arten, dieweil 
fie faſt eines Geſchmacks find. Laſſe derowegen hier⸗ 
von den Drogiſten das Urtheil. f 
Ueberdem, daß ich euch vorbey berichtet, wie man 
Zwibeln unter die Peterſilien ſaͤen folle, fo koͤnnt ihr 
ohne das etliche auf beſondere Bete ſaͤen, und wann 
ſie eines Federkiels dick geworden, ſie wieder nach 
den Pflantz⸗Stoͤcken in Reyhen verſetzen, da ſie treff⸗ 
lich groß werden. 
Laſſet ihr deren * dem Bete, wo ſie 
5 ge⸗ 
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gefäet find, werden ſie viel kleiner werden, und zu 
ihrer Zeit mehr aus der Erden kriechen, als die ihr 
bepflantzet habt. RR 

So lange die groſſe Hitze des Sommers währe" 
wollen ſie in Saat ſchieſſen, welches man mit Abtre? 
tung des Stengels verhindern muß, hiedurch wi 
die Zwiebel trefflich groß werden. Wann ihr ſehet / 
daß ſie aus der Erden ſeyn, ihre Blätter welck haben / 
und faſt, wie man ſagt, Auguſthafftig ſehen, alsdann 
nehmet ſie gantz auf, und ſucht in Beten mit der 
Hacken bis auf die allerkleinſte, legt ſie darnach il 
Hauffen, und laſſet ſie auf demſelben Bete etliche 
Tage trocknen, bewahret ſie darnach an einen tüͤch⸗ 

tigen Ort, der weder trocken oder feucht ſey. 

Die Saat betreffend, nehmer ihr die allergro⸗ 
ſten die ihr habt, und wann der Froſt vorbey, be⸗ 
wahret und ſcharret ihr fie in gute, wohl gemiſte 
und von Steinen gereinigte Erde, dann eine ſol⸗ 
che wollen fie haben. Ihr koͤnnet euch hierzu be⸗ 
dienen einer alten abgenutzten Weinhacken, un 
damit eure Bette durchſtreichen, nicht in die Laͤnge 
ſondern in die Breite, und ziemlich tieff. Auf den 
Grund der Reihen leget ihr die Zwiebeln einen 
guten halben Fuß breit eine unter die andere, 
und bedecket ſelbe wieder, indem ihr die andere 
Reyhe machet, und ſo fortan die dritte und vierdte 
bis zum Ende eures Bettes. Wann ſie in der 
Saat ſtehen, ſind ſie dem Winde, wegen ihrer 
Schwere und Schwachheit des Stengels, der ſie 
leichtlich bricht und krum machet, auch die EN 
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an die Erde ſtoͤſſet, und die Saat an ſtatt der Reif⸗ 
fung faulend machet, unterworffen. Muß man 
derohalben hierzu Mittel verſchaffen, und ein klein 
Gehaͤge um das Bet machen, (gleich wie ich bey 
den Zuckerwurtzeln geſagt habe) oder aber kleine 
Pfaͤhle ſtecken, von einem Platze zum andern, dar⸗ 
an 4. oder 5. Stengel binden, welche ihr allgemaͤh⸗ 
lig ſonder ſelbige zu brechen, herzu naͤhert. ö 
Wann alſo der Stamm trocken und der Kopff 
feiner Saat entbloͤſſet, alsdann iſt es eine Anzeigung 
ihrer Reiffheit. Reiſſet ſie derohalben heraus, und 
wann ihr die Stengel davon abgeſchnitten habt, ſo 
leget ihr die Koͤpffe auf ein Tiſchtuch, ihr thut aber 
dieſelbige Saat, welche von ihr ſelbſt fällt, als die 
beſte beyſeits. So alles nun wol getrocknet wor⸗ 
den, ſo reibt ihr ſie zwiſchen den Haͤnden und trock⸗ 
net fie fo lang, bis ihr heraus bringt, ſo viel ihr koͤnnt. 
Wollt ihr fie nicht alsbald heraus reiben, fd bindet 
die Koͤpffe in Buͤſchlein zuſammen, und hangt ſie in 
eurem Winter⸗Haus auf, ſelbige Saat wird ſich 
lange Zeit erhalten und immer kraͤfftiger werden, 
alsdann koͤnnet ihr nach Nothdurfft davon neh⸗ 
men. 
Um die gute Saat wegen vielen Betrugs im Ein⸗ 
kauff zu erkennen, nimmt man etwas zwiſchen zween 
Finger, thut es in eine Schuͤſſel, guͤßt Waſſer dar⸗ 
an, und laͤſſet es auf warmer Aſchen eintrocknen, iſt 
fie gut, wird fie in kurtzer Zeit ausſchuͤſſen, wo fie es 
nicht thut, mag man ſie frey wegwerffen. 
Die Zwiebeln von allerhand Arten von er 
ler⸗ 
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lergroͤſten bis auf die kleineſten von Engeland, pflan⸗ 
tzet man Schenckelweiſe, indem man 4. oder 5-34 
ſammen ſetzet, damit ein Hauff daraus werde, und 
nachdem die Zwibel groß iſt, muß man ſie auch weit 
von einander ſetzen. Es iſt zu ihrer Verpflegung 
keine andere Muͤhe noͤthig, als daß man ſie fleißig be⸗ 
harcke, behacke, und wo ihr wollet, vor dem AB’ 
ter bamiſte. 

Man kan fie in den Beten laſſen, fo viel Jahr 
lang als man will, weil die Pflantze durch die Schoͤh⸗ 
ling, fo ſie haͤuffig ausſchießt, immer groͤſſer wird. 

Es wird aber dienen, daß man ſie zu 3. a 4. Zah 
ren einmal ausnehme, und in andere Plaͤtze verſe⸗ 
tze, dieweil die Erde uͤberdruͤßig wird, immer einerled 
Gewaͤchſe zu tragen, und mehr in ihrer Krafft ver’ 
liert, auch dem Gewaͤchſe nicht dienlich iſt, ſondern 
ſelbe ſchwach und Krafftloß mache. | 

Der Knobloch wird wiederZwibel gewartet. Die 
beſte Zeit ſelbige zu pflantzen ift der Ausgang des Fe⸗ 
bruarii, Die Zeit ihn zu ſtoſſen oder feine Halmen 
zu knoͤpffen, iſt im Junio auf S. Petri, die Zeit aber 
5 aus der Erden zu heben, iſt im Auguſto auf S. 

etri. 

Wann ihr ſie alſo habt zuſammen geleſen, fo laſt 
ihr fie in Haͤufflein auf eurem Bet wol trocknen, dar⸗ 
nach bindet ihr fie mit ihren Blättern, beym kuͤhlen 
Morgen dutzendweiſe zuſammen, und laſſet als⸗ 
dann die Sonne daruͤber gehen, ehe ihr ſie auf euren 
Boden oder ſonſten verwahrt, hernach hanget ihr ſie 
unter den Boden, ſelbige deſto trockner zu bchab , 
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Die kleine laͤnglichte oder Lochzwibeln (Efcha- 
ortes) muͤſſen wie die groſſen Zwibeln gewartet 

werden, und verpflantzet man die kleinen, um groͤſ⸗ 

fere davon zu haben. Im Monat Auguſto nehmt 

ihr dieſelbe, welche ihr bewahren wollet, aus der 
rden, und thut ſie an den Ort, da der Knobloch 
ewahret wird. 

Der Schnittloch ſoll eben alſo wie die Zwibelen 
gewartet, und nach den Pflansftöcken Reyhenweiſe, 
o tieff man immer kan, gepflantzet werden, damit er 
deſto mehr weiſſes bekomme. Man muß auch dieſe 

eyhen nicht wiederum verfuͤllen, bis etliche Zeit 
hernach, da er ſchon ziemlich gegroͤſſet, dann alſo 
wird fein weiſſes immer höher werden. 

Man hat noch eine beſſere Art, wann ſelbige ſeſt 
genugſam gewachſen iſt, ſo leget man eine auf die 
andere, in ſolche Reyhe, daß nur ein wenig von 
ihren Blaͤttern heraus gucke, und dieſes heißt in 
der Erden geweiſſet. Alsdann wird ein ſolch 
Schnittloch ſehr lang und thut etwas mehr als 
zween andere. 

Die Saat belangend, nehmet ihr ſelbe von den 
allerſchoͤnſten und längften, welche ihr im Fruͤh⸗ 
jahr verſetzet. Wann ſie nun aufgeſchoſſen ſind, 
ſo befeſtiget ihr fie mit Pfaͤhlen und Palliſaden, 
wie — Zwibeln, damit ihre Koͤpffe nicht zur Er⸗ 

n fallen. 

Wann ſie alſo gereiffet, ſchneidet ihr ſie ab, trock⸗ 
net und bewahret ſie Buͤſchlensweiſe, oder ſon⸗ 
ſten, wie die Zwiebel⸗Arten. 

Wol⸗ 
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Woblriechende Kraͤuter. 325 
Die wohlriechende und andere Kraͤuter, ſo iht 
billig in eurem Garten haben ſollt, find DIE 
jenigen, fo man zum Salat und andern Rüben 
Gewuͤrtze brauchet, die andern aber als Baſilick/ 
Lavendel, Hop, Meliſſen, Camillen und andere, 
möͤget ihr nach Belieben nehmen, wir wollen allhier 
nur allein von denjenigen, womit ihr billig ſolt ver⸗ 
ſehen ſeyn, handeln. am di 
Zum Salat gebraucht man gemein glich Tra⸗ 


gon, Hirſchhoͤrner, Kreſſe, Pimpernellen rc und 


ſolche vermiſchet man mit denjenigen, ſo ich in der 
vorhergehenden Abtheilung beſchrieben habe, dann 
der Salat nicht angenehmer, als wann er von 
vielen Kräutern gemacht wird. 

Von dieſen Kräutern werden etliche geſaͤet, 
etliche aber mit der Wurtzel gepflantzet, wiewohl 
ſie faſt alle Saamen tragen, aber nicht ſo kraͤfftig 
find, als die gewurtzelten Pflantzen ö 

Dieſe, fo man ſaͤet, ſeynd das Hirſchhorn, die 
Pimpernell und die Kreſſe, die andern pflantzet 
man mit der Wurtzel, und halten ſie ſich den Win⸗ 
ter über. gar wohl in der Erden. H 

Ihr koͤnnet fie an dem Orte, wo fie.gefiet und 
gepflantzet find, fo lange Jahr als ihr wollet, ſtehen 
laſſen, auch keine andere Arbeit dabey thun, als 
fie behacken und die Fußſteige ausgetten, damit fi 
die boͤſen Kraͤuter nicht erſticken. 

Die andern Kräuter, welche man in die Küchen 
bringet, ſeyn Timian, Majoran, von zweyerley Ar⸗ 
ten, Salvey auch von zweyerley Arten, und ei 

marin, 


* 
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marin, welche Pflantzen alle gar leichtlich aufkom⸗ 
men und reichlich wachſen. ö 
Die Regaliſſe oder Suͤßholtz muß nicht vergeſſen 
werden, um derjenigen halben, welche das Gerſten⸗ 
aſſer zu trincken noͤthig haben. Wollet ihr aber 
ſolches in eurem Garten haben, ſo ſetzt es an ſolchen 
Ort, wo es nicht kan Schaden thun, dann wo es 
eine angenehme Erde findet, breitet ſie ſich weit aus, 
und ſetzet tieffe Wurtzeln, mehr als der Hundszahn 
thut, und verurſachet euch groſſe Arbeit, wo ihr ſie 
gantz ausrotten wollet. 123 
Dieſes Gewaͤchs zu zeugen, nehmer ihr eine 
Pflantze, die Wurtzeln hat, und ſetzet ſolche einen 
halben Fuß in die Erde, thut auch keine andere 
Arbeit mehr, als daß ihr ſie behackt und beharcket, 
damit ſie deſto beſſer zunehme. | 
Den Tymian ſaͤet und verpflantzet man von einer 
gewurtzelten Pflantzen, Buͤſchlein weiße, viel nde 
an einander, ſtutzet nur ein wenig den Fuß ab, und 
verpflantzet ſie mit einem breiten Pflantzſtecken, auf 
nun Weiſe, wie man in allerhand Arten pflantzen 
ut. | 
Der Majoran iſt entweder wilder oder Winter 
Majoran. Der wilde oder kleine iſt ſehr zart vor 
die Kaͤlte, derohalben muß man wohl Achtung ge⸗ 
ben, daß man ſeinen Saamen aufhebe, welchen 
man jährlich wieder verſaͤet. Den Winter⸗ oder 
groſſen Majoran kan man allezeit aller Orten haben. 
Die Salvey, ſowohl die Hauß⸗ als die wilde, 
laffen fich treflich wohl verſetzen, wann man nur die 
weiglein von ihren Stamm mit den Wurtzeln abs 
reift, Den 


\ 
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Den Roßmarin pfropffet und pflantzet man auch 
von den abgeriſſenen Wurtzel⸗Zweigen. i 

Der Fennekohl, ſowohl der ſuͤſſe als der Aniß, 
welche Pflantzen ſeyn, ſo man mit wenigen Fleiß 
ſaͤen und warten kan, ſollen billig auf euren Garten 
nicht vergeſſen ſeyn. 

Der Kuͤrtze halben muß ich auch noch etwas 
weniges von den Erdbeeren erwehnen. ö 

Derer nun find viererley Arten, die weiſſen, die 
groſſen rothen, die wie Capers, und die kleinen 
rothen oder wilden. 

Um dieſe letzten, welches ſind die kleinen, bemuͤhet 
euch nicht, ſolche in euren Garten zu ſetzen, vornem⸗ 
lich wann ihr nahe bey Gehoͤltze wohnet, wo ſie 
haͤuffig ſtehen. 

Der groſſen Wartung erfordert, daß man fit 
begrabe, beharcke und fig ausgette. 

Will man die allerſchoͤnſten und reinlichſten 
Früchte haben, fo ſteckt man bey jeder Pflantzen 
einen kleinen Pfahl, und bindet mit Stroh den Bol⸗ 
len der Pflantzen dran, dieſes wird die Frucht ſchoͤn 
machen, und auch verhindern, daß weder die Schne⸗ 
cken, Kröten, Froͤſche und andere ſchaͤdliche Thiere 
darin niſten, welches ſie thun wuͤrden, wann die 
Pflantzen auf der Erden laͤge, auch ein gutes Theil 
der beſten davon angnagen. 

Ich halte dafuͤr, daß ich euch hiemit das nöthigfte, 
ſo ein Kuͤchen⸗Garten erfordert, angewieſen habe, 
will derohalben dieſes Tractaͤtlein hiemit 

. 85 en. 
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2 2: 
Erucht⸗ tragender 
Waäume 
durch 
Den Herrn LX GENDRE, 
| Prieſtern zu Henonville 
Beſchrieben, und aus dem Frantz. 
ſiſchen uͤberſetzet, und mit einigen An 
merckungen vermehret 
Durch 
Ian Comelin, 


Aa | Pflantz⸗ 


oder 


Vaum⸗Gchule, 


Das erſte Hauptſtuͤck. 


elche viel und ſchoͤne Baͤume zu haben 
Verlangen tragen, ſollen erſtlich und 

5 vor allen Dingen Sorge tragen, eine 
Baum ⸗Schule anzulegen, darinne 
anfangs die Baͤume aufzuziehen, daß ſie in ihren 
Hof oder Baum⸗Garten zu pflantzen begehren. 
Geſtalt es gewiß iſt, daß die Baͤume, die man aus 
ſolchen eigenen Pflantz⸗Garten holet, viel beſſer 
wachſen werden, als die man von andern Orten her⸗ 
bekoͤmmet, weil ſie, ſo bald man ſie aus der Erden 
aushebet, alſofort wieder gepflantzet worden und 
dergleichen Grund bekommen, als ſie gewohnet ſind. 
Wodurch ſie ſich eher wieder erholen, und zum 
Wachsthum kommen. Dahingegen die Baͤume, 
welche von fernen kommen, durch das Verfuͤhren 
viel mehr zurücke geſetzet werden: denn ihre Wur⸗ 
tzeln erſterben und verderben, und ſind vieler Gefahr 
unterworffen, durch den Froſt beſchaͤdiget zu 1 
5 en: 
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den: alſo daß ſie mit groſſer Muͤhe zu Wiedererlan⸗ 
gung ihrer vorigen Kraͤffte kommen, und gemei⸗ 
niglich meiſtentheils zu vergehen pflegen. Über 
dieſes iſt ein groſſer Vortheil, daß, wenn man im 
Pflantzen begriffen iſt, man der Guͤte der Baͤume, 
und guter Arten der Fruͤchte verſichert ſeyn kan. 
Durch dieſes Mittel entgehet man der Beſchwerlich⸗ 
keit, die einem begegnet, wenn man Baͤume einkauf⸗ 
fer, indem man genoͤthiget wird, dieſelbige aufs neue 
wieder zu pflantzen oder die Baͤume zu der Zeit 
umzupfropffen, als ſie ſollten anfangen Fruͤchte zu 
tragen. Zudem iſt nicht muͤglich, wann man 
ſelber nicht junge Baͤume in der Menge aufziehet, 
daß man groſſe Pflantz⸗Garten ohne groſſe Unko⸗ 
ſten machen koͤnne. f 
Etliche ſind der Meinung, daß es viel vorthei⸗ 
liger fey, Bäume zu nehmen, die in einem trocknen 
und ſchlechten Grund auferzogen ſind, und ſolche in 
beſſere Erde zu verſetzen, als daß man fie aus einer 
guten Erde nehme, und geben deſſen Urſache, daß 
dieſe hagere Baͤume, wenn ſie in einen neuen guten 
Grund kommen, alsbald dieſe Veraͤnderung fuͤh⸗ 
len, und daher mit mehrer Krafft aus- und fort⸗ 
wachſen ſollen. Aber ſo wohl die Vernunfft als 
die Erfahrung lehret uns, daß die Baͤume, welche 
in einen boͤſen Grund gezielet werden, weil ſie nur 
wenig Nahrung finden, darum auch ſchlecht von 
Wurtzeln find, und daher nicht anders als hager, 
gelbicht und mit Mooß bewachſen Holtz herfuͤr 
bringen koͤnnen. Wenn ſie nun darnach in ſehr 
ſchoͤne Erde verpflantzet werden, und wenig Wur⸗ 
Aa 2 gel 


372 Von Pflansung 


tzel haben, fo find fie nicht mächtig genug, alle gute 
Nahrung, die fie allda finden, an ſich zu ziehen, und 
folglich im Wachsthum wohl zuzunehmen. Und 
über dieſes, weil wegen Mangel der Nahrung mit 
genugſamer Feuchtigkeit in ſo magern Grund, die 
Rinde, ſo vertrucknet und verhindert worden, den 
nach den Zweigen aufſteigenden Safft nicht wohl 
empfangen kan. g A 

Hingegen laͤſſet uns die Erfahrung ſehen, daß die 
Baͤume, die aus einem guten Grund kommen, ſehr 
wohl und ſtarck mit Wurtzeln verſehen ſind, und 
jung, friſch und Eräfftig Holtz haben, und wenn ſie 
wiederum alſo in gute Erde kommen, fie ſey von 
ihr ſelber fo beſchaffen oder durch Kunſt bereitet, 
leichtlich wieder ins Wachſen kommen, und mit 
groſſer Krafft ausſchlagen. ö 


Das andere Hauptſtuͤck. 
Wie man eine Baum⸗Schule wohl pflantzen 
de und unterhalten ſoll. 
Hine gute Baum⸗Schule von (*) Saͤtzlingen 
oder wilden Stämmen anzulegen, muß 
man fuͤrnemlich auf drey Dinge Acht ha⸗ 
ben. Erſtlich, daß man gute Saͤtzlinge erwaͤhle. 
Zum andern, daß man ſie in ein gutes Erdreich 
pflantze. Zum dritten, daß man gute Sorge vor 
ſie trage und wohl unterhalte. Denn ſo bald nur 
eine von dieſen dreyen Sorgfaͤltigkeiten ermangelt, 
iſt alle andere Muͤhe vergebens. 
(*) Wir heiſſen Saͤtzlinge, ſolche wilde 
N Staͤm⸗ 


Frucht⸗ tragender Baͤume. 373 


"Stämme, die aus den Saamen der Baͤume, 
oder von den Ausſchoͤßlingen der Wurtzeln 
gezielet werden. 

Hochwachſende Aepffel⸗ und Bien⸗Staͤmme 
zu zielen, hernach darauf zu pfropffen und ſie dien⸗ 
lich zu machen, groſſe Baum⸗Gaͤrten davon anzule⸗ 
gen, ſo ſoll man wilde Staͤmme darzu eines Jahrs 
alt, ſowohl von Birn als Aepffeln erwaͤhlen, die 
man von den Kernen oder Saamen, die man zu dem 
Ende auf Beeten von wohlzugerichteter Erde im 
Mertz⸗Mangt fäet, zielet, eben wie die Gärtner 
ihre Saamenfäen. Wenn dieſe Saamen alſo ger 
ſaͤet und den Sommer über von Unkraut gereiniget 
worden, werden ſie hoch genug aufwachſen, den 
naͤchſt⸗folgenden Winter in die Baum⸗Schule ver⸗ 
pflantzet zu werden; das Mittel, dieſe Kernen und 
Saamen mit kleiner Muͤhe zu ſammlen, iſt, daß man 
die Druͤſen von dem Apffel⸗ und Birn⸗Tranck, fo 
aus der Preſſe kommet, durch ein Sieb reibet, und 
den Saamen daraus ſammlet, dieſer Muͤhe aber 
uͤberhaben zu ſeyn, kan man dieſe wilden Staͤmme 
aus der Normandie kommen laſſen, da man dieſe bey⸗ 
de Sorten in der Menge zielet. 

Die beſten wilden StaͤmmeAepffel⸗Reiſer darauf 
zu pfropffen, die man an Mauern, Zaͤunen oder an 
Hecken pflantzen will, ſind die Paradies⸗Aepffel⸗ 
Stämme, die nur wenig Holtz bringen, und in 
kurtzer Zeit viel Fruͤchte geben, dieſe Staͤmme be⸗ 
kemmt man von den Ausſchoͤßlingen, wie die von 
den Quitten⸗Haum, davon ich hernach reden will. 

Aa 3 Es 
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Es iſt noch eine andere Art Aepfel Baͤume, die 
dem Paradies⸗Aepffel ſehr nahe kommet, und auch 
Ausſchoͤßlinge aus ſeiner Wurtzel giebt, ſie ſind aber 
nicht gut, angeſehen fie viel Holtz machen, und zu 
keiner Hecken gehalten werden konnen. 

Birnen zu impffen, die gut ſind an Stacketen 
und Hecken zu pflantzen, iſt nichts beſſer, als daß 
man fie auf Gancten⸗Itämme ſetzet, weil es den 
Nantjes⸗ Daumen ihre Art iſt, daß fie ſich ſehr 
leicht niedrig halten laſſen. Die wilden Staͤmme 
find fo bequem nicht, denn ſie ſind von Natur geneigt, 
daß ſie allzuhoch aufichteffen, und weil man, ſie nie⸗ 

drig zu halten, gezwungen wird, etliche Zweige abzu⸗ 
ſchneiden, fo treiben fie andere wieder mir gröffer 
Krafft herfuͤr und wenn ſie alſo ihre natürliche Größ 
ſe bekommen, bringen ſie nichts als Holtz und ſehr we⸗ 
nig Fruͤchte, die noch darzu gemeiniglich grün, und 
ſchlecht an Farbe ſind, auch viel ſpaͤter reiff werden 
als die Baͤume, ſo auf Quitten⸗Staͤmmen ſtehen. 
Ausgenommen die Porral⸗Birn, welche ſehr gut 
wird, wenn ſie auf einen warmen und gruͤſichten 
oder fandichten Grund gepflantzet iſt, denn in ei 
ner kalten leimichten Grund kriegt fie keinen Ge 
ſchmack, Nach der Portal⸗Birn find die Beste 
dery, die Butter⸗ und die Oranien⸗Birn, welche 
auf den wilden Staͤmmen viel beſſer arten, als ei⸗ 
nige von den andern, weil ſie ingemein ſehr viel Fruͤch⸗ 
te tragen. 
Dle weil denn die Natur der Birn Baͤume, die 
auf geſaͤeten wilden Stämmen ſtehen, iſt, daß > 
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zu hohen Baͤumen aufſchieſſen, und viel Holtz 
machen, ſo iſt leicht zu urtheilen, daß wo ſie nicht 
an ſehr hohe Mauren feſt gemacht werden, damit 
fie ſich in aller Freyheit ausbreiten mögen, fie als⸗ 
denn ſich auch nicht ſchicken koͤnnen an Zaͤune und 
Stacketen einer gemeinen Hoͤhe, und daß ſie auch 
zu keiner Hecken gebrauchet werden, es waͤre denn 
in einem trockenen, ſteinichten und ſandichten 
Grund, da ſie, weil ſie nur gar wenig Nahrung 
haben, auch mit keiner groſſen Krafft fortwachſen 
koͤnnen, ſondern viel eher Fruͤchte tragen. 

Etliche halten mehr von Birn⸗Baͤumen, die 
auf wilden Stämmen als auf Quitten⸗Staͤm⸗ 
men gepfropffet ſind, weil ſie dafuͤr halten, daß die 
Fruͤchte der letzten viel herber und nicht ſo ange⸗ 
nehm ſind als der andern. Nichts deſtoweniger 
lehret uns die Erfahrung hingegen, daß dieſe Mey⸗ 
nung der Wahrheit nicht gemäß iſt, und daß dieſe 
Herbigkeit oder Zuſammenziehung, die man zuwei⸗ 
len an den Birn, die auf Quirren⸗Staͤmme ges 
pfropffet ſind, befindet, ihnen nicht eigen iſt, ſon⸗ 
dern entweder durch allzufeuchte Erde oder grobe 
Nahrung, oder wenn alizu viel Miſt unter die Erde 
vermenget wird, wenn man den Baum pflantzet, 
verurſachet wird. Man befindet in der That, 
daß, ſo viel der Miſt verzehret wird, die Herbigkeit 
ſich auch vermindert und abnimmet, und wenn auch 
die Baͤume aͤlter zu werden beginnen: Die Urſach 
iſt, daß man die gepflantzten Baͤume nimmer miſten 
muß, es ſey denn, daß fie es noch vonnöthen has 

Aa 4 ben, 
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ben, indem der Miſt die Frucht unangenehm von 
Schmack machet. 8 Bu 991 
( Hier zu Lande muß man den Grund anſe⸗ 
hen, denn die Baͤume, Pin Sand⸗Grund, 
wie auch in! Noraſtiger Erde ſtehen, haben 
Miſt vonnoͤthen: weil dieſer Art Grund 
nicht beſtaͤndig iſt, aber in dem leimichten 
Grunde iſt er nicht noͤthig. 425909 
Es find dreyerley Arten Quitten⸗Baͤume: 
die erſte Art iſt, die man Quitten⸗Apffel heiſſet, und 
traͤgt eine kleine runde, platte Frucht, gleich einem 
Apffel. Dieſe iſt nicht gut Birnen darauf zu 
pfropffen, als die eine Art der Apffel, und daher ſei⸗ 
ne Art der Eigenſchafft der Birn zuwider iſt. Des⸗ 
halben ſiehet man, daß die Pfropf⸗Reiſer, die darauf 
geimpffet werden, langſam fortwachſen oder alsbald 
erſterben, dieſe Art der Quitten⸗Aepffel erkennet 
man an den Blaͤttern, die klein und rund ſind. Das 
Holtz waͤchſet verwirret durch einander, und die Rin⸗ 
de iſt weißlicht. 

Die andern Arten der Quitten⸗Baͤume, wie 
wol ſie gut ſind, Birn darauf zu pfropffen, und ſchoͤne 
Fruͤchte tragen, ſind ſie dennoch ſehr unterſchieden; 
der Schmack von der einen ift viel ſüͤſſer als die ande⸗ 
re, und daher beſſer. s 

Dieſen Unterſcheid ſiehet man an den Fuß der 
alten und lange gepfropfften Baͤume, an deren ei⸗ 
nen Ort der Stamm nicht ſo dicke waͤchſet, als 
das daraufgeſetzte Pfropff⸗Reiß, welches einen Kno⸗ 
ten wie einen Ring, in der Zuſammenfuͤgung des 
5 5 Pfropff⸗ 
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Pfropff⸗Reiſes machet: welches die Schönheit des 
tammes verderbet, und anzeiget, daß dieſe Art 


Quitten⸗Birn nicht fo viel noch fo guten Safft 


hat als die, welche mit dem Pfropff⸗Reiß gleich dicke 
wird und anwaͤchſet. Woran man leichtlich mer⸗ 
cken kan, daß dieſe letzte Art die beſte von den dreyen, 
und der rechte Quitten⸗Birn⸗Baum iſt, darauf 
man impffen muß. Indem dieſes das aller⸗ 
gewiſſeſte Merckzeichen, daß ihr Safft der aller⸗ 
füffefte, und am allermeiſten mit der Eigenſchafft 
des Birn⸗Baums überein koͤmmet, weil der 
eine mit dem andern ſich ſo vollkoͤmmlich vereiniget 


und in gleicher Dicke zuſammen waͤchſet. Die⸗ 


fe gute Art der Quitten⸗Birn⸗Baͤume erkennet 
man auch an der Frucht, die viel groͤſſer und laͤng⸗ 


licher, als die zwo andern Arten. Man kennet ſie 


auch an der Rinde, die viel netter, ſchwaͤrtzer und 
klaͤrer iſt, und derer Blätter viel laͤnglichter und groͤſ⸗ 
ſer fallen. ES 

Man kan dieſe Quitten⸗Baͤumlein gemeldter 
maſſen von den Saamen erzielen, aber die beſte 
und fertigſte Weiſe iſt, ſolche aus den Ausſchoͤß⸗ 
lingen zu nehmen. Selbige zu erlangen muß man 
groſſe Stämme von der beſten Art Quit ten⸗Baͤu⸗ 


me vier Fuß von einander im Neuen Mond des 


Mertzens pflantzen, und einen Daumen breit über 
der Erden abſaͤgen, damit die neuen Sproſſen in 
der Menge aufwachſen, denen man keine Kno⸗ 


155 noch Seiten⸗Schoͤßling abnehmen muß, ihren 


achſen keine Hinderniß zu verurſachen. Wenn 
Aa 5 ſie 
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fie aber einen Fuß oder anderthalb aufgeſchoſſen find, 
muß man ſie einen Fuß hoch mit wohlbereiteter Erde 
umlegen, damit ſie alſo deſto eher und füglicher 
Wurtzeln bekommen. 

Wenn nun dieſe kleine Quitten⸗Schoͤßlin⸗ 
ge den folgenden Winter Wurtzeln erlanger, fo mag 
man ſie ausnehmen, wie ſchwach ſie auch ſeyn, ſie 
in die Baum⸗Schule zu verſetzen: Wenn aber 
alle dieſe Reben⸗Schoͤßlinge von der alten Wurtzel 
abgenommen worden, iſt es noͤthig, daß man den 
Stamm den Winter uͤber mit etwas Erde zu⸗ 
decke, und in dem Monat Februarü wieder auf 
decke, damit er wiederum neue Neben ⸗Schoͤßlinge 


ebe, dieſelbigen, wie die vorigen hoch mit Erde zu um⸗ 


egen. (*) 

( Alle Arten der Quitten⸗Baͤume wachſen 
auch, wenn man nur Zweige davon in die 
Erde ſtecket, weil ſie leichtlich wurtzeln. 

Auf dieſe Weiſe kan man jaͤhrlich eine groſſe 

Menge wilde Staͤmme, ſolche zu pfropffen, oder zu 

oculiren zu wege bringen. Man kan auch in guter 

Erde Qu. tten⸗Staͤmme verpflangen, wenn man 

ihre Zweige den Winter uͤber in eine Grube einleget, 

wie die Wein⸗Reben. 
Dieſes kan man auch ins Werck ſetzen, junge Pa⸗ 


radies⸗Aepffel⸗Staͤmme zu zielen, die aber längere 


Zeit erfordern. 

Die dienlichſten wilden Staͤmme zum oculiren, 
Pferſichen, Abricoſen und Pflaumen dar⸗ 
auf zu ſetzen, ſind die von jungen ſchwartzen 

Pflau⸗ 


* 
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Pflaumen von Damaſt, und die von St. Julian, 
weil ſie wehrhafftiger ſind, und weil ihr Safft 
viel ſuͤſſer iſt, als von allen andern. Etliche pflan⸗ 
Ken Abricoſen⸗ und MNandelkernen, Pferſichen 
darauf zu ſetzen: dieſe aber find dem Auslauffen des 
Hartzes bey dem oculiren oder dem Impff⸗Schild⸗ 
lein zu ſehr unterworffen, alſo, daß wenn der Gaͤrt⸗ 
ner nicht groſſe Sorge traͤgt, ſolches weg zu nehmen, 
oder ihm vorzukommen ſo erſticken ſie, und machet ſie 
vielmals erſterben. Es iſt zwar wahr, daß ſie, wenn 
ſie wohl gerathen, ſchoͤne Früchte tragen, und un 
ter andern die Ken⸗PDferſich. Darum iſt kein 
beſſer und ſicherer wilder Stamm vor dieſe Art 
Früchte, als die ſchwartze Pflaumen von Da- 
maſt und von St. Julian. Zuforderſt aber die 
erſte, weil er wehrhaffter und viel ſuͤſſer von Safft 


iſt. Dieſe wilde Stämme ſchlagen aus den 


Wurtzeln dieſer Art Bäume, welche viel Ausſchoͤß⸗ 
linge geben. 

Die wilden Staͤmme aus dem Wandel⸗Baum, 
ſind nicht boͤſe in warmen und ſandigen Grunde. 
Sie geluͤcken aber nicht wohl in dem oculiren, weil 
ſie, wenn ſie verpflantzet werden, ſehr ſelten be⸗ 
kleiben wollen. Darum iſt es noͤthig, daß man 
ſie an demſelbigen Orte erziehet, da ſie ſtehen blei⸗ 
ben moͤgen. Im Anfang des Mertzen ſoll man 
ſuͤſſe Mandeln ſaͤen, nachdem man ſie vorher 
den Winter uͤber in Sande hat liegen laſſen, bis 
daß ſie aufzuberſten oder ſich aufzuthun begin⸗ 
nen, fie alſo daſſelbige Jahr im Monat Auguſto 

a zu 
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zu inoculiren, oder auch im Anfang des Septem⸗ 
bris. () Wenn die groͤſſeſte Krafft des Saffts 
vorbey iſt, oder auch wohl im folgenden Jahre, 
wenn ſie noch zu ſchwach ſind. Man mag auch 
auf dieſe Weiſe Steine oder Kerne von Pferſichen 
und Abricoſen ſtecken oder ſaͤen, daß man auch 
nicht einmahl des Mertzens erwartet, denn man 
ſteckt ſie in die Erde, ſo bald man die Frucht geſſen 
hat; aber die Baͤume, die man darauf oculiret, 
werden darauf nicht leben, als die auf dem Man⸗ 
del⸗Baum. 
) Im September iſt das oculiren nicht rath⸗ 
ſam, weil es zu ſpaͤr iſt. Aber am beſten 
1 m hier zu Lande um den Ausgang des 
Julii. . 
Die P ferſichen kan man auch wohl von Stei⸗ 
nen auferziehen, aber fie ſchlagen mannichmahl aus 
der Art. Und da ſind nicht als die kleine violersen 
= die gemeine Pferſich, welche insgemein wohl 
gluͤcken. f 


Der Abricoſen⸗Baum, ob man ihn ſchon auf 
alle Arten der Pflaumen» Stämme vculiven 
oder zeugen kan, dennoch bringet er die ſchoͤneſte 

rucht auf den Staͤmmen, welche die groͤſſeſten 
Pflaumen und fonderlich die weiſſen Pflaumen tra⸗ 
gen und wenn ſie auf die kleine ſchwartze Damaſt⸗ 
Pflaume geſetzet werden, fallen ihre Fruͤchte viel 
trockener und feſter. Die Abricoſen, welche von 
Steinen oder Kernen kommen, bringen fruͤhzei⸗ 


tiger und kleinere Fruͤchte, ſie haben aber Ri 
e⸗ 
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Geruch und Geſchmack, als die andern. Das 
machet, daß ſie von etlichen mehr geachtet und im 
sröffern Werth gehalten werden. Sie wollen aber 
nicht allerhand Art Erde, ſondern lieber warmer 
und leimichten Grund haben. E 
Alle gute Arten der Pflaumen mag man auf 
allerley Pflaumen: Stämme ſetzen, ausgenom⸗ 
men auf die nicht, welche kleine herbe Fruͤchte tra⸗ 
gen, weil ihr Safft zu ſcharff iſt. | 
Kirſchbaum⸗Staͤmme zu zielen und andere 
rothe Fruͤchte zu machen, muß man Ausſchoͤßlinge 
pflantzen von rothen und (*) weiſſen Aufchen, 
weil ihr Safft viel ſuͤſſer und nehrhafftiger iſt, als 
der von den ſchwartzen Kirſchen. Doch find 
auch viel rothe kleine Rirſchen, derer Früchte 
bitter ſeyn. Wenn man auch dieſelben Nirſchen 
und Worellen oculiret, werden fie zwar ſtarckund 
groß wie auf den andern, aber in Zuſammenfuͤ⸗ 
gung der Oculation machen ſie einen groſſen Kno⸗ 
ten, der die Schoͤnheit des Baumes verderbet, 
und erweiſet, daß dieſer Art Staͤmme einen viel 
fchärffern und bittern Safft haben, in Anſehen, daß 
der Stamm nach der Dicke des Pfropff⸗Reiſes 
nicht dicke wird. 
(0) Das iſt die Spaniſche oder weiſſe Rirſche. 
Zu fruͤhzeitigen Nirſchen zu impffen dienet der 
wilde Stamm und Ausſchoͤßling von fruͤhzeiti⸗ 
gen Kirſch⸗Baͤumen am beſten; weil fie viel eher 
reiff, jedoch ſo groß nicht werden. Auch werden 
die Baͤume nicht ſo ſchwer von Holtz, als wenn ir 
| au 


382 Von Pflantzung 


auf gute Kirſch⸗Staͤmme oculiret werden. Der 
wilde Stamm von den ſchwartzen Kirſchen iſt 
auch beffer als der andern Kirſchen, groſſe Me⸗ 
rellen darauf zu impffen. Weil dieſe Art Baͤume 
gemeiniglich mehr und haͤuffiger blühen und went‘ 
ger tragen. Die ſchwartzen Kirſch⸗Staͤmme 
aber mehr tragen und feuchtbarer find, und au 
ihre Fruͤchte beſſer behalten, weil ſie ſo viel Safft 
nicht haben als die andern Kirſchen. 

Es iſt vergeblich, daß man viel wilde Staͤmme 
zuſammen bracht hat, wo man nicht Sorge traͤget / 
daß ſie in einen guten Grund geſetzet und gepflantzet 
werden. Zu dem Ende muß man eine ſuſſe, fri⸗ 
ſche und genugſam fette Erde erwaͤhlen, die nicht 
vonnöthen hat, gemiſtet zu werden, ehe maß dat’ 
ein pflantzet, zuſoͤderſt, fo man darinnen Staͤmm⸗ 
linge und wilde Staͤmme von Aepffeln und Bir⸗ 
nen darinnen zu erziehen gedencket. Denn der 
Miſt bringet in der Erden groſſe weiſſe Wuͤrme 
herfuͤr, welche die Wurtzeln dieſer jungen Gewaͤchſe 
beſchaͤdigen und verderben. Über dieſes, daß die 
allzufette und gemiſtete Erde die Rinde der Baͤume 
entbindet und wurmſtichich machet, ſonderlich der 
Aepffel⸗ Bäume, welche dadurch gang verder⸗ 
ben. Denn im Gegentheil, ſo der Grund von 
ſich ſelber nicht gut genug befunden wird, und Miſt 


vonnoͤthen hat, fo iſt es beſſer zu warten bis der 


wilde Stamm ſein drittes Blat geſetzet, ehe und 

bevor man die Erde miſtet: indem ſie nach drey 

Jahren ſtark genug ſeyn werden, den Bu 
mer 
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mern zu widerſtehen, ſo von dem Miſt verurſachet 
werden. 

Die Erde zu einer Baum⸗Schule muß nicht 
allzu ſchwer noch allzu leicht ſeyn, ſondern iſt am 
beſten, wenn ſie mit etwas anderer vermenget iſt, 
wie man denn ſo thane findet, die ſanfft und gelinde 
iſt, wenn man pflantzet, ſie rund um die Wurtzel 
herzulegen, diejenige, welche neu, frifch und ausgeru⸗ 
het iſt, iſt die beſte unter allen. b 

Wenn man denn ein Stück Land gefunden, 
ſo bequem und dienlich iſt, eine Baum⸗Schule 
anzulegen, ſo muß man unterſchiedliche Furchen 
eines Karſtes tieff durchgraben, und zwar drey 
oder vierdtehalb Fuß von einander, und Acht haben, 
daß man ſie ſo einrichtet, daß es ein Ende gegen 
den Wittag und das andere Ende gegen Hit⸗ 
ternacht ſich ſtrecke. Denn wenn ſie ſo liegen, 
und die wilden Staͤmme oder Ausſchoͤßlinge wohl 
oculiret ſeyn, das iſt, daß wenn die oculirten Rei⸗ 
ſer alſo mit den Ruͤcken gegen den Mittag ſtehen, 
die Baͤume einander beſſer wider die groſſen und 
ſchweren Mittags⸗Winde beſchuͤtzen und beſchir⸗ 
men koͤnnen. 

Wenn nun der Grund dergeſtalt wohl zube⸗ 
reitet iſt, ſoll man in dem Monat November oder 
December einen ſchoͤnen Tag zu pflantzen erwaͤh⸗ 
len, dieweil die Erde bey ſchoͤnem Wetter milder 
und beſſer zu handeln auch bequemer iſt, die Wur⸗ 
tzeln der Oerter anzufüllen und zu verſorgen. Aber 
in den feuchten und ſpaͤt a 

i 
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iſt es beſſer, daß man mit dem Pflantzen bis zum 
Ausgang des Februarii wartet; weil die allzugror 
ſe Feuchtigkeit und die Waſſer den Winter uͤber 
die Wurtzeln verderben und verfaulen. Um dieſer 
Urſachen willen iſt nöthig, daß man in feuchten 
und kalten Gründen das Waſſer ableite, wie 
man von einem Acker mit Furchen thut, und die Baͤu⸗ 
me auf die Hoͤhe pflantze, weil die Wurtzeln vor dem 
Winter ausſchlagen, und in waͤhrenden gelinden 
Wetter die Haarwurtzeln ausſchieſſen und ſich mit 
der Erden befeſtigen, alſo daß in dem Vor⸗Jahr 
die Bäume um ſo viel mehr und ſtaͤrcker herfür ſchieſ⸗ 


en. 
Nachdem man nun einen guten Grund, beque⸗ 
me Zeit, und einen ſchoͤnen Tag erwaͤhlet, und da 
man eine Baum⸗Schule von wilden Birn⸗ und 
Aepffel⸗Staͤmmen, die man aus dem Saamen 
bekommen, pflantzet, ſo muß man wahrnehmen, 
daß die Haͤlffte der Wurtzeln von dem wilden 
Stamm abgeſchnitten werde, und man den 
Stamm bis auf die Hoͤhe von ohngefehr ſieben 
Daumen abſchneide, und in die gemachte Furchen 
ſieben oder acht Daumen weit von einander ſetze/ 
und nicht tieffer in die Erde, als ſie zuvor geſtan⸗ 
den, ſtelle, da ſie ausgehoben worden. Darnach 
muß man dieſe Furchen mit ſanffter und locker 
Erde anfuͤllen, damit ſie die Wurtzeln von dieſen 
kleinen Pflantzen deſto beſſer annehmen moͤge. Als⸗ 
denn foll man an beyden Seiten die Erde alsbald 
dergeſtalt anhoͤhen, daß die Staͤmmlein nicht we 
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als einen halben Finger breit daruber ausgehen. 
Die Baum⸗Schule von Quicten⸗Birnſtaͤmmen, 
muß man auf eine andere Weiſe pflantzen, wie 
auch die, ſo man zu Nantiſchen oder niedrigen 
Baͤumlein, es find Binn, Pferſichen oder Pflau⸗ 
men behalten will. Denn man muß die wilden 
Staͤmme in den Furchen zween Fuß von einander 
ſetzen, und ſie zwey oder drey Daumen hoch uͤber 
den Grund abſchneiden, damit ſie neu Holtz, dar⸗ 
auf zu oculiren, ſchieſſen. Aber die Paradis⸗ 
Aepffelſtaͤmme muß man nicht niedriger ab⸗ 
ſchneiden als anderthalb Fuß uͤber der Erde, weil 
dieſe Art Baͤume lange Zeit dicke zu werden, von 
noͤthen haben, daher es noͤthig iſt, daß man das 
alte Holtz bewahre, darauf zu impffen, und ſich deſſel⸗ 
ben eher zu bedienen, denn ſie ſo dann viel eher beklei⸗ 
ben, als wenn man ſie oculirte. 5 
Es iſt nicht genug, daß man ſchoͤne Baͤume 
erziehet, gute wilde Staͤmme zuſammen bringet, 
und die wohl gepflancket hat; ſondern alsdenn iſt 
auch noch zum hoͤchſten noͤthig, daß man Sorge 
trage, dieſelbige wohl zu pflegen und zu unterhal⸗ 
ten. Hierzu ſoll man um den Monat Bay, 
wenn die kleinen wilden Staͤmme von Aepffeln 
und Birnen zu ſchieſſen beginnen, geſchicklich mit 
den Finger die Knoſpen abkneipen und machen, 
daß auf jedweden nur ein einig Knote oder Kno⸗ 
ſpe bleibe, um alſo einen einigen Schoͤßling oder 
Zweiglein zu machen. Und auf dieſelbige Zeit 
muß man das Unkraut, das daſelbſt gewachſen, 
a Bb g iſt, 
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iſt, ausgetten. Im Anfang des Junii ſoll man 

an einem ſchoͤnen Tage die gantze Baum⸗Schule 

(allein mitten in der Reyhe) einen Karſt tieff umar? 
beiten laſſen, wenn man aber einen Fuß nahe an die 

wilden Staͤmme koͤmmet, muß der Gaͤrtner zu⸗ 

ſehen, daß er fo tieff nicht komme, daß die Wurtzeln 

beſchaͤdiget oder berühret werden. 

Wenn dieſe Arbeit verrichtet, und die Erde 
noch friſch iſt, fol man ſie gantz zudecken mit Blaͤt⸗ 
tern von Fahrenkraut, und das vier Daumen 
dicke, jedoch alſo, daß man die wilden Staͤmme 
nicht erſticke. (*) 

(*) Snier zu Lande wird hierzu gebraucht das 
gruͤne Gewaͤchs aus den Graben. 

Nach der erſten Weiſe am Ende des Octobris, 
muß man dieſes Fahrenkraut mit einer Schauffel 
wieder zuſammen leſen, und es in die Mitten der 
Reyhen zwiſchen den wilden Stämmen hinwerf⸗ 
fen. Darnach ſoll man die wilden Staͤmme einen 
halben Fuß weit entbloͤſſen, auf die Weiſe als eine 
kleine Grube, damit dem Winter uͤber das Waſ⸗ 
ſer und Schnee⸗Waſſer deſto leichter an den Fuß 
derſelben kommen und ſie befeuchten möge, (*) 
(*) Dieſes ıft in den Laͤndern nicht noͤthig / 

da der Grund an ſich ſelber feucht genug 


iſt. 

In Entbloͤſſung der wilden Stämme muß 
man die Erde auf das Fahrenkraut werffen, damit 
es deſto beſſer verrotte. Man muß aber Acht 
haben, daß einen Daumen oder zween breit Be 

2 geg 
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gegen den Fuß der wilden Staͤmme bleibe, damit 
ſie vor dem Froſt befreyet bleiben, und daß man 
fie nicht ſchneide und ihre Wurtzeln entbloͤſſe. 

Wenn der Winter vorbey, muß man in dem 
Monat Mertz bey ſchoͤnen Wetter fie entblöffen 
und die gantze Baum⸗Schule bearbeiten, und um⸗ 
graben, das verrottete Fahrenkraut mit dem Karſt 
oder Spaten zerſtoſſen, und unter die Erde ver⸗ 
mengen, damit es an ſtatt des Miſtes dienen möge, 
weil daſſelbige die beſondere Eigenſchafft hat, daß 
es an dieſen jungen wilden Staͤmmen viel Haar⸗ 
Wurtzeln wachſen machet. 

Es iſt nöthig alſo die Baum: Schule zu unter⸗ 
halten, und ſolches jährlich biß in das andere 
Jahr nach der Impffung zu verneuen. Aber in 
der Gegend, wo das Fahrenkraut nicht wohl zu 
bekommen, ſoll man den gantzen Sommer uͤber in 
dieſem Pfropff⸗Garten die Erde allezeit ſauber mit 
der Schauffel halten, um ſie friſch zu erhalten, 
und nicht zulaſſen, daß einig Unkraut darauf 
wachſe. Dieſe dreyerley Wartung und Bear⸗ 
beitung muß man in dem Monat Odtobris zu Werck 
ftellen, und die wilden Stämme allemahl umgra⸗ 
ben oder entbloͤſſen, auf die Weiſe, wie hiebevor 
gemeldet worden. f 

Wenn die Baum⸗Schule, alſo bearbeitet, nicht 
fort will, muß man ſie in dem dritten Jahr im 
November gantz umarbeiten, und den gantzen 
Grund mit fettem halb verrotteten Miſt vier Fin: 
ger dicke beſtreuen, ihn unter die Erde vermengen, 
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und zugleich umgraben, daß er bedeckt ſen. Wenn 
man dieſe Duͤngung im Monat November thun 
wird, iſt nicht noͤthig, den Grund im O&ober zu 
umgraben, noch die Wurtzeln der wilden Staͤmme 
zu entblöffen. 

Ferner muß man auch Sorge tragen, wann 
die wilden Staͤmme ihre Staͤmme zu ſetzen begin⸗ 
nen, daß man die Seiten⸗Knoſpen abbreche, und 
alle ihre Neben⸗Zweige bis ſechs oder acht Dau⸗ 
men hoch abſchneide, nur allein den Ort zu den 
Impffen zu bereiten, hernach aber nicht mehr 
abſchneiden. Dieweil die wilden Staͤmme ſo 
jung und zart ſind, daß man ihnen kein Holtz, 
weder mag noch kan abnehmen, ohne fie zu beſchaͤ⸗ 
digen, welches ſie auch ſo wohl in der Groͤſſe als 
Dicke zu Zunehmen verhindern wuͤrde: Um dieſer 
Urſache willen muß man die Knoſpen von den 
Guitten⸗Birn, Pflaumen und ſchwartzen 
Kirſch⸗Baͤumen, die in der Baum: Schule ge⸗ 
pflantzet find, nicht vor das andere Jahr abnehmen, 
und das in dem Mertz⸗Monat. In dem Abneh⸗ 
men dieſer Knoſpen muß man zuſehen, daß man 
ihnen nicht mehr als ein oder zwey Zweiglein auf 
jedweden Stamm laſſe: und auf dieſelbige Zeit foll 
man ihnen bis auf acht Daumen breit in der Hoͤhe 
die Knoſpen benehmen, die Impff⸗Schildlein oder 
Oculationen darauf zu ſetzen, und die Wurtzel ein 
wenig beſchneiden, damit ſie wieder bedecket ſind 
gegen die Zeit, wenn man ſie impffen will. Auf 
eben die Weiſe gehet man auch mit den Paradieß⸗ 
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Stämmen, um fie in der Ausſpaltung oder Aufri⸗ 
tzen zu impffen. 5 
Wenn nun die wilden geſaͤeten oder ausgeſchoſſe⸗ 
nenStaͤmme dergeſtalt gepflantzet und gezielet wor⸗ 
den, werden ſie in ihrem dritten oder vierdten Jahr 
ſtarck genug ſeyn darauf zu impffen; Die Quitten⸗ 
en » Stämme aber in ihrem andern 
ahre. i 
Welche Saͤtzlinge oder junge Staͤmme von 
Welſchen⸗Nuͤſſen, Kaſtanien und Eicheln, 
dieſelbige in den Eingaͤngen und Gaſſen ihrer Gaͤrten 
oder Buͤſche zu pflantzen, zeugen wollen, ſollen ſchoͤne 
Nuͤſſe, Kaſtanien und Eicheln ſammlen, und alsbald 
in Sand legen, mit Lagen uͤber einander in Tonnen 
(Hund in einen Keller ſetzen, oder in einen beſchloſſe⸗ 
nen Ort, damit ſie von dem Froſt nicht beſchaͤdiget 
werden, bis in dem Mertz⸗Monat. Alsdann fol 
man ſie in gute, wohl durchgeſiebete Erde pflantzen. 
Jedoch mit dem Unterſcheid, daß die Nuͤſſe geleget 
ſeyn wollen in Gruben, die vier Fuß breit von einan⸗ 
der, und zwar ſieben oder acht Daumen breit von 
einander liegen. Die Nuͤſſe, fo dieſergeſtalt ges 
pflantzet und gezielet ſind, werden in vier oder fuͤnff 
Jahren Baͤume geben, die wo man hin will, zu ver⸗ 
ſetzen dienlich find. Aber die Eicheln und Kaſta⸗ 
nien duͤrffen nur hingeſtreuet werden ohne einige 
Ordnung eine neben die ander, und das in Gruben, 
die zween Fuß von einander liegen, darauf man drey 
oder vier Finger dicke Erde ſoll ſtreuen und ſie damit 


bedecken 
Bb 3 Nem⸗ 
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C) Nemlich, eine Lage Jand, und denn ei⸗ 
ne Lage Nuͤſſe, und alſo werter: damit 
fie aufkeimen und nicht vertrucknen moͤ⸗ 

Man ſoll ſie nur unterhalten, bis in das dritte 


Jahr, ohne die Knospen abzunehmen: Aber als⸗ 


denn muß man ſie im November aufnehmen, ſie 
zu einen Buſch zu pflantzen, es waͤre denn, daß man 
fie zu groſſen Bäumen begehrte, an den Eingaͤn⸗ 
gen und Reihen zu pflantzen, alsdenn ſoll man mit 
ihnen verfahren wie mit den geſaͤeten wilden Staͤm⸗ 
men der Birn⸗Baͤume. Oder ſo man fie in die 
Baum ⸗Schule ſaͤet, ſchneidet man ſie einen Dau⸗ 


men breit über den Grund ab, und laͤſſet fie in 


aller Freyhejt bis in den Monat Nerz des andern 
Jahrs aufwachſen. Alsdenn ſoll man die Kno⸗ 
ſpen abpflucken bis auf einen halben Fuß hoch, 
und ihnen nicht mehr als einen einigen Schoß uͤbrig 
laſſen. Wenn man nun ſo weit mit ihnen kom⸗ 
men, ſoll man nichts mehr daran thun, noch ei⸗ 
nigen Zweig abſchneiden, bis auf die Zeit, da 
man ſie in ihren Ort hinſetzet Wiewohl ich, nach 
meinem Vorhaben, nicht anders als von Frucht⸗ 
baren Baͤumen ſchreiben und allein bey den Gar⸗ 
ten bleiben ſolte. Nichts deſto weniger bin ich 
auf eine vermuthliche Weiſe durch die Schoͤnheit 
der Gebuͤſche, und Zierlichkeit der Gallerien, dar⸗ 
aus geleitet worden. Und ich befinde mich ver⸗ 
pflichtet, ehe ich mich wieder an den Ort, von dan⸗ 
nen ich kommen bin, begebe, von muas e 
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Arten der wilden Baͤume, die man pflantzen mag, 

und wie man dieſelbigen ſoll auferziehen, zu reden. 
Bey den Ankunfften, Eingaͤngen und Gale⸗ 
rien der Pflantz⸗Gaͤrten ſiehet man gemeiniglich, 
Linden⸗Ulmen⸗Fichten⸗ und Tannen⸗Baͤume 
die Linden⸗ und Ulmen⸗Baͤume zu zielen, muß 
man die Saamen einſammlen, und in den Mertz⸗ 
Monat ſaͤen, auf darzu bereitete kleine Aecker oder 
Betten, eben auf die Weiſe wie die Quitren⸗ und 
Birn⸗SItaͤmme, und fie mit alten klein zerriebe⸗ 
nen Miſt aus einen Miſt⸗Bette, oder mit Blaͤt⸗ 
tern, oder faulen Holtz bedecken, und das alſo 
drey Jahr lang unterhalten, mit ſachter Umruͤh⸗ 
rung der Erde, und ſie alſo von Unkraut, zu be⸗ 
freyen. Dieſe alſo geſaͤete Saamen ſchieſſen ihre 
Schoͤßling herfuͤr, die man nach dem dritten Jahr 
aufnehmen mag, ſie zu einem Buſch, oder in die 
Baum ⸗Schule zu pflantzen, und fie zu groſſen auf⸗ 
wachſenden Bäumen auſwachſen zu laſſen und 
Spatzier⸗Gaͤnge und Beſchirmungen dnvon zu ma⸗ 
chen. () Hierzu mag man auch Ausſchuͤßlinge 
nehmen von Ulmen, und ſie in die Baum⸗Schule 
pflantzen, wie man mit denen von den Quitten⸗ 

Baum thut. = 
() Hierzu Lande werden die Linden⸗Baͤume 

auch aus den Ausſchoͤßlingen gezeuget. 
Tannen⸗ und Fichten⸗Baͤume zu zielen, muß 
man in dem Odtober den Saamen an einen ſchat⸗ 
tichten Ort ohne alle Ordnung ſaͤen, und ihn mit 
abgefallenen Blaͤttern bedecken, gleichwie in den 
Bb 4 Buͤ⸗ 
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Buͤſchen, die nicht zu dicke ſtehen. Und wenn ſie 
aufgangen find, fie jo lange ſtehen laſſen, bis fie 
drey oder vier Fuß hoch ſind, da man ſie denn auf⸗ 
nehmen und an den Ort, wo man ſie hin haben will, 
verpflantzen, weil ſie, wenn ſie jung ſind, viel leich⸗ 
ter wieder wachſen und gruͤnen. Man kan ſie 
auch in der Baumſchule zeugen; Es iſt aber zu dem 
Ende noͤthig, daß, wenn ſie noch jung ſind, aus der 
Erde genommen werden. Wenn ſie aber von Fer⸗ 
nen kommen, muß man beſtellen, daß ſie in Saͤcke 
gethan, und die Wurtzeln mit Mooß oder Erde 
wohl umwunden und bedecket werden, damit ſie nicht 
verwelcken oder vertrucknen, und in dem Verpflan⸗ 
ben in Acht nehmen, daß fie in einen guten und 
ſchaͤttigten Grund drey oder vier Fuß von einan⸗ 
der ins Gevierdte geſetzet werden, damit man ſie 
hernach mit einen Klumpen Erde an ihren Wur⸗ 
115 aufnehmen, und wohin man will, verpflangen 
oͤnne. 


Das dritte Hauptſtuͤck. 


Wie man gefäere wilde Stämme pfropf⸗ 
fen ſoll. a 


A kbeich wie unterſchiedliche Arten des Impf⸗ 
8 fens find, und eg nöthigift von jedweder Art 

—inſonderheit zu reden, fo vermeyne ich am 
beſten zu ſeyn, daß es nicht alleine geſchehe nach der 
Ordnung dieſer Erzehlung, ſondern auch nach den 
Lauff der Zeiten. Will demnach den Anfang ma⸗ 
chen mit der Art zu impffen, welche e 
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der Spaltung, und davon die Regeln, ſo man in Acht 
zu nehmen hat, fuͤrſchreiben. i 
Das Impffen oder Pfropffen in der auf oder 
von einander Spaltung iſt die beſte vor die wilden 
geſaͤeten Stamme, weil ſie viel eher und in kurtzer 
Zeit bekleiben, als die mit dem oculiren geſchicht. 
Wenn die zwo Sorten von dieſen geſaͤeten wilden 
Staͤmmen groß genug ſind zu impffen, ſo iſt die 
erſte Regel, die man in Acht nehmen muß, dieſe: 
daß man ſie alle zugleich zu einer Zeit pfropffet, und 
darum ſoll man die Staͤmmlein, welche zu ſchwach 
ſind, ausnehmen und anders wohin verſetzen, denn fie 
ſonſten die Pfropff⸗Reiſer erſticken und das Wach⸗ 
ſen verhindern. Ferner ſoll man in den Monat 
Februarii oder Martii mit dem neuen Mond die 
Pfropff⸗Reiſer ſetzen, damit fie mit groͤſſerer Krafft 
ausſchieſſen, denn es iſt gewiß, wenn ſie mit dem 
Abnehmen des Mondes gepfropffet wuͤrden, ſie viel 
zu fruͤhe tragen wuͤrden. Auch muß man zuſehen, 
daß man die Pfropff⸗Reiſer von ſolchen Baͤumen 
ſchneidet, die in ihrem Trage⸗Jahre, und mit vie⸗ 
ler Bluͤth⸗Knoſpen beladen ſind, und dieweil die 
Staͤmme abgeſchoſſen ſind, ſoll man ſie bis auf 
ſechs oder ſieben Fuß abſaͤgen, allda ihre Krone zu 
machen. 4 
Dieſe Art zu pfropffen wohl zu thun, ſchneidet 
man die wilden Staͤmme, die man pfropffen will, 
fünff oder ſechs Daumen breit über dem Grunde 
ab, und ſchneidet das oͤberſte uͤberzwerch ab bis 
in die Mitten des Stamms, und macht die an⸗ 
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dere Haͤlffte oben platt, deſto beſſer das Pfropff⸗ 
Reiß darauf zu ſetzen: Wenn der Baum derge⸗ 
ſtalt geſchnitten wird, kan er deſto leichter wieder 
ſortwachſen. Man muß auch noch ferner zufehen, 
daß man dieſen Schnitt allemal nach der Seiten 
gegen Norden machet: und das um zwo Urſa⸗ 
chen willen; die erſte iſt, daß der Pfropff⸗Reiſe ſo 
geſchwinde nicht vertrucknen wird, als wenn er 
gegen Suden ſtuͤnde, und daher viel hurtiger be⸗ 
kleiben wird: Zum andern muß man den Ruͤcken 
des Pfropff⸗Reiſes ſo viel muͤglich (wie ich ſolches 
angemercket habe) allezeit nach dem Suͤden rich⸗ 
ten, damit es alſo den harten Wind deſto beſſer 
widerſtehen koͤnne; dahingegen werden ſie mit 
den geringſten Winden entzwey gebrochen, und 
ihnen das Haupt abgeſchmiſſen, wenn ſie mit dem 
Ruͤcken gegen dem Norden ſtehen. 

Den Ruͤcken des Pfropff⸗Reiſes, um nach den 
Suͤden oder Mittag zu ſtellen, ſo iſt leicht zu be⸗ 
greiffen, daß der Zwerch⸗Schnitt gegen den Nor⸗ 
den gemacht werden muͤſſe. 

Ferner muß man nothwendig fuͤr eine feſte 
Regel halten, daß nicht mehr als ein Pfropff⸗Reiß auf 
jedweden Stamm geſetzet, und daß der Pfropff⸗ 
Reiß nach der Maaß und Dicke des Stamms 
genommen werde. Alſo daß wenn die Staͤmme 
dicke ſind, die Pfropff⸗Reiſer darnach eingerichtet 
werden muͤſſen; und klein, ſo ſie ſchwach und zart 
ſind. So bald der Stamm gepfropffet iſt, muß 

man ihn alſofort geſchicklich mit gemengeten 13 
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men und Heu⸗Saamen oder mit Mooß umwinden 
und bedecken, ohne das eingeſetzte Pfropff⸗Reiß zu 
zwingen, damit es nicht verderbe, vertruckne oder 
erſticke. “) : ; 
) Hier zu Lande wird die Bekleidung oder 

Bedeckung mit Baum⸗ oder Pfropff⸗Wachs 

82 welches viel bequemer und ferti⸗ 

er tft. 

5 Dieſe Art zu pfropffen in der Aufſpaltung iſt 
die allerbeſte zu Paradies⸗Aepffel⸗Staͤmmen und 
Pflaumen⸗Baͤumen, wenn man nemlich wieder⸗ 
um andere Arten darauf ſetzet. Sie iſt auch gut zu 
Kirſchen und Morellen. 

Das Pfropffen mit dem Impff⸗Schildlein, 
fo man gemeiniglich oculiren heiffet, iſt viel beſſer 
als die vorige Art zu pfropffen, auf Quitten. 
Baͤumen und Pflaumen⸗Haum⸗Staͤmmen, 
wenn man Abricoſen und Pferſichen darauf ſetzet. 
Aber dieſe Oculirung muß man nur auf ein jaͤh⸗ 
rig Holtz ſetzen, das nicht zu grob iſt, weil es ſon⸗ 
ſten zu ſchwerlich anfaſſen will, indem, wenn der 
Baſt allzudicke iſt, der Schnitt zu lange Zeit er⸗ 
fordert, ehe er wieder bewachſen kan. Jedoch, weil 
man dieſer Art Baͤume ſelten zu hoch aufwachſen⸗ 
den Staͤmmen zeuget, ſondern meiſt an Zaͤunen 
und Stacketen pflantzet, oder zu Lfantjes (oder 
niedrigen Sransöfifchen Baͤumen) hält, warum 
ſie von unten an des Stammes Zweige haben 
muͤſſen, ſo mag man wohl zwey Oculirung auf 
jedweden Staͤmmlein ſetzen. Man muß ſie 1 7 
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nicht beyde an eine Seite, noch uͤbereinander ſetzen, 
denn alſo würden fie einander verhindern, und ob fit 
ſchon alle beyde ausſchlagen, ſo machen ſie doch nur 
einen ungeſchickten Baum, derohalben iſt es am be⸗ 
ſten, daß man eines von den beyden hinweg nim⸗ 
met. Darum iſt vonnoͤthen die Oculirung an bey⸗ 
den Seiten und die eine hoͤher als die andere zu ſe⸗ 
tzen. Denn ſo ſie gleich gegen einander uͤberſtehen, 
kan man ſchwerlich zwiſchen den beyden Schoͤß⸗ 
lingen den Stamm abſchneiden; und dieſer Schnitt 
kan nicht anders als durch die Laͤnge der Zeit be⸗ 


wachſen. 

Etliche halten mehr von Baͤumen, die aus einem 
eintzelen Pfropff⸗Reiß entſproſſen, und befinden ſie 
auch beſſer als die andern; darum ſolte man nicht 
— als eine Oculation auf jedwedes Staͤmmlein 
etzen. | | 
Was mich anlanget, ob ich ſchon ihrer Mey⸗ 
nung waͤre, und daß ich die Baͤume, die nur eine 
Oculation auf jedweden Stamm haben, viel na⸗ 
tuͤrlicher und daher auch viel ſchoͤner als die an⸗ 
deren befinde, inſonderheit die zu Nanties oder 
niedrigen Baͤumen behalten werden, welche, um 
deſto beſſer gehalten zu werden, ihre Staͤmme 
einen Fuß hoch haben ſollen; So wolte ich gleich⸗ 
wohl rathen allezeit zwey Oculationes oder Impff⸗ 
Schildlein auf jedweden Stamm zu ſetzen, da⸗ 
mit, wenn nur einer von ihnen bekleibet, der Baum 
nicht fehl ſchlagen koͤnne. Doch allein mit dieſer 
Bedingung, daß wenn ſie alle beyde beklepan 
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man den beften fortwachfen laſſe, und den ſchlech⸗ 
teften im Anfang des naͤchſt⸗ folgenden Jahrs abs 

ſchneide. f 
Das Oculiren ſoll man thun mit dem Ausgang 
des Monats Junii, Juli, oder Auguſti, und zwar 
allezeit auf jung Holtz, weil es mehr Safft hat, 
und der Baſt viel ſanffter und leichter abzuſchel⸗ 
len iſt. Darum wenn man Guitten⸗ oder Pflau⸗ 
menbaum⸗Staͤmme pflantzet, muß man, wie 
bereits ſchon erwehnet iſt, ſie auf zween Daumen 
breit uͤber dem Grund abſchneiden, damit ſie alſo 
neu Holtz bekommen. Man muß aber nicht eher 
als in dem andern Jahr darauf impffen, damit ſie 
um ſo viel ſtaͤrcker werden, denn wenn ſie ſchlanck 
und ſchwach ſind, ſo koͤnnen die Pfropff⸗Reiſer 
anders nicht als mit Muͤhe aufſchieſſen, und wol⸗ 
len nicht gerne fort. Alſo daß kein beſſer noch 
ſicherer Mittel iſt, gute Baͤume zu bekommen, als 
daß man ſie auf Staͤmme, die ſtarck und jung ſind, 
pfropffet. \ 
Die bequemſte Zeit zu inoculiren hanget an 
der Beſchaffenheit der Gegend, und nachdem die 
rechte Zeit fruͤh oder ſpat herzukommt, muß man 
auch fruͤher oder ſpaͤter pfropffen. Es iſt leicht zu 
urtheilen, daß in einem warmen Lande, da der 
Safft fruͤher in das Holtz zu treten beginnet, der⸗ 
ſelbe auch deſto eher wieder abzunehmen pfleget. 
Und im Gegentheil, daß er in einem feuchten Lande 
viel laͤnger bleibet, da er auch ſpaͤter auftritt. 
Darum muß ein Gaͤrtner nicht alemahl nach dem 
andern 
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andern Safft warten, ſondern maunichmahl pfropf⸗ 
fen, wenn der erſte auſſteiget, zufoͤrderſt in den 
Pflaumen⸗Baͤumen. Es iſt zwar nicht ohne, 
daß es beſſer iſt, daß man Abricoſen, Mandeln 
und Dferfichen zu pfropffen, es bis auf den andern 
Safft aufſchiebet, weil der erſte fo überflüßig auf⸗ 
ſteiget, daß, wofern bey waͤhrenden dieſen ſtarcken 
Aufſteigen, die Rinde geſchnitten wird, das Impf⸗ 
Schildlein einzuſetzen, ſolches auswers weichet, und 
rund umher ein Hartz außwirfft, welches die Kno⸗ 
ſpe erſticket und verderben machet. 
Dieſes Unheil zu vermeiden, muß der Gaͤrtner 
ſorgfaͤltig ſeyn, daß er das Impff⸗Schildlein oder 


die Oculstion bey Zeit abnimmet, um den Safft 


ſeinen Lauff zu geben. Aber das beſte und ſicherſte 
Mittel iſt, daß man dieſer Art Baͤume nicht eher 
oculiret als in dem letzten ihres zweyten Saffts, 
wornach ihre meiſte Krafft weg iſt. Man ſoll auch 
Achtung geben, daß man anders nicht als bey 
trockenen Wetter oculire, denn der Regen verder⸗ 
bet und verhindert, daß es nicht anfaſſet; Alle Ar’ 
ten von Pferſichen muͤſſen allezeit auf den ſchwartzen 
Pflaumen» Baum von Damaſt, oder den von 


St. Julian, oder Abricoſen oder Zwetſchen 


und auf den Mandelſtrauch inoculiret werden: 
aber, gleich wie geſagt iſt, der Mandel: Baum 
faffet ſehr ſelten, wenn er verpflantzet wird. Daher 
geſchicht es, daß diejenigen, welche Pferſichen 
auf Wandeln inoculiren wollen, dieſelben er 


an dem Ort ſaͤen muͤſſen, da fie ſolche behalten 


wollen, 
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wollen, und nichts anders ſaͤen, als ſuͤſſe Mandeln, 
weil ſie beſſer an Safft ſind und der Oculation 
beſſern Safft geben als die bittern. 

Der Wandel: Baum wird viel beſſer in truck⸗ 
nen und duͤrren Grunde wachſen als der Pflau⸗ 

men⸗Baum, weil er wenig Wurtzeln und daher fo 
viel Nahrung nicht vonnoͤthen hat. So iſt er 
auch ſo vielen jungen Ausſchoͤßlingen aus der Wur⸗ 
tzel nicht unterworffen und verſchlinget auch ſo viel 
Grund nicht, als die Pflaumen: hingegen lebet 
er auch nicht ſo lange. 5 

Die Pflaumen mag man wohl auf Pflaumen 
ſetzen, es geſchehe durch Oculiren oder durch Pfropf⸗ 
fen, aber das Pfropffen bekleibet viel eher als das 
Oculiren. (“) IR ö 
(*) Hier zu Lande werden fie vielmal durch 

Abſaugen fortgepflantzet. 

Man kan durch inoculiven die Abricoſen auf 
alle Sorten der Pflaumen ſetzen; fo fie aber auf 
die groͤſſeſten weiſſen Pflaumen inoculiret wer⸗ 
den, werden ſie viel ſchoͤner Fruͤchte geben, weil ſie 
etwas von derſelben Eigenſchafft an ſich ziehen und 
behalten. Um dieſer Urſachen willen iſt, wenn ſie 
auf die kleinen ſchwartzen Pflaumen von Da⸗ 
maſt geſetzet werden, ihre Frucht viel truckner, 
fefter, und dienlicher in Zucker einzulegen oder eins 
zumachen. 

Die Kirſchen und andere rothe Fruͤchte mag 
man pfropffen und auch wohl inoculiren mit einer 
geſchloſſenen Knoſpe. Es iſt aber beſſer a * 
4 iches 
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ficherer mit einer ſchieſſenden Knoſpe zu inoculi- 

ren. (*) 

(*) Diefes iſt die gemeine Weiſe hier zu Lande 
gebraͤuchlich, und wird von den Frantzoſen 
genannt (oi dormant.) a 

Dieſes Impff⸗Schildlein gilt gleich, ob das 
von der geſchloſſenen Knoſpe oder Aeuglein iſt, nur 
allein daß man es um St. Johannes thut, und auch 
alſofort das Haupt oder den Zweig des Baums 
drey Fingerbreit uͤber der Oculirung abſchneiden 
muß, auf daß, wenn der Safft hinauf ſteiget, er 
den Zug: Röcherlein nicht zu ſehr begegnet und daß 
es ar macht, das die Knoſpe auszuſchlagen begin⸗ 
net. (*) 5 
(% Diefes Werck gehet hier zu Lande meiſt 

mit Pfropffen und Abſaugen zu. 

Es iſt noch eine andere Art von Einpfropffen, 
fo mit der Spalt⸗Impffung überein kommt. (*) 
Welches man das Stuͤck⸗Beyfuͤgen nennet, 
dergeſtalt, daß man den Stamm nur ein wenig 
aufſpaltet. Man ſchneidet in das Holtz den Ort, 
da man das Pfropff⸗Reis hinein ſetzet. (“ 

(*) Weiches unſer gemein Pfropffen iſt. 

% YdDieſes iſt eine Art des Abſaugens. 

Dieſe Weiſe zu pfropffen gebrauchet man 
gemeiniglich auf den groſſen Baͤumen, weil man 
ſie nicht gantz aufſpalten darff, damit man ſie an 
ihren Wachsthum nicht verhindern. Man ſiehet 
zu, daß man in den Pfropff⸗Reiſern fie nicht zu kurtz 
noch auch zu nahe bey dem Stamme 1 

wei 
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weil ſie ſo denn fehr ſchwerlich übermachfen koͤnnen. 
Denn wenn ſie allzuſehr verwundet werden, pfle⸗ 
gen ſie vielmals gantz zuvergehen. 
Man muß uͤber dieſes wahr nehmen, daß man 
ihnen einige kleine Zweiglein laͤſſet, es ſey in der 
Höhe oder an der Seite des Baums, ohne dieſelbi⸗ 
gen abzuſchneiden, damit ſie ein Theil des Saffts 
an ſich ziehen mögen. "Denn inzwiſchen derſelbe 
auſſteiget, und an ſtatt den dicken und groſſen 
Zweigen zu begegnen, ſich allda auszubreiten, ſo 
findet er nichts anders als kleine und allzuſchwache 
Pfropff⸗Reiſer den gantzen Safft zu empfangen, 
daher geſchicht es denn, daß er ſich durch ſolchen 
Uberfluß erſticket und ſterben machet. * 
Nachdem aber die Pfropff⸗Reiſer angefaſſet und 
wohl geſchoſſen haben, muß man in dem folgenden 
Jahre, in dem wiertzen hernach alle Zweige, die 
man vorhin daran gelaſſen, wegnehmen, und ſie 
dichte an den Stamm des Baums abſchneiden, 
damit: fie deſto leichter bekleiben und fortwachſen 


moͤgen. r 

Dieſe Weiſe zu pfropffen muß man im Februa- 
95 vr eben fo wie das Pfropffen in der Spalte 

mpffung. 

Wenn dieſe groffe Bäume zu harte Rinde haben 
und das Holtz undienlich iſt zum Pfropffen, fo ift 
es beſſer, daß man ihnen die Krone etwas höher 
abſchneidet, damit ſie jung Holtz und neue Zweige 
bekommen, auf denen man in dem dritten Jahr 
pfropffen kan. Gleich wie man aber die groſſen 
ö Ce Baͤu⸗ 
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Bäume nicht kan pfropffen, als ſehr hoch, und an 
dem Ende ihrer Zweige, alſo muß man billig ſorg⸗ 
faͤltig ſeyn, die Pfropff⸗Reiſer wohl zu befeſtigen 
und mit Weiden⸗Baͤndlein oder Weiden wohl zu 
verſehen, ſo bald als ſie auszubrechen anfangen. 
Ihre Schoͤßlinge ſind ſo zart und mit Blaͤttern 
beladen, daß fie jedesmahl in den erſten zwey Jah⸗ 
ren ſehr leichtlich durch den geringſten Wind zer⸗ 
brechen koͤnnen. Dieſe Wieden koͤnnen auch 
dienen zu verhindern, daß die Voͤgel nicht auf die 
Pfropff⸗Reiſer ſitzen und ſie verderben. 
Es ſind noch unterſchiedliche andere Arten zu 
pfropffen, als die, ſo man die Kern⸗Impffung 
heiſſet, welche man an den Caſtanien⸗Baͤumen 
um St. Johannis brauchet, wenn die Baͤume in 
ihrem vollen Saffte ſtehen. Und die, ſo zwiſchen 
der Rinde und dem Holtz geſchicht auf den groſſen 
Baͤumen, die dicke von Baſt ſind; aber dieſe letzte 
Weiſe iſt ſo gut nicht, dieweil ſie leicht von dem 
geringſten Winde brechen kan, und der Stamm 
in Gefahr ſtehet, daß er ſich nicht wieder erholen 
werde. N { 
Etliche gebrauchen ſich noch einer andern Art 
zu pfropffen, die ſehr ungemein iſt. Sie nehmen 
ein Ende von einen Aſt oder Zweig drey Finger 
lang einer ſolchen Frucht, davon ſie zu pfropffen 
begehren, machen es ſehr behende platt; in den 
Monden des Mertzens und April, da die Baͤume 
in den Safft kommen, machen ſie einen Schnitt 
in die Rinde des wilden Stammes, wie ein Fun 
gebi 
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gebildet, und ſetzen den Pfropff⸗Reiß darein, be⸗ 
winden es mit einem Band, gleich eine Ocularion; 
dieſe Art zu pfropffen gluͤcket ſelten wohl, eben ſo 
wenig als die hier oben gemeldte dritte Art. 
In die Aufspaltung zu impffen, iſt kein Unter⸗ 
ſcheid, ob man ſie im Ab: oder Zunehmen des Mon⸗ 
des gebrauchet, um ſo viel mehr, weil in dem Monat 
Februarii, welches die bequemſte Zeit iſt Diefe Arten 
Pfropff⸗Reiſer zu machen, kein Safft in den Baͤu⸗ 
men iſt, und darum mag man ſie auch wohl in 
dem Monat December und Januarii ſammlen, und 
bis in den Februarium und Mertz bewahren, auſſer 
daß man jedweder Art abſonderlich halbweg in die 
Erde ſtecket. (5) 5 
(*) An einen ſchatrichten Ort, damit fie von 
der Sonnen nicht mögen beſchienen wer⸗ 
den, weil ſie alsdenn leichtlich vertreugen 
wuͤrden. 

Aber den Sommer uͤber muß man alle Pfropff⸗ 
Reiſer im abnehmenden Mond ſchneiden, um die 
meiſten Fruͤchte zu bekommen. Und dieweil man 
die Zweige nicht allzufriſch impffen mag, weil ſie 

voll Saffts ſind, ſo muß man ſie auch im abneh⸗ 
menden Mond ſchneiden. Jedoch was man fuͤr⸗ 
nemlich wahrnehmen muß bey allerhand Arten 
der Pfropff⸗Reiſer, iſt, daß man fie nehme von 
Baͤumen, welche ſchon Früchte tragen, das iſt, die 
mit viel Fruͤchten oder Bluͤte⸗Knoſpen beladen ſind, 
denn es ift gewiß, daß die Pfropff-Reiſer dieſelbige 
Eigenſchafft des N in ſich behalten, 35 
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ſie genommen ſind. arm, fo der Baum in 
feinem Ruhe⸗Jahr ift, und keine Früchte hat, koͤn⸗ 
nen die Pfropff⸗Reiſer ſo gut nicht ſeyn. 

In Wahrheit die Erfahrung lehret uns, daß 
die Pfropff⸗Reiſer, die man von den Bäumen 
ſchneidet, die keine Frucht haben, ſelten oder wenig 
Fruͤchte tragen werden. Das iſt aber nicht ſo zu 
verſtehen, daß man nicht darum zuweilen keine 
ſehr gute Pfropff⸗Reiſer ſolte nehmen moͤgen, ſie 
auf zweyjaͤhrig Holtz zu ſetzen: dann ob ſchon dieſe 
Baͤume keine Bluͤh⸗Knoſpen haben, weil ſie zu 
jung find, fo koͤnnen fie doch nicht deſto minder in 
ihren Trage⸗Jahren gut ſeyn. So man aber ihr 
Trag⸗Jahr von ihrem Ruh⸗Jahr nicht wohl anders 
unterſcheiden kan, als durch ihre Bluͤh⸗Knoſpen, 
ſo iſt es allezeit ſicherer, die Pfropff⸗Reiſer von 
Baͤumen zu erwaͤhlen, die mit vielen Fruͤchten 
beladen ſind. 

Die Pfropff⸗Reiſer, die von einem einjaͤhrigen 
Schuß ſind und reiff von Holtz fallen, ſind eben 
ſo gut zum Pfropffen als die Holtz haben. Doch 
iſt es wahr, daß die letzten viel eher Frucht tragen 
als die andern. 

Man mag auch wohl ſelber im Nothfall, wenn 
man keine einjährige Pfropff⸗Reiſer finden kan, 
die von zweyjaͤhrigen Holtz ſchneiden. Sie wer⸗ 
den aber ſo kraͤfftig nicht ausſchieſſen als von dem 
jungen Holtz, darum tragen ſie auch viel eher 
Fruͤchte. (*) N 

Wachen aber ſelten ſchoͤne Kronen. 
Wenn 
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Wenn die geſaͤeten wilden Staͤmme wohl ge⸗ 
pfropffet ſind, muͤſſen ſie unterſchiedlich gewartet 
werden, nach der Natur der Baͤume, die man davon 
aufziehen will. 

Dieſes wohl zu verrichten, muß man bey denen, 
ſo in der Spaltung gepfropffet, und zu hoch auf⸗ 
wachſenden Stamm⸗Baͤumen, als Aepffel, Birn, 
und Pflaumen⸗Baͤumen, und andern, ſo bald der 
Pfropff⸗Reiß zu ſchieſſen beginnet, Sorge tragen, 
daß die Bluͤh⸗Knoſpen bis auf eine abgenommen 
werden, alſo nur einen Schuß zu dem Stamm aufge⸗ 
hen zu laſſen; aber hernach muß man ſie mit aller 
Freyheit aufſchieſſen laſſen, ohne etwas davon zu neh⸗ 
men, weil der Schoͤßling gleichſam noch zu zart und 
zu ſchwach, und derhalben nicht das Geringſte davon 
abzunehmen iſt, ohne den Safft zu verderben, und 
dem Staͤmmlein zu kurtz zu thun, das alsdenn mehr 
Zeit vonnoͤthen haben wird, feine Höhe und Dicke 
zu bekommne. 

Um dergleichen Urſache geſchicht es auch, daß 
die, welche ihren jungen gepfropfften Baͤumen die 
Zweiglein allzugeſchwind abnehmen, dieſelben ver⸗ 
hindern und verderben. Denn die Pfropff Reiſer, 
an ſtatt, daß ſie von unten zu groͤſſer und ſtaͤr⸗ 
cker werden ſolten nach dem Maaß ihrer Wach⸗ 
fung, wenn fie beſchnitten find, ſo ſchieſſen fie alſo⸗ 
fort fo gewaltig auf, daß fie ſich felber nicht aufs 
halten koͤnnen, und ift man gendͤthiget einen. 
Stock oder Pfahl darneben zu ſetzen, und ſie dar⸗ 
an zu befeſtigen, welches ſie verdirbet und verhin⸗ 

Cc 3 dert, 


406 Von Pflantzung 


dert, daß der Pfropff⸗Reiß nicht, wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret, zunehmen kan. f 

Darum iſt noͤthig bis ins dritte Jahr zu war⸗ 
ten, ehe man die Pfropff⸗Reiſer reiniget, und den⸗ 
noch muß man im Anfang warten bis in den April, 
und alsdenn allein mit der Hand drey oder vier 
Daumen von dem Stamm, und etwa drey oder 
vier Fuß hoch die Schoͤßlinge, die man will abneh⸗ 
men, allein den Safft zuruͤcke zu halten und zu ver⸗ 
hindern, daß er den Schoͤßling nicht verlaͤſſet, und 
ſich in den unnuͤtzen Neben⸗Schoͤßlingen nicht ver⸗ 
zehret. Man muß aber im folgenden Jahr im 
April, mit dem Neuen⸗Mond, alle Neben⸗ oder 
Seiten⸗Schoͤßlinge wegnehmen, und die ſo nahe 
am Stamm abſchneiden, als immer muͤglich iſt, 
damit ſie deſto eher wiederum bewachſen, und da⸗ 
mit ſie keine Knoten machen. Dergeſtalt ſoll man 
jährlich fortfahren mit Wegnehmung unnuͤtzer 
Schoͤßlinge der Baͤume, und das nach dem Maaß 
ihrer Staͤrcke, den Stamm alſo bis zu der Hoͤhe 


| von ſechs oder fieben Fuß aufzuziehen: und als⸗ 


denn in dem Monat hertz im abnehmenden 
Mond auf beſagter Höhe abſchneiden, um dadurch 
zu wege zu bringen, daß der Stamm in die Dicke 
wachſen und allda die Krone machen. 

Die ſehr begierig find ſchöne und gerade Aepffel⸗ 
Staͤm me zu haben, ſollet ihr geſaͤete wilde Staͤm⸗ 
me zu pfropffen, Pfropff⸗Reiſer von jungen ſauren 
Aepffeln, die groſſe Früchte tragen, erwaͤhlen, weil 
dieſe Pfropff⸗Reiſer im erſten Jahr einen u 
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aufſteigenden ſchoͤnen Stamm ſechs oder fieben 
Fuß hoch machen, und mehr in einem, als andere 
in zweyen Jahren fordern, und geben alſo in vier 
Jahren gute und dicke Baͤume, dienlich an ihre 
gehoͤrige Oerter verpflantzet zu werden. Auf wel⸗ 
che man das andere Jahr darnach alle diejenigen 
gute Aepffel pfropffen kan, als man immer begeh⸗ 
ren mag. 

Die geſaͤeten wilden Stämme, die inoculiret 
ſind, an den Zaͤunen und Lattenwerck zu ſetzen oder 
zu niedrigen Nantjes oder Baͤumen zu halten, 
muͤſſen auf eine andere Weiſe, als hier oben ge⸗ 
meldet, auferzogen werden. 

Denn man kan die inoculirten wilden Staͤmme 
nicht vor den Nach⸗Winter abſchneiden, wenn 
die Oculation angefaſſet und wohl bekommen iſt, 
und daß es einen Anfang machet zu ſchieſſen: und 
‚alsdenn muß man zuſehen, daß man nicht näher 
als drey Finger breit uͤber der Oculation abſchnei⸗ 
det, damit es nicht verderbe oder vergehe; um eben 
dieſer Urſache willen muß der Schnitt von auſſen 
an der Seite geſchehen, da die Oculation nicht 
ſtehet. Darnach muß man die Oculation auf- 
ſchieſſen laſſen, ohne ſie zu beruͤhren, es waͤre denn, 
daß ſie allzu ſtarck, ohne Seiten⸗Zweige zu ma⸗ 
chen, auftreibe, alsdenn iſt es noͤthig, daß man 
fie auf der Höhe eines halben Fuſſes abnimmet, 
und mit den Fingern abknipet, um zu erzwingen, 
daß der Schoß in der Dicke wachſe, und naͤher 
an dem Fuß wieder ausſprieſſe; Angeſehen die 
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Schoͤnheit der Baͤume, die man an Zäune ſetzet, oder 
zu Nantjes oder niedrigen Bäumen hält, darinnen 
110 85 daß ſie von unten mit Zweigen wohl verſe⸗ 
hen ſind. 4 
Die Birn, welche auf Quirten⸗Staͤmme 
gepfropffet ſind, ſind nicht gut zu verſetzen vor dem 
andern, dritten oder vierdten Jahre, nachdem fie 
wohl angefaſſet und uͤberwachſen ſind. Was aber 
die Pferſichen angelanget, iſt es beſſer, wenn ſie 
ſtarck und wohl geſchoſſen ſind, daß man ſie nach dem 
erſten Jahre aufnimmet, wenn ſie drey oder vier 
Blaͤtter haben; Denn weil dieſe Baͤume ſehr ge⸗ 
ſchwind fortwachſen, ſind ſie auch viel eher bequem, 
als andere verpflantzet zu werden; Zu dem, weil ſie 
ſehr trocken von Hals ſind, ſo fehlieffen fie auch viel 
beſſer an, weil ſie jung und zart von Rinde find. 

Über dieſes muß man im Verpflantzen Sorge 
tragen, daß das uͤber der Oculation uͤbergebliebene 
Holtz und die Wunde mit Thon oder Leimen, der 
mit Heu durchknetet iſt, () verbunden werde, damit 

es deſto beſſer uͤberwachſen moͤge. 
(*) Hierzu iſt das Baum⸗Waſſer beſſer, wie 
hiebevor angezeiget worden. 

Die Regel und Weiſe unterſchiedliche Fruͤchte 
in dem Pfropffen einzusetzen, ſtehet bey dem Der 
ſtande des Meiſters, unangeſehen es, meiner Mey⸗ 
nung nach, das Beſte iſt, daß man nur einerley 
Art Frucht pfropffet, oder eine gantze Reyhe von 

geſaͤeten wilden Stämmen, oder einen 9 Art 
ſelben, 
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ſelben, und ſie alle nach einander ſetzet, und daß 
man alsbald in ein Buͤchlein die Nahmen der Fruͤch⸗ 
te, die Zahl der Staͤmme, die gepfropffet ſind, und 
in welcher Reihe ſie ſtehen, aufzeichne. Und ſo 
in einer Reihe unterſchiedliche Arten find, ſoll man 
jeder Art Anfang mit einem groſſen Pfahl bemer⸗ 
cken, auf daß, wenn man einen Baum aufneh⸗ 
men will, man nicht betrogen werde, und man ge⸗ 
wiß die Art bekomme, die man begehret. (*) 

(0) Die Aufziehung, die unſere Baum⸗Pflan⸗ 
ger gebrauchen, iſt nicht unbekandt und 
beſſer als unſers Autoris ſeine, denn ſo die 
Zahl, die in dem Büchlein bey dem Namen 
der Frucht ſteher, zugleich auf den Stamm 
geſetzer wird, ſo kan man minder darinnen 
wren. " 

Diejenigen, welche die befte Arten von Bir: 
nen von allen Orten zuſammen zu bringen begierig 
find, folten, wenn fie eine Baum⸗Schule von Guit⸗ 
ten: Stämmen machten, und dieſelben pfropf⸗ 
fen, alsdenn auch zu pfropffen eine Menge groſſer 
Arten von Fruͤchten ſchaffen, als die Pfund⸗Birn, 
die Sommer Bon Chreſtien, und ſolche, die gantz 
ſafftig ſind, wiederum alsdann darauf zu pfropf⸗ 
fen die rareſten Arten von Birnen, davon die 
dofropff Reiter den Sommer uͤber nicht wohl zu be⸗ 

ommen ſeyn, es ſey wegen der weiten Abgelegenheit 
des Orts, oder das ſchoͤnſte Holtz zu haben, davon 
zu inoculiren. 

Dieſe curieuſe Leute koͤnnen wiederum auf dies 
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ſelbigen Bäume von Winter Bon Chreſtien und 
Bergemotten pfropffen, wodurch ſie viel groͤſſer 
und ſchoͤner werden. (*) 
(*) Diefes iſt Frucht auf Frucht. 
Man kan das gantze Jahr durch pfropffen, nem⸗ 
lich in der Aufſpaltung, im Februario, Mertz un 
April, mit Impff⸗Schildlein oder wachſenden 
Anöfpiein im Mey und junio, mit den geſchloſſe⸗ 
nen Knoͤſplein im Julio, Auguſt-Nonat und 
September; und im Anfang des Odobris auf dem 
Wandel⸗Baum und Nuß⸗Pferſich. (5) 
Was unſer Author Reuſſon à it pouffant, und 
4 eil dormant heiſſet, und wir Schildlein 
mit dem wachſenden Anofplein und ge⸗ 
ſchloſſenen Knoſplein uͤberſetzet haben, 
iſt beydes bey unſern Gaͤrtnern unter dem 
Namen Oculiren bekandt, und iſt einer⸗ 
ley. Der Unterſcheid lieget allein an 
der Zeit, wenn ſolches geſchicht. Das 
Letzte aber iſt hier zu Lande mehr ge⸗ 
braͤuchlich, und gehet am allerſicherſten, 
weil alsdenn, wenn die Oculation vor dem 
Winter angefaſſet, es in Vor⸗Jahr aus? 
ſchieſſet und bequeme Zeit hat das Holtz 
reiff werden zu laſſen. Dahingegen das 
Erſte Gefahr lauffet vor dem Winter 
zur Vollkommenheit zu gelangen, und 
den Winter⸗Unfaͤllen mehr unter worffen 


iſt. 3 5 
Man mag auch wohl in dem ie 
E- 
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December und Januarii pfropffen; aber dieſe letz⸗ 
ten Pfropff Reiſer gerathen insgemein nicht wohl. 
Es iſt allezeit beſſer und gewiſſer die Pfropff⸗Reiſer 
zu gebuͤhrender Zeit zu ſetzen. 

Die Neugierigkeit hat etliche verleitet, daß ſie 
ungemeine Arten zu pfropffen erdacht und gantz 
unterſchiedene Geſchlechte der Baͤume mit einander 
zu vermiſchen ſich unterſtanden, die Natur neue und 
ungeſtaltene Fruͤchte herfuͤr bringen zu machen. 
Und ſind etliche dadurch bewogen worden, einen 
Weinrancken zwerch durch einen durchbohreten 
Nuß⸗Banm zu ſtecken, und nachdem fie den Eins 
und Ausgang wieder ſorgfaͤltig verſtopffet, damit 
dieſer Weinrancke ſeine Nahrung aus dem Nuß⸗ 
Baum an ſich zoͤge, und Trauben braͤchte, die an 
ſtatt des Weins voller Oel ſeyn ſollten; ſie glauben 
auch, daß ein Roſenſtock, wenn er auf Pfriemen⸗ 
Kraut oder Mauſedorn gepfropffet würde, gelbe 
oder grüne Roſen tragen werde. Der Apffel 
Calville genannt, auf einen ſchwartzen Maulbeer⸗ 
Baum und die Pferſich auf einen Quitten⸗ 
Baum geimpffet wuͤrde, daß er ſchwartze Aepffel 
und Pferſichen ohne Stein bekommen werde. 
Aber die Erfahrung hat ihnen ſehen laſſen, daß die 
Natur in ihrer Ordnung zu rein, und in ihrer 
Fruchtbringung zu treue iſt, und daß ſie durch keine 
Kunſt verleitet noch betrogen werden koͤnne. 

Es iſt gewiß eine eitele Einbildung zu glauben, 
daß das Pfropff Reiß fein Geſchlechte verlaſſen ſoll⸗ 
te, die Art des Stammes anzunehmen, auf welchen 
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er gepfropffet iſt: Sintemahl es gewiß iſt, daß das 
Pfropff⸗Reiß nichts anders, als ſeine Nahrung von 
den Stamm an ſich ziehet. 

Und gleich wie jedweder weiß, daß widerwaͤr⸗ 
tige Dinge allezeit wircken, einander zu widerſtehen, 
und nimmermehr mit einander vollkommlich ver⸗ 
einigt werden koͤnnen, dieweil dieſes nicht als un⸗ 
ter denen, die einerley Eigenſchafften ſind, geſchehen 
kan; Woraus jedweder abnehmen kan, daß die 
Pfropff⸗Reiſer anders nicht wohl anfaſſen noch gluͤ⸗ 
cken koͤnnen, als auf ſolchen Baͤumen, die einerley Ge 
ſchlechts ſind, oder einen Safft haben, der mit ein⸗ 
ander uͤberein koͤmmet; und laͤſſet die Erfahrenheit 
ſehen, daß ſie wachſen oder kraͤncklich ſeyn, nachdem 
der Safft des Stamms, der ſie naͤhret, mehr oder 
minder ihnen annehmlich iſt. 

Daher geſchicht es, daß die Birnen niemals 
auf einem Apffel⸗Baum wohl gluͤcken, noch die 
Pferſich auf einen Quitten Stamm, dieweil 
ihre Geſchlechte gantz unterſchiedlich ſind. So ge⸗ 
ſchicht es auch, daß die wilden Staͤmme, und die 
Staͤmme der Baͤume, die gepfropffet ſind, etlicher 
maſſen ihre Eigenſchafften den Pfropff⸗Reiſern, die 
auf ihnen geimpffet find, mittheilen, ſie veraͤndern fie 
aber nimmermehr in ihren Geſchlechten. 

Die Winter Bon Chreſtien, die auf die groſſe 
Ryt⸗Birn gepfropffet iſt, die Pfund⸗Birn, und 
die Sommer Bon Chreſtien behalten allemahl ihre 
eigene Frucht, ohne Veraͤnderung derſelbigen, 
aber nach der Maaſſe, daß der Safft dieſer 5 
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Bäume darauf fie gepfropffet find, ſehr uͤberflußig 
iſt, darnach tragen fie groͤſſere Birnen. 

Um dieſer Urſachen willen werden die Pferſi⸗ 
chen ſehr ſchoͤn auf dem Abricoſen⸗ Stamm. Und 
die groſſen und ſuͤſſen Kirſchen werden viel 
groͤſſer auf einen Zwieſelkirſchen⸗Baum. Morel⸗ 
len auf einen Kirſch⸗Baum gepfropffet, gerathen 
viel beffer als auf einen Zwieſel, Baum wegen der 
Gleichheit und UÜbereinkommung ihres Saffts. 

Daraus kan man ſchlieſſen, daß man zum 
Pfropffen niemals einige andere Baͤume pfropffen 
muß, als auf ſolche Arten, die ihnen eigen ſeyn, als 
der groſſe ſchwartze Naulbeer-Baum auf eine 
kleinere Sorte ſeiner Art; denn es iſt gewiß, daß 
er alſo ſchoͤner wird als auf den weiſſen WRaul⸗ 
beer⸗ Baum; der Wandel⸗Baum auf den 

ſchwartzen Pflaumen von Damaſt. DieAzo- 
role auf dem Weißdorn auf den Quitten⸗Haum. 
Die gruͤne Stein Eiche mag man um eben dieſer 
Urſache willen wohl auf einen gemeinen Tichbaum, 
aber etwas ſpaͤter pfropffen, dieweil ihr Safft etwas 
ſpaͤter herbey koͤmmet. 


Das vierdte Hauptſtuͤck. 
Unterſchiedliche Arten der Erden, und die 
Baͤume, die am beſten darinnen fort⸗ 
kommen wollen. 

achdem man nun in der Baum⸗Schule 
e ſcoͤne Baͤume angezielet, ſo iſt noͤthig, um 
Fruͤchte davon zu haben, daß man ſie an⸗ 
ders 
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ders wohin verpflantzet. Es geſchehe an ein Latten⸗ 
werck, Hecke, oder in ihren eigenen Baum⸗Gar⸗ 
ten ſelber. Gleich wie aber die beſten Baͤume 
nicht wohl wachſen koͤnnen, wo ſie keine gute Erde 
bekommen, ſo muß man vor allen Dingen, ehe 
und bevor man pflantzet, auf das fleißigſte darauf 
bedacht ſeyn, die Erde wohl zu zubereiten und gut 
zu machen. a 5 

Zufolge unſer angefangenen Ordnung, ver⸗ 
meine ich, nachdem wir von der Baum⸗Schule 
gehandelt, nun billig zu ſeyn, von unterſchiedli⸗ 
chen Arten Erde zu reden, und von unterſchied⸗ 
lichen Baͤumen, die in jedweder Sorte am beſten 
arten. 

Diejenigen, derer Garten auf einem guten 
Grunde liegen, haben alle dieſe Unterweiſungen 
nicht vonnoͤthen, weil die fuͤrtrefliche gute Natur 
ihrer Erde mehr von ihr ſelbſt und ohne einige Ars 
beit thut, als die welche mit der groͤßeſten Sorge 
verbeſſert und zubereitet wird. Auch gereichet das 
Vornehmen dieſer Unterweiſung zu keinem andern 
Ende, als der Natur mit dem Bedinge zu Hülffe 
komme, wenn man erachtet, daß ſie kranck iſt, und 
daß ſie fremder Huͤlffe vonnoͤthen habe. 

Alle diejenigen nun, welche pflantzen wollen, 
ſolchen vor allen Dingen wahrnehmen, und unter⸗ 
ſuchen die Beſchaffenheit ihres Grundes, um zu 
wiſſen, ob derſelbe ſchwer oder leichte, zu treuge 
oder zu feuchte, ob er ſanfft oder ſteinicht iſt. Nicht 
allein die noͤthige Bereitung ihr beyzubringen, und 
5 | genug 
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genugſam dasjenige zu verbeſſern, was ihr man⸗ 

gelt, ſondern auch ſolcherley Arten Baͤume hinein 

zu pflantzen, die darinne am beſten wachſen wollen. 

Weil es unmuͤglich iſt, daß man einen Grund der⸗ 

geſtalt duͤngen und verbeſſern koͤnne, daß man feine: 

Natur vollkommen ſollte verändern, und zuförderſt 

in groſſen Baͤumen. Es iſt gewiß, daß man ſich 

nach den Grunden richten und keine Baͤume dar⸗ 
ein pflantzen muß als ſolche, die darinne wohl wach⸗ 
ſen wollen. Denn die Natur zwingen wollen, iſt 
eine vergebliche Arbeit. Basis 

Ein jeder kan leicht die Beſchaffenheit des Grund 

des in ſeinem Garten erkennen; darum iſt es mei⸗ 

nes Beduͤnckens genug, anzuzeigen, welches Ge⸗ 
ſchlechte von Früchten in jedweder Art Erde am 

beſten gedeyen und wachſen wolle. f 

Die hochſtammige Birn⸗Baͤume begehren 

einen ſuͤſſen und tieff durchgegrabenen Grund, 
denn ihre Wurtzeln lauffen tieff, und ſuchen alles 
zeit das Tiefſte der Erden. Auch mercket man, ſo 
bald ſie Damm oder feſte Erde oder feſten Leim 
antreffen, daß ſie gelb werden und vertreugen, wegen 
des Widerſtandes, den ſie finden, wodurch an ſtatt 
daß fie ſollten zunehmen, ſich vermindern. (*) 

(*) Dieſes geſchicht daher, weil das Waſſer 
von oben her nicht kan nieder ſincken, 
ſondern darauf ſtehen bleibet, welches 
machet, daß die Wurtzel erkaͤltet und 

verrottet. 12171 Fl 
Gleich wie die Aepffel⸗Haͤume ihre Wu 
nicht 
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nicht tieff in den Grund ſchieſſen, und nur der Erden 
gleich lauffen, alſo haben ſie ſolche Tieffe nicht von 
nöthen, es muß aber die Erde fett und kraͤfftig ſeyn / 
damit ſie viel Nahrung finden moͤgen, und auch 
friſch und wohl geruͤhret, damit die Wurtzeln deſto 
beſſer und leichter fortlauffen. (*) 1 5 

(*) Hierbey iſt zu mercken, daß an den Or⸗ 
ten, da man Damm ⸗Erde oder feſten 
Grund findet, man denſelbigen nothwen⸗ 
dig durchgraben muͤſſe. 15 

Die Aepffel Baͤume koͤnnen in keiner ſandigen 
Erde wachſen, und ſehr gute Fruͤchte bringen: ſon⸗ 
dern gleich wie ſie wenig Nahrung finden, alſo 
koͤnnen ſie auch ſo viele und kraͤfftige Zweige nicht 
machen. (*) 

(*) Der Author redet nach der Gelegenheit 
in Franckreich, aber hier zu Lande befin? 
det man das Gegentheil, daß nemlich die 
ſandichten Gruͤnde ſchoͤne Baͤume und 
gute Fruͤchte herfuͤr bringen. 8 

Die GQuitten⸗Baͤume begehren eine ſuͤſſe und 
ein wenig friſche Erde: und weil ihre Wurtzeln, 
die ſo zart ſeyn, ſich leicht ausbreiten, und Nahrung 
genug an ſich ziehen, und gleich wie ſie nur wenig 
in die Erde lauffen, alſo iſt ihnen genug, daß fie 
rn guten Grund zween oder drey Fuß tieff 

aben. 

Sie geben ſehr viel Holtz, und halten ſich wohl 
in ſchweren und feuchten Grunde, aber die Fruͤchte, 
die darauf gepfropffet werden, ſind ſteinicht, 55 
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bleiben gruͤn an der Schale, fuͤrnemlich die Win⸗ 
tei⸗Birn, wie auch Die Birn Bon Chreſtien: Da 
im Gegentheil die Guitren-Baͤume, die in eine 
trockene, ſteinichte und leichte Erde gepflantzet ſind, 
ſo piel Holtz nicht geben werden: aber ihre Fruͤchte 
ſind ungleich beſſer, viel ſchoͤner an Farbe, und 
ſchmackhaffter. Die Urſache dieſes Unterſcheids 
iſt leicht zu begreiffen, ſo man wohl uͤberleget, daß 
die Schoͤnheit und Krafft der Baͤume von ihren 
Wurtzeln herruͤhre. Und gleich wie ſie in einer 
Erde entweder fröhlih wachſen oder kraͤncklich 
trauren, als muͤſſen nothwendig die Baͤume 
entweder wunder wohl wachſen und zunehmen, 
oder langſam krancken, nachdem ſie alle ihre 
Nahrung durch ihre Wurtzeln an ſich ziehen. 
Daher kommt es, daß wenn man einen Baum 
krancken oder abnehmen ſiehet, man ſich verſichern 
mag, daß feine Wurtzel kranck iſt. 
Die Wurtzeln konnen anders nicht leiden als 
durch allzuviel Naͤſſe und Kaͤlte, oder durch allzu⸗ 
viel Trockene: um ſo viel mehr, weil eines und 
das dieſer Unheile die Geſtalt oder Beſchaffenheit, 
ſo eine gute Erde zur Nahrung der Baͤume erfor⸗ 
dert, verderbet. 
Das Waſſer verderbet durch feine Kälte die 
Waͤrme, welche der Erden das Leben giebet, und 
machet ſie als todt und untuͤchtig etwas herfuͤr zu 
bringen, machet, daß der Safft ſtille ſtehet und 
folgends, daß die Baͤume leyden. Wir ſehen in 
der That, daß die kalten Regen, wenn ſie im 
Dod Som⸗ 
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Sommer haͤuffig fallen, die allergruͤneſten Baͤume 
gelbe machen. Sondern auch die allzugroſſe 
Hitze verurſachet denſelben Gebrechen; denn ſie 
machet, daß die Erde zuviel austrucknet, und 
alle Feuchtigkeit, ſo die Wurtzeln naͤhret, ver⸗ 
zehret. Und darum, gleich wie die Sonne, durch 
die truckne und duͤrre Erde leichtlich durchdrin⸗ 
get, ſo iſt leicht zu urtheilen, daß die Baͤume 
welck und gelbe werden, und eher von Durſt 
ſterben muͤſſen, als in den guten fetten Gruͤnden, 
die beſſer der Hitze widerſtehen koͤnnen. Eben 
die Urſache iſt es auch, daß die Früchte beſſer an 
Farbe und wohlſchmeckender ſind. Im Gegen⸗ 
theil in den feuchten kalten Gruͤnden kommen ſie 
ſpaͤter fort, und find viel groͤſſer, aber ohne Farbe 
und Geſchmack. Die Sonne iſt es, welche 
durch ihre Waͤrme die kalten und groben Theile 
der Erde verzehret und machet ſie viel duͤnner und 
milder. Daher geſchicht es, daß in den offenen 
und wohl durch arbeiteten Gruͤnden, da ſie am 
meiſten eindringet, die Baͤume weniger Feuchtig⸗ 
keit finden, und daher weniger Holtz ſchieſſen. 
Weil aber auch der Safft, den ſie an ſich ziehen, 
beſſer bereitet und ſehr ſchmackhafftig ift, ſo machet 
er die Fruͤchte ſuͤſſe von Fleiſch, angenehm, und 
duͤnne von Schellen, ſchoͤner an Farbe, und eher 
reiff: da ſonſten, wo die Sonne in den ſchweren 
Gruͤnden nicht durchdringen kan, die Baͤume 
eine grobe, feuchte Nahrung genieſſen, welches 
machet, daß ihre Fruͤchte harte und langſam reiff 
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werden. Und gleich wie die Winter⸗Frucht länger 
auf den Baͤumen ſtehet, und mehrer Waͤrme von⸗ 
noͤthen hat zu reiffen, alſo empfinden ſie auch mehr 
die Bereitungen und Wartung der Erde, die ſie 
genaͤhret hat. 

Die Erfahrung beſtaͤtiget dieſe Wahrheit in 
dem, daß wir ſehen, daß in waͤhrender Kaͤlte und 
regenhafftigen Jahren die Fruͤchte keinen Schmack 
noch Schoͤnheit haben, fuͤrnemlich in ſchweren 
feuchten Gruͤnden. 

Nach dieſer Erzaͤhlung, welche auf vernuͤnffti⸗ 
gen Urſachen gegruͤndet, und durch die Erfahrung 
beſtaͤtiget iſt, kan man leicht begreiffen, was für 
eine Erde zu jedweder Art der Fruͤchte dienlich 
iſt. Und mich duͤncket, daß es faſt unnoͤthig iſt, 
weiter zu gehen, von jedweden inſonderheit zu 
reden. 

Gleichwohl um nichts zu unterlaſſen, will ich 
ſagen, daß der Pflaumen⸗Baum ſehr ſchoͤn in 
trockner und ſteinichter Erde fortkommet, weil ſeine 
Wurtzeln kraͤfftig ſind und wohl wachſen. Der 
Mandel⸗Baum waͤchſet darinne auch wohl, weil 
er nur wenig Nahrung erfordert Die Kirſchen 
und andere rothe Früchte begehren eine ſuͤſſe und fans 
digte Erde, weil ihre Wurtzeln zarter ſind; gerade 
gleich der Erden lauffen, und nicht tieff einwach⸗ 
fen. Ich muß dieſes Hauptſtuͤck ſchlieſſen mit dem, 
womit ich angefangen, und ſagen, daß dieſes nicht 
erwehnet worden iſt vor diejenigen, derer Gaͤrten 
auf einen guten Grund liegen: dieweil allerley Arten 
A Dd 2 Baͤu⸗ 
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Baͤume in einer guten Erde wohl wachſen werden. 
Gleich wie aber die Gründe überall nicht gleich gut 
ſind, und daß ein jeder ihn fuͤrnimmet viel lieber 
in Gruͤnden zu bauen und zu pflantzen, die ihn 
vorkommen, ob ſie gleich boͤſe ſind, als ſie zu ver⸗ 
laſſen, und auf einen beſſern Grund ſich nieder zu 
laſſen. So habe ich erachtet, meine Pflicht zu 
ſeyn, durch dieſe Erinnerung ihnen zu helffen, 
damit ein jeder ſich ſeines Grundes wohl bedienen, 
und von deſſen uͤbeler Beſchaffenheit allen muͤgli⸗ 
chen Vortheil ziehen, und ſie mit ſothanen Baͤu⸗ 
men, als darinnen am beſten wachſen und herfuͤr 
kommen wollen, bepflantzen moͤge. 


Das fuͤnffte Hauptſtuͤck. 
Von unterſchiedlichen Mitteln, die Erde zu 
verbeſſern durch ſolche Duͤngung, die dar⸗ 
zu nůͤtzlich, und wie man ſich deſſen 
b bedienen ſolle. 
iejenigen, welche den Mangel der Erde erken⸗ 
nen, ob ſie nemlich zu trocken oder zu feuch⸗ 
te, oder zu brandig, oder zu kalt iſt, koͤnnen 
leichtlich urtheilen, mit was fuͤr Duͤngung man ſie 
verbeſſern muͤſſe, fo man die unterſchiedene Eigen 
ſchafften derſelben erkennet; dieweil es gewiß iſt, 
daß man alle Mangel und Gebrechen nicht anders 
als durch widerwaͤrtige Mittel verbeſſern kan; 
derohalben muß man auch ſchlieſſen, daß, wenn 
die Erde zu treuge iſt, fie Mangel an Feuch⸗ 
tigkeit habe; wie auch, fo fie allzu kalt und 15 
Koi / 
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iſt, daß man ſie trocknen und erwaͤrmen muͤſſe. 
Daher wird genug ſeyn, allein von den unterſchie⸗ 
denen Eigenſchafften, der unterſchiedlichen Sorten 
des Miſtes, und der alten Miſte zu reden, damit 
man die Gruͤnde gut machen kan, mit Uberlaffung 
des Gebrauchs und Anwendung deſſelbigen der 
Fuͤrſichtigkeit des Gaͤrtners, der ſich deſſen bedie⸗ 
nen kan nach der unterſchiedenen Beſchaffenheit, 
und folgends nach der fuͤrfallenden Nothwendig⸗ 
keit, ſo die Erde erfordert. f 
Der Kuh⸗Hiſt, wenn er wohl verrottet, iſt 
der allergemeinſte und wehrteſte; dann weil er der 
fetteſte iſt, fo verbeſſert er um fo viel mehr die ges 
meine Gebrechen der Gruͤnde, die mager und treuge 
ſeyn. Er bleibet lange in der Erden liegen. i 
Und gleichwie er nicht viel Waͤrme hat, alſo 
muß man ihn vor dem Winter in die Erde graben: 
welches die beſte Zeit zu duͤngen iſt; um ſo viel 
mehr, weil der Miſt die Erde unterſtuͤtzet oder ihr 
zu Huͤlffe koͤmmet, und fie ſaufft und locker mas 
chet; wodurch in wehrenden Winter der Regen 
und Schnee, der alsdenn faͤllet, deſto beſſer dar⸗ 
ein dringet, befeuchtet, und viel fruchtbarer ma⸗ 


chet. 

Der Schaaf⸗Miſt iſt auch ſehr fett, weil er 
aber viel wärmer als Kuh⸗Miſt iſt, fo iſt er darum 
viel dienlicher vor kalte Gründe, Man muß ſich 
deſſen bedienen und ihn in die Erde bringen im 
Monat November, ehe es ſtarck zu frieren beginnet. 
Der Pferde⸗Miſt iſt der magerſte unter allen, 
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auch iſt er vor die Bäume nicht gut, die allezeit 
mehr Nahrung und Fettigkeit als Waͤrme vonnoͤ⸗ 
then haben. Darum gebraucht man ihn gemei⸗ 
niglich mehr in Kuchen oder Kraut⸗Gaͤrten, 
den Grund zu erwärmen, und die Kuͤchen⸗Kraͤuter 
früher herfuͤr wachſen zu machen. Und iſt er dero⸗ 
halben auch ſehr gut in allzufeuchter Erde, ſelbige 
truckener, milder und lockerer zu machen. Jedoch 
kan man ſich deſſen aller Orten bedienen, wenn er 
wohl gefaulet iſt, oder daß er mit andern Miſt ver⸗ 
menget wird, und nachdem er alle ſeine Hitze ver⸗ 
lohren har. Man muß ihn zeitig nehmen, und im 
Anfang des Winters in die Erde bringen, damit 
alle deſſen Hitze vor dem Vor⸗Jahr mag vergangen 
ſeyn. Denn ſo man wartete, ihn nach den Win⸗ 
ter zu gebrauchen, fo möchte er allzu heiß ſeyn, und 

die Wurtzeln der Baͤume verbrennen. f 
Der Schweins⸗Miſt iſt der kaͤlteſte unter 
allen, und um dieſer Urſache willen der beſte vor 
allzu heiſſe Gruͤnde. Und gleichwie die Baͤume 
insgemein nicht gelbe werden als durch allzu viel 
Trockne, ſo iſt er ſehr dienlich, daß ſie wieder gruͤnen. 
So bald man ihn auf die Erde ſtreuet, muß er 

darunter gegraben werden. 

Der Tauben⸗Miſt iſt allzu heiß fo friſch zu 
ebrauchen. Wenn aber ſeine Hitze etwas gele⸗ 
ſchet, fo thut er Wunder in Erquickung der Baͤu⸗ 
me, und ihnen eine neue Krafft zu geben. Er ver⸗ 
lieret feine Schärffe und verzehret ſich innerhalb 
zwey Jahren. Man ſoll ihn im Winter ausſtreuen 
wegen 
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wegen ſeiner groſſen Hitze: und alsdenn in dem 
Vor⸗Jahr unter die Erde graben. Man mag ihn 
doch nichts deſto weniger gantz friſch aus den Tau⸗ 
ben⸗Haͤuſern an den Fuß der alten Baͤume, ſie zu 
erquicken, ſchuͤtten. Er muß aber im Monat No⸗ 
vember, nur zweyen Daumen dicke hingeſtreuet 
werden: und man muß wohl zuſehen, ihn nicht 
näher als einen Fuß breit an den Stamm zu brin⸗ 
gen, und auch nicht eher als im Vor⸗Jahr eingra⸗ 
ben, auf daß er den Winter uͤber allen Schnee und 
Regen erſt empfangen mag. 

In den Landen, da man den Miſt ſchwerlich 
bekommen kan, iſt es ſehr gut, ſo man ſich des Mo⸗ 
ders aus den Teichen, oder Graben, oder Maraſten 
bedienet, wie auch des Unflats von der Erde und 
der Straſſen. Gleich wie aber der Moder aus den 
Teichen ſehr fett und feuchte iſt, alfo iſt er auch ſehr 
gut vor leichte Gruͤnde, und die keinen Leichnam 
noch Feuchtigkeit haben. Er muß aber nicht ehe 
gebrauchet werden, er habe denn ein paar Jahr 
gelegen wohl durch gefroren und von der Sonnen 
wohl beſchienen iſt. Der Straſſen⸗Unflath von. 
den gemeinen Wegen iſt der beſte in gantzen Lande, 
weil er am wenigſten gebräuchlich iſt, und durch. 
das Vieh, fo Darüber gehet, verbeſſert wird. Man 
muß ihn, nachdem die Gründe gut find, nicht: 
mehr als einen halben Fuß dicke zum hoͤchſten. 
gebrauchen. 

Man muß ihn wohl klein machen, und in kleine 
Stüͤcklein brechen, damit er deſto beſſer mit der 

Dd 4 natür⸗ 
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natuͤrlichen Erde zu vermengen iſt, und mehr dar⸗ 
nach ſeine Nutzbarkeit mittheilen kan. Gleich wie 
dieſe Art Erde ſehr ſanfft ohne Hitze, und ſehr wohl 
naͤhrend iſt, alſo iſt er ſehr gut in die Gruben zu 
bringen, und rund um die Wurtzeln der Baͤume 
darmit anzufuͤllen, zu der Zeit wenn man ſie pflan⸗ 
tzet. Solches aber zu thun, muß er muͤrb und 
fein ſeyn. 

Wenn jedweder die Beſchaffenheit ſeines Grun⸗ 
des und die Erde von allerley Miſten, und ferner 
die andern Huͤlffs⸗Mittel, die man zur Verbeſſe⸗ 
rung gebrauchen mag, kennet, ſo kan man leicht 
urtheilen, mit was fuͤr einer Art Miſt er ſeinen 
Land⸗Grund duͤngen und verbeſſern muß. 

Es iſt ihm aber dieſe Erkaͤnntniß nichts nuͤtze, ſo 
er auch nicht darneben wiſſe die Art und Weiſe 
ſich deſſen zu gebrauchen. Denn ſo der Miſt nicht 
gebrauchet wird, wie ſichs gebuͤhret, ſo kan er den 
Baͤumen ſehr Schaden thun, und ſie verderben, 
an ſtatt daß er ihnen ſollte vortheilig ſeyn. 

Man kan nimmermehr zu groſſe Sorge tragen, 
die Erde, ehe man pflantzet, wohl zu bereiten: 
weil die Schoͤnheit und Tugend der Baͤume voll⸗ 
kommlich daran haͤnget: denn die Fehler, die man 
im Anfang begehet, ſind hernach nicht zu verbeſſern: 
In Anſehung faſt nicht muͤglich iſt, einigen Miſt 
‘oder zubereitete Erde unter die Wurtzeln eines 
Baums, nachdem er gepflantzet iſt, zu bringen; 
Darum muß man, um die Erde wohl zu bereiten, 
an den Ort, da man groſſe Pflantz⸗Gaͤrten W 

8 Will 
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will, entweder kleinere oder groͤſſere Gruben gra⸗ 
ben, nachdem ſie mehr oder weniger Duͤngung 
nöthig haben. In den beften Gruͤnden ſechs Fuß, 
ins Gevierdte groß machen. 

Und wenn man Birn⸗Baͤumepflantzet, die Gru⸗ 
ben zweyen Fuß tieff ausgraben; Vor die Aepffel⸗ 
Baͤume aber nur einen Fuß tieff; denn ſo die 
Gruben mehr ausgegraben worden, und die Wur⸗ 
tzeln den guten Grund folgen, und nach dem die 
von unten feſt geſchloſſen ſind, und die Wurtzeln 
nicht Nahrung genug finden, ſo gerathen die 
Baͤume an das Krancken; dahingegen wenn ſie 
ſehr hoch gepflantzet ſind, ihre Wurtzeln eben unter 
der Erden hinlauffen, da ſie allezeit am fetteſten 
und am meiſten Nahrung giebt, ſo wachſen die 
Baͤume mit Luſt, und bringen viel gröffere Früchte 
und beſſer Nahrung. 

Wenn nun dieſe Gruben, die man gemacht 
hat, wohl durchgraben ſind, und die Erde, die 
daraus kommet, nicht einer gleichen Guͤte iſt, 
und daß man, die Gruben wieder zu fuͤllen, nicht 
anders als billig die aller beſte nehme, fo iſt kund, 
daß der oberſte Grund allezeit der ſchoͤneſte iſt: 
nicht allein in den Orten, da feſte Erde und Thon 
nahe darbey iſt, ſondern auch in den beſten Gruͤn⸗ 
den: weil die Erde, die tieff in den Grund lieget, 
die niemals die Waͤrme der Sennen gefuͤhlet, 
noch die ſüſſe Feuchtigkeit, die der Regen mit 
ſich bringet, empfangen, ſo iſt ſie als todt und 
untuͤchtig etwas fortzubringen. Darum iſt es, 
Dod 5 daß 
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daß man ſie nimmer wieder in die Gruben werffen 
muß, weil ſie unnuͤtze und unfruchtbar bleibet. 

Um dieſer Urſache willen ſollten diejenigen, welche 
pflantzen wollen, ihnen die Gedult nehmen, daß ſie 
die Gruben ein gantz Jahr uͤber offen liegen laſſen; 
denn es iſt ſicher, daß das unterſte der Gruben 
dadurch viel beſſer werden, und daß die Erde, die da 
heraus gekommen, viel dienlicher und fruchtbarer 
ſeyn wird, nachdem ſie die Einfluͤſſe des Regens und 
die Waͤrme durch Strahlung der Sonnen wird 
empfangen haben. 0 

Wenn dieſe Gruben alſo aufgegraben worden, 
muß man, ehe ſie wieder zugeworffen werden, das 
unterſte derſelbigen wohl durch arbeiten, einen Fuß 
hoch von der beſten Erden hinein bringen, und dar⸗ 
auf wohl verrotteten Miſt ſtreuen, oder einen halben 
Fuß dicke von den oberſten Grund nehmen, und 
den zwey oder dreymal durch einander arbeiten, 
bis daß alles wohl unter einander vermenget iſt. 
Denn ſo der Miſt beyſammen liegen bleibet, ſo 
erhitzet und verderbet er die Wurtzel, an ſtatt daß 

er ihnen vortheilig ſeyn ſollte. 

Man ſoll ferner wiederum ein Bete von Erde, 
von gleicher Hoͤhe als das erſte zubereiten, darauf 
einen halben Fuß hoch Miſt legen, und dieſes wohl 
mit einander vermengen: und ſo es noͤthig iſt, noch 
ein drittes dabey fuͤgen, und alſo die Grube einen 
halben Fuß hoͤher, als der gemeine Grund iſt, auf⸗ 
füllen; denn der Miſt faͤllet immer verrottend ge⸗ 
nugſam zuammen. . 

| Gleich 
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Gleich wie ich geſagt habe, ſoll man dieſes nach 
dieſer Anordnung ins Werck ſetzen, nach dem die 
Erde mehr oder weniger Miſt oder Verbeſſerung 
vonnoͤthen hat. Aber allezeit mehr etwas zuviel 
als zu wenig. 

So aber der Miſt in ſolchem Überfluß nicht zu 
bekommen iſt, als man zu drey Betten noͤthig hat, 
ſo muß man fuͤrnemlich den Grund der Gruben 
wohl zur Gnuͤge durcharbeiten, weil man, nach⸗ 
dem der Baum gepflantzet und die Grube zuge⸗ 
worffen iſt, darnach nichts mehr hineinbringen kan; 
aber im Gegentheil kan man die Erde oben darauf 
allezeit leich tlich miſten. 

In feuchten und waͤſſerigen Landen, und da 
man nicht tieff graben kan, iſt es nicht nöthig, 
Loͤcher oder Gruben zu machen, wenn man pflan⸗ 
tzen will; ſondern nachdem man die Erde wohl 
durchgearbeitet und genugſam gemiſtet hat, iſt es 
beſſer, die Baͤume darauf zu ſetzen, ohne dieſel⸗ 
ben tieff zu pflantzen; und die Wurtzel zu bedecken 
anderthalb Fuß hoch mit Erde von gemeinen We⸗ 
gen, die wohl klein gemacht und vier oder fuͤnff 
Fuß weit in die Ruͤnde um den Stamm geleget 
wird. (5) 0 

(0) Dieſe Arbeit allhier in Holland ins Werck 
zu ſetzen, weil man hier keine Erde von 
gemeinen Wegen haben kan, noch Un⸗ 
flach von der Straſſen gebrauchet, in 
Anſehung Miſt genug zu bekommen, ſo 
kan zu dieſem Werck genugſam Erde 

mit 
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mit Miſt bereitet werden, das Pflan⸗ 
tzen der Baͤume auf niedrige Gruͤnde, 
nach Anweiſung unſers Authoris zu voll 
bringen. 8 N 
Nachdem man auch, ſo viel muͤglich, verhindern 
muß, daß die Wurtzeln nicht ineinander noch 
hinunterwerts tieff in den Grund lauffen, ſonder⸗ 
lich die von den Birn⸗Baͤumen, ſo muß man zu 
der Zeit ihrer Pflantzung zuſehen, daß alle die 
unterſten, wie auch die Pen⸗Wurtzeln nicht mit 
dem Spaten oder Karſt, ſondern mit einem Meſ⸗ 
ſer ins Gevierdte abgeſchnitten werden. 

Die Baͤume, welche alſo uͤber der Erden ge⸗ 
pflantzet ſind, koͤnnen um das dritte Jahr im No⸗ 
vernber über ihren Wurtzeln fuͤglich mit Miſt ges 
duͤnget werden. 1 N 

Die Fleche⸗Baͤume zu pflantzen gegen die 
Mauren oder aufgeworffene Graben, iſt noͤthig, 
daß man eine Grube acht Fuß breit, und dreye 
tieff mache, und wenn die gegraben wird, daß 
man einen halben Fuß von der Mauer oder Zaun 
abbleibe, und den Grund zwerch uͤber abſteche, 
aus Furcht ſonſt den Grund zu entblöffen und ein⸗ 
fallen zu machen. Wenn ihr dieſe Gruben grabet, 
ſo ſcheidet die gute Erde von der boͤſen, und ſuchet 
alle Wurtzeln und Steine, die darinnen ſind, aus. 
Und ſolche wiederum zu fuͤllen, gleich wie hier 
oben die Gruben betreffend, gelehret worden, das 
iſt, daß man den unterſten Grund dieſer Gruben 
wohl durchgraben und durcharbeiten muß, und 

dar⸗ 
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darinn ein Fuß hoch gute Erde, und einen halben 
Fuß hoch alten verrotteten Miſt darauf bringen, 
ſie wohl durch einander mengend, und ſo folgends 
dieſelbige bis auf einen halben Fuß über den 
gemeinen Grund auffuͤhren. Und dieweil man 
die Flecht⸗Baͤume mit mehrer Fuͤrſichtigkeit als 
andere pflantzen muß, ſo ſollte man billig ſorg⸗ 
faͤltig ſeyn, im Fall die Erde, ſo aus der Gruben 
koͤmmet, nicht gut iſt, daß man beſſere oder wohl 
zubereitete Erde da hinein bringen laſſe, und dar⸗ 
bey zuſehen, daß allezeit noch einmal ſo viel Erde 
als Miſt iſt. Welche die Gruben ſo weit nicht 
machen koͤnnen, muͤſſen zufrieden ſeyn, ſie im 
Anfang nur vier Fuß breit aufzugraben, und 
nach zwey oder drey Jahren ſie breiter zu 
machen, nachdem es die Bäume vonnoͤthen 
haben. | 

Wenn man Baͤume pflantzet, fie niedrig zu 
behalten, wie die Nanties, iſt offtmals noͤthig, 
wenn man die Gruben machet, dieſelbigen mit 
eben der Sorgfaͤltigkeit wieder anzufuͤllen, als 
die bey den Flecht⸗-Baͤumen. Zuweilen iſt 
auch genug, daß man die Gruben ſechs Fuß weit 
ins gevierdte machet, ſie wohl bereitet, und ge⸗ 
buͤhrlich miſtet. Dieſer Unterſcheid beſtehet in 
der Beſchaffenheit der Erde, und in der Guͤte 
des Grundes. 


Das 


I 
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Das ſechſte Hauptſtuͤck. 


Wie man die unterſchiedlichen Sorten der 
Fruͤchte einrichten, und jedwede nach 
ihrer gebuͤhrlichen Er forderung 

ö ſetzen muß. 

ER einem Garten die Bäume wohl anzuord⸗ 

G nen, ſoll man auf die Beſchaffenheit des 
Grundes ſehen, wie der Ort an der Sonne 

und gegen was fuͤr Winde er lieget. 

Nachdem man das Hauptſtuͤck, darinnen von 
den unterſchiedlichen Beſchaffenheiten der Gründe 
geredet worden, geleſen, ſo iſt leicht zu urtheilen, daß 
man die wohlſchmeckendeſten und ſafftigen Fruͤchte 
in den ſuͤſſeſten und trockneſten Gruͤnden; und 
die allergroͤſſeſten Fruͤchte, als Birn und Aepffel 

in ſolche Grunde, die kraͤfftig und friſch ſeyn, pflan⸗ 
tzen muß; dieweil die erſten eine trockene Nahrung 
annehmlich und eines guten Geſchmacks zu ſeyn 
begehren; die andern aber, die mehrer und kraͤff⸗ 
tigere Nahrung vonnoͤthen haben, begehren eine 
fette, ſchwere, und viel feuchtere Erde. Dieweil 
insgemein alle Stein⸗Fruͤchte viel wohlſchmaͤcken⸗ 
der ſeyn, als die Saamen oder Kern⸗Früchte, 
fo ift es am beſten, daß man fie in eine viel ſuͤſſere 
und trocknere Erde pflantzet. () So man aber 
noch genauer Acht darauf hat, wird man befinden, 
daß auch unter den Stein⸗Fruͤchten, die eine 
viel angenehmer iſt als die andere, und unter den 
Kern⸗Fruͤchten die eine viel trockener und die andere 
waͤſſe⸗ 


Frucht⸗ tragender Baͤume. 431 


waͤſſericher iſt. Darum muͤſſen ſie in mehr oder 
weniger trockenen Gruͤnden, nach ihren beſondern 
Eigenſchafften gepflantzet werden. 

() Stein⸗Fruͤchte find Pferſichen, Abricoſen, 
Pflaumen, Kirſchen und dergleichen. Kern: 
Fruͤchte, find Aepffel, Birnen, Quitten, und 
dergleichen. 

Alſo muß man die Birnen, welche waſſerhafftig 
find, als die Winter⸗Bon - Chreſtien, die Butter⸗ 
Birn, die Bergamotten, und dergleichen in die 
allertrockneſte Gruͤnde pflantzen; und die Birnen, 
die ſehr trucken ſind, als die Amadot, und andere der⸗ 
gleichen, in Erde, die feuchter iſt: weil in ſolchem 

Fall, der Grund den widerwaͤrtigen Mangel der 

srucht verbeſſert. 

Darum begibt ſichs, daß einerley Fruͤchte in 
dem einen Garten beſſer fallen als in dem andern. 
Daß die Birnen Bon Chrefien viel einen angeneh⸗ 
mern Schmack und mehrern Safft in einem tro⸗ 
ckenen Grunde haben; und daß die Amadot allda 
ſo gut nicht iſt, indem ſie daſelbſt viel trockener und 
ſteinichter wird: da ſie hingegen in einem feuchten 
Grund viel ſchoͤner und ſchmackhaffter iſt, da die 
Bon Chreſtien in ſolchem Grunde, weder Schmack 
noch Schönheit hat, wegen der allzugroſſen 
Naͤſſe, welche ihr Fleiſch viel härter und groͤber 
machet. Es finden ſich Gründe einer recht 
gemaͤßigten und ſuͤſſen Beſchaffenheit, daß alle 
Fruͤchte, wie trocken oder feuchte ſie auch von Art 
ſind, zart und grob, dennoch eine ſo wohl als die 

andere 
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andere luſtig gruͤnen, reichlich tragen und von 
guten Geſchmack ſind. In ſolchen gar glücklichen 
Gruͤnden ſind die Anmerckungen und Unterrichte, 
die wir allhier thun, nicht noͤthig. 

Welche dergleichen Gruͤnde bepflantzen, koͤnnen 
keinen Fehler begehen. So gehoͤren auch alle 
dieſe Unterweiſungen nur vor Erde, die ferne iſt 
von dieſer fuͤrtreflichen guten Geſtalt, und mehr 
oder weniger Antheil hat an einen oder andern 
vorerwehnten ſchaͤdlichen Gebrechen, es ſey zu 
duͤrre und brandig, oder zu kalt und zu hart, oder 

zu treuge oder zu naß. 

Auch iſt nöthig, daß man den Stand der Son⸗ 
nen in Acht nehme, und zuförderft bey den Flecht⸗ 
Baͤumen. Es ſind viererley Sorten von Arten, 
die gegen der Sonne ſtehen. Die erſte, ſo gegen 
Morgen ſiehet, und daß die Sonne von dannen 
aufſteiget bis zum Mittage. 

Die andere, die nach dem Abend oder Weſten 
ſiehet und die Sonne von dem Mittag an hat bis 
zu ihren Untergang. Die dritte iſt, die gegen 
den Mittag ſiehet, und von der Sonnen beſchienen 
wird von Morgen um 8. Uhr an bis Nachmittags 
um 4. Uhr. Die vierdte iſt, die geringſte von allen, 

welche gegen Norden oder Mitternacht ſiehet, und 
die Sonne nicht mehr als drey Stunden des 
Morgens und auch ſo lange des Nachmittages in 
waͤhrenden Sommer⸗Sonnen⸗Stilleſtand hat. 
Alle andere Zuſtaͤnde find unter dieſen vier Vor⸗ 
nehmſten begriffen, und die ſind nicht anders zu 
unter⸗ 
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unterſcheiden, als daß ſie die Sonne ungleich thei⸗ 
len, und ihrer Waͤrme mehr oder weniger ge⸗ 
nieſſen. . 5 

Der beſte Stand vor die Flecht⸗Baͤume iſt, 
der die Sonne hat von 8. oder 10. Uhr des Mor⸗ 
gens bis auf den Abend, oder von ihrem Aufgang 
bis zu 3. Uhr Nachmittag, weil dieſes die allerheif⸗ 
ſeſte Zeit des Tages iſt. Die andern Gelegenhei⸗ 
ten find mehr oder weniger unter der Mittags⸗ Son⸗ 
ne. Welche nichts als Auf⸗oder Untergang der 
Sonnen haben, arten nicht wol, als in ſehr heiſſen 
Landen, da zwo Stunden der Sonnen die Fruͤch⸗ 
te mehr reiff machen, als vier oder fuͤnf Stunden 
in kalten Landen: Denn die Reiffung der Fruͤchte 
koͤmmt viel her von Beſchaffenheit des Grundes 
und Beſcheinung der Sonnen. Dergeſtalt kan 
man merken, daß man die unterſchiednen Arten 
der Fruͤchte nach dem Stand und Gelegenheit der 
Mauern, und nach der Beſchaffenheit der Gruͤnde 
pflantzen muͤſſe. 

Der Stand, welcher gegen der Sonnen Auf⸗ 
gang ſiehet, und fie nicht ehe als 2. oder 3. Stun⸗ 
den Nachmittag verlieret, iſt der beſte vor zarte 
Fruͤchte, als alle Sorten der Pfer ſichen und 
Abricoſen, die dadurch fruchtbarer, und zugleich 
beſſer und ſchoͤner an Farbe ſind. Dieſer Art iſt 
auch der bequemſte vor frühe und wolſchmeckende 
Birnen, als die kleinen Muſcateller⸗Bu nen 
ſind, weil die Waͤrme der Sonnen in ihrem Auf⸗ 
gang ſuͤſſe und angenehm iſt, und nicht mehr zu⸗ 

N Ee nim⸗ 
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nimmet als nach dem fie den Mittag näher koͤm⸗ 
met, und allmaͤhlich und gleichſam auf eine un⸗ 
empfindliche Weiſe die Fruͤchte durchdringet, und 
ſie a viel lieblicher und angenehmer von Schmack 
machet. 
Dieſe Arten Früchte geluͤcken ſowol nicht, wenn 
ſie gegen den Abend ſtehen, weil ſie die gantze 
Morgenſtunde uͤber einige uͤberbliebene kuͤhle 
Feuchtigkeiten der Nacht behalten, und wenn ſie 
denn die Sonne nach dem Mittag zu beſcheinen be⸗ 
ginnet, ſo ſind ſie viel zu zart, gleichſam im Vorbey⸗ 
gehen ſo geſchwind von einer ſchweren Veraͤnde⸗ 
rung in der anderen, ſolche gewaltſamer Hitze der 
ſtarck⸗ſcheinenden Sonnen⸗Strahlen zu widerſte⸗ 
hen, welche die Frucht, an ſtatt fie dieſelbigen reiff 
machen ſollte, verbrennet; welches gemeiniglich in 
den ſehr heiſen Landen geſchicht. Dieweil denn 
der Safft ſolcher Art Baͤume viel zaͤrter, als der 
andern iſt, ſo iſt es beſſer, ſie in den andern Son⸗ 
nen Geſtaltniſſen zu pflantzen, und gegen der Son⸗ 
nen Untergang keine andere zu ſetzen als ſolche 
Fruͤchte, die viel ſtaͤrcker ſind und mehr Ungemach 
vertragen koͤnnen, und viel eher Birnen als Pfer⸗ 
ſichen. Nichts deſto weniger, wer viel Mauern 
hat, der ſol die Baͤume von einerley Frucht an un⸗ 
ter ſchiedliche Gelegenheiten der Sonnen pflantzen, 
der Urſache halben, weil in der Bluͤthe⸗Zeit kalte 
Winde bald von der einen, bald von der andern 
Seiten entſtehen, welche die Blüthe verderben und 
verſengen, und darum iſt es auch, daß man ſiehet, 
wie 
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wie einerley Fruͤchte bald auf den einem bald auf dem 
andern Ort beſſer fortkommen. 

Die Mauern, welche die Sonne von 9. oder 
10. Uhr des Morgens bis an den Abend haben, 
ſind die beſten, Birnen, die bon Chreſtien und Ber⸗ 
gamotten dargegen zu pflantzen, wie auch alle die 
Sorten, welche voller Saffts ſind; dieweil dieſe 
Frucht groſſe Waͤrme, wol reiff und gut an Ge⸗ 
ſchmack zu werden, vonnoͤthen haben. 

Der Ort, welcher die Sonne nicht eher als eine 
oder zwo Stunden des Nachmittags bis auf den 
Untergang derſelben bekoͤmmet, iſt zu nichts anders 
dienlich als zu Birnen, ausgenommen Bon Chre- 
ſtiens, und Bergamotten, die nicht anders 
als auf ſehr warmen Stellen reiff werden koͤnnen. 
Man mag auf dieſen Stand einige Abricoſen⸗ 
Baͤume pflantzen, damit ihre Fruͤchte ſpaͤter reiff und 
weniger gefaͤrbet werden, und daher viel beſſer ſind, 
ſie in Zucker einzumachen. Sie ſind aber gemeini⸗ 
glich ſo fruchtbar nicht. 

Der beſte Stand unter allen vor dem Abri⸗ 
coſen⸗Baum iſt, der gegen dem Anfang der 
Sonnen ſiehet, allda er beſſer tragen wird, als 
ſo er auf den andern Ort gepflantzet wird. Nichts 
deſtoweniger alle Jahr viel Abricoſen zu haben, 
iſt noͤthig Sorge zu tragen, wenn die Abricoſen⸗ 
Baͤume bluͤhen, ſie des Nachts mit Strohmatten 
oder Segeln zuzudecken, ſie dadurch vor dem Froſt 
zu bewahren; und nicht eher wieder aufzudecken, 
als biß die Sonne ſtark ſcheinet. Denn die Hitze 
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verbrennet die Blumen oder Bluͤhte, die von der 
Nacht⸗Kaͤlte und Fühlen Lufft der Nacht ſchwach 
worden. Den Abricoſen⸗Baum aber dergeſtalt 
zu bedecken, muß man des Nachts Segel oder Mat⸗ 
ten zu den Baͤumen bringen, und ſie an der Mauer 
feft machen, ſie alſo deſto beſſer wider die kalten Win⸗ 
de zu beſchirmen, und des Tages über fie wieder ein 

Stuͤckweges davon thun, damit die Lufft zwiſchen 

beyden durchgehen moͤge. 1 
Die Erfahrung gibt zu erkennen, daß die ſorg⸗ 
fältige Bedeckung der Abricoſen⸗Baͤume ihre 
Frucht beſchirmet. Ein jedweder kan leichtlich 
urtheilen, daß in waͤhrender groſſen und ploͤtzlichen 
Sonnen⸗Hitze es gut iſt, zu verhindern, daß die 
Sonne die Fruͤchte nicht verbrenne, daß man die 
Baͤume von zehen bis drey Uhr mit etlichen Zwei⸗ 
gen von Baͤumen die voller Blaͤtter ſind, oder mit 
Strohmatten bedecket; und ſie nicht naͤher als 
ſechs Fuß weit von den Baͤumen zu ſetzen, damit 
die Lufft darzwiſchen durchgehen moͤgſe. Dieſe 
Sorge wird nicht allein die Fruͤchte bewahren, 
ſondern auch die Baͤume allezeit gruͤn und friſch 
halten; uͤber dieſes die jungen Schoͤßlinge befreyen, 
daß die nicht verderben, oder durch allzu groſſe Hitze 
verbrennen. Um dieſer Urſache willen geſchicht es, 
daß in den Landen, da es uͤberaus heiß iſt, man die 
Fruͤchte mehr mit Blaͤttern bedecket laſſen muß, 
und in dem Mertzen an den Fuß der Baͤume, 
nachdem man die Erde friſch umgegraben, langen 

ausgebreiteten Miſt leger, und zwar fuͤnff oder 5 
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Fuß breit, und vier Daumen dicke, und allda etwas 

rde druͤber thut und bedecket, damit man ſolches 
nicht ſiehet, und die zierliche Annehmlichkeit des Luſt⸗ 
wandels nicht verderbet. 

In Anordnung und Anlegung einer groſſen Be⸗ 
pflantzung iſt nicht genug, daß man Acht hat auf 
die Beſchaffenheit der Erde, ſondern man muß 
auch ſehen auf die Gelegenheit der Winde, und 
trachten, dieſelbe davon zu befreyen, und in mäßige 
Stille zu bringen. Denn die groſſen Baͤume hin⸗ 
dern ſehr viel an den Pflantzen. Darum gruͤnen 
die Baͤume viel beſſer in den Thaͤlern als auf den 
Bergen, und erhobenen Orten, die offen liegen, da 
ſie ſehr von den Winden getroffen werden. Ueber 
dieſes iſt die Erde in den Thaͤlern beſſer, aus der 
Urſache, weil die Fettigkeit und wachſen⸗ machende 
Feuchtigkeiten von dem gantzen umliegenden Lande 
un den herabſtuͤrtzenden Regen darinne zuſammen 

ieffen. | 

Man fürchtet die Winde, entweder wegen der 
Kaͤlte im Vor⸗Jahr, wenn die Baͤume im Bluͤhen 
ſtehen, oder dem Herbſt uͤber, wenn ſie mit Fruͤch⸗ 
ten beladen ſind. Darum iſt es beſſer, daß die 
Kirſchen, Pflaumen und andere Stein⸗Fruͤchte, 
welche frühe blühen, und dem Froſt und der Kälte 
mehr unterworffen ſind, gepflantzet werden, da 
ſie von den Nord⸗ und von den Nord⸗Oſt⸗Win⸗ 
den befreyet ſind, weil die Suͤd⸗ und Weſten⸗ 
Winde insgemein in dem Herbſt ſo ſtarck nicht 
ſeyn, daß ſie der fruͤhen Frucht ſchaden koͤnnen. 
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Gleichwie aber die Birn⸗ und Aepfel⸗Baͤume viel 
ſpaͤter bluͤhen, und der Kaͤlte mehr widerſtehen 
koͤnnen, ſo muß man ſie lieber vor den ſuͤdlichen 
Winden blos ſtellen, wenn man fie im Pflantzen 
nicht bedecken, oder vor dem Suͤd⸗Weſt⸗Win⸗ 
den nicht befreyen kan, damit man ihre Fruͤchte 
beſchirmen mag, die man nicht eher als in den 
Herbſt abpfluͤcket. () ; 

(*) Allen Unheilen, deren allbier unſer 
Autor erwehnet, vorzukommen, iſt noͤ⸗ 
thig, ſo jemand einen Baum⸗Garten 
pflantzet, daß er fie vorher mit einem 
guten Schirm von Baͤumen oder 
Baum ⸗ Hecken verſiehet, es ſey von 
Erlen, oder Ulmen oder dergleichen. 
Es iſt unmoͤglich, daß die Frucht ba⸗ 
ren Baͤume an einen offenen Ort, da ſie 
von allen Winden getroffen werden, 
gedeyen koͤnnen. Darum ſoll der Ort 
eines Baum ⸗Gartens, etliche Jahr 
vorher mit einer Beſchir mung uͤmſetzet 
werden, weiches viel Zeit vor den frucht⸗ 
baren Baͤumen gewinnen wird. Da 
ſie ſonſten, in deſſen Ermangelung, 
immer kraͤncklich ſeyn werden. Die 
aller bequemſte Hecke iſt von Erlen, die 
auch in weniger Zeit aufwachſen. Die 
Ulmen muß man nicht pflantzen, es ſey 
denn, daß man ſie durch einen Teich 
oder Graben aus dem Baum⸗Garten 

aus⸗ 
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ausſchieſſen kan, denn ſie durchlauffen 
denſelbigen mit ihren Wurtzeln, und 
die fruchtbaren Baͤume verderben 
davon. a 


Dass fiebende Hauptſtuͤck. 

Die Ordnung und der Zwiſchen⸗Kaum, den 

man in Pflangung der Baͤume in Acht 

nehmen muß. 

ieweil alle Gelegenheiten und Gruͤnde nicht 
gleich dienlich ſind zu allen Sorten der Fruͤch⸗ 
ö te, ſo kan man leichtlich begreiffen, daß die 
fruchtbaren Baͤume wohl anzulegen, es noͤthig iſt, 
ſie von einander zu ſcheiden, und beſondere Pflan⸗ 
tzungen von Birnen, Aepfeln Kirſchen und 
Pflaumen zu machen, und alſo jedwede Sorte 
der Pflantzen in ſothane Erde und auf einen ſolchen 
Ort, da ſie am liebſten wachſen, zu ſetzen. Ueber 
dieſes, weil dieſer Art Baͤume nicht auf gleiche Zeit 
ausſchlagen, und der eine viel gröffer wird, als der 
ander, fo muß man fie gebuͤhrendermaſſen von ein⸗ 
ander, und auf unterſchiedliche Weiſe pflantzen, 
denn fie koͤnnen, ohne einander zu verhindern, nicht 

unter einander vermenget werden. 
Man kan noch eine viel nettere Ordnung ma⸗ 
chen, daß man in jedweden Begriff beſonders alle 
Baͤume von einerley Frucht in einer Reyhe bey 
einander ſetzet, als die Rouflelers und alfo alle ans 
dere Sorten beſonders. Jedoch mag hierinnen 

ein jeder thun nach ſeinem Belieben, und ſie ſetzen, 
Ee 4 e wit 


440 Von Pflantzung 


wie es ihm gefaͤllet. Nachdem man die Flecht⸗ 
Baͤume mit Fleiß nach dem Unterſcheid der Fruͤch⸗ 
te eingerichtet, und ſie an ſolchen Ort geſetzet, der 
ihnen am dienlichſten iſt, ſo iſt dennoch eine viel 
genauere Ordnung anzuftellen, mit allen derſel⸗ 
ben Frucht⸗Geſchichten, jedwedes zu den Seinen 
zu ſetzen, oder ſie durch einander zu pflantzen, 
und mag ein jedweder darinnen ſeinen eigenen 
Sinne folgen. 

Nichts deſtoweniger fo jemand einen groſſen 
Pflantz⸗Garten machet, achte ich es ſehr bequem zu 
ſeyn, daß alle Sorten von Birnen, die gut ſind, 
rohe aus der Hand zu eſſen, abgeſondert werden 
von denen, die man braten oder kochen muß, und 
die Sommer: von den Winter⸗Fruͤchten, und alſo 
eine jedwede Art beſonders zu pflantzen, weil die 
Zeit ihrer Reiffung von einander unterſchieden iſt. 
Sie ſind viel leichter zu pflücken und einzuſammlen, 
wenn ſie jeder beyſammen ſtehen. Es iſt auch ſehr 
gut, daß die Baͤume, davon man den Apffeltranck 
machet, jedwede Art der Aepffel beſonders ſtehe, 
denn ein jedwedes Geſchlecht giebt ſeinen beſondern 

Cyder oder Trank. N 
Uuaoeber dieſer Ordnung ſoll derjenige, der pflantzet, 
ſehr ſorgfaͤltig ſeyn, es ſeyn Flecht⸗Baͤume oder 
hoch aufwachſende Baͤume, jedwede Sorte in 
ihrer gebuͤhrenden Weite von einander zu ſetzen, und 
das nicht zu enge noch zu weit. Dieſes zu thun, 
muß man die Tugend des Grundes anmercken, 
nachdem die Baͤume ſtaͤrcker wachſen oder groͤſſer 
wer⸗ 
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werden, und ſich ſchwerer in fetter als in leichter 
magerer Erde ausbreiten. Ueber dieſes muß man 
auch auf die Winde Achtung geben, damit daß nach 
der Maſſe die groſſen Baͤume eben auf den Wind 
oder darvor befreyet ſtehen, ſie weit oder enge von 
einander geſetzet werden. Denn es iſt gewiß, daß 
die Baͤume einander beſſer wider die Winde, wenn 
ſie beſchloſſen ſtehen, ſich beſchirmen. 

In guten Grund und Boden, ſo man mit Baͤu⸗ 
men beſetzen oder beſaͤen will, muͤſſen die Birnen 
und Zlepffel gemeiniglich acht und viertzig oder ſech⸗ 
tzig Fuß von einander ſtehen; und ſo man den 
Baum⸗Garten mit Graß bewachſen laͤſſet, Vieh 
darauf zu weiden, ſo iſt es genug, daß man ſie vier 
und zwaͤntzig oder dreyßig Fuß von einander pflan⸗ 
tzet. Aber an Orten, die der Wind ſehr treffen 
kan, muß man ſie nicht weiter als achtzehen, oder 
vier und zwantzig Fuß von einander ſetzen, weil die 
Baͤume, wenn ſie naͤher beyſammen ſtehen, einan⸗ 
der diel beſſer beſchirmen. In den ſandichten 
Gruͤnden, und die ſteinigt ſind, iſt es gut, ſie eben 
ſo achtzehen oder vier und zwantzig Fuß von ein⸗ 
ander zu ſetzen. (*) g ö 

(*) Was allhier von der Weite oder Zwi⸗ 

ſchen⸗ Raum der fruchtbaren Baͤume 

von unſern Autor geſagt wird, iſt nach 

Gelegenheit ſeines Landes zu verſtehen. 
Aber allhier in Holland werden gemei⸗ 

niglich auf guten Grund und Boden 

die Aepffel⸗ und Birn⸗Baͤume ſechs und 
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dreyßig Fuß von einander, und zwiſchen 

beyde ein Kirſch⸗Baum geſetzet. Die 

Erfahrung lehret uns, daß die Baͤume 

in wenig Jahren bis an einander rei⸗ 

chen, und die Kirſchen weggenommen 

werden muͤſſen, um ſo viel mehr, weil 

man allhier vielen Winden unterworf⸗ 

fen iſt, ſo iſt man genoͤthiget, die frucht⸗ 

baren Baͤume niedrig bey dem Grund 

zu halten, und weit aus einander ſich 

breiten zu laſſen, wodurch zuweilen 

wol viertzig Fuß er fordert werden, und 

dieſes alles noch mit dem Bedinge, daß 

die Baum⸗Gaͤrten dennoch mit guten 

Hecken oder Baum⸗Waͤnden verſehen 

werden. 52 5 

Die Stein⸗Fruͤchte, als Pflaumen, Abri⸗ 

coſen, Kirſchen, und die groſſen Kirſchen, 

die auf Zwieſel⸗Kirſchen gepfropffet ſind, ſie ſind 

hoch oder niedrig von Stamm, man muß auf acht⸗ 

zehn Fuß von einander pflantzen. Aber vor die 

Kirſchen, die auf gemeine Kirſchen gepflantzet ſind, 

weil ſie ſo viel Holtz nicht machen, iſt genug, daß ſie 

zwoͤlff oder funffzehn Fuß von einander ſtehen, nach⸗ 
dem der Grund gut und kraͤfftig iſt. 

Belangend die Birnen, die auf Quitten⸗ 
Stämmen ftehen, und zu Nantjes oder niedrigen 
Baͤumen gehalten, und in Reihen gepflantzet wer⸗ 
den, iſt es gebraͤuchlich, daß man ſie zwoͤlff Fuß 
weit ins Gevierdte ſetzet. So aber die We 

b such? 
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feuchte find, funfzehen Fuß, auf daß, wenn fie fo 
weit von einander ſtehen, ſie deſto mehr Lufft und 
Sonne haben. Wenn man nur aber eine Reihe 
pflantzet, ſo mag man ſie acht oder neun Fuß von 
einander ſetzen, weil ſie ſich alsdenn beſſer zu Flecht⸗ 
Baͤumen ſchicken, und einander nicht hindern koͤn⸗ 
nen, weil ſie an beyden Seiten Lufft genug haben. 
Und ſo man ſie gegen die doppelte Hecken an beyden 
Seiten pflantzet, fo feet ſie zwölf Fuß von einander, 
und regieret ſie, als die, ſo gegen einzelne Hecken 
geſetzet ſind. 

Die Weite der Birnen, die man zu kleinen 
Baͤumlein zielet, und auf zahme () Staͤmme ge⸗ 
pfropffet, ſollen in leichten und ſandichten Grund 
achtzehen, und im guten Grunde vier und zwantzig 
Fuß von einander ſtehen, mit eben gleich auf⸗ 
wachſenden Staͤmmen. Denn es iſt kein ander 
Unterſcheid zwiſchen denſelben, als daß die einen 
aufgezogen werden zu hohen, und die andern zu 

antz niedrigen Baͤumen, ja ohne Stamm, und ihre 
weige nur einen Fuß hoch uͤber der Erden ſchieſ⸗ 
ſen, und ſind daher mehr vor dem Winde befreyet. 

() Sahme Stämme find ſolche, die einmal 

gepfropffet find, und darauf man her⸗ 
nach wiederum pfropffet. 

Alſo die Aepffel, die auf Paradies: Stämme 
gepfropffet ſind, und wenig Holtz ſchieſſen, und 
daß man davon eine Pflantzung von unterſchied⸗ 
lichen Reihen machet, iſt der Gebrauch, daß man 

ſie 
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fie neun Fuß von einander ſetzet. So man aber 
nur eine einige Reihe machet, ſo mag man fie ſechs 
Fuß weit von einander ſetzen. (*) 

(*) Hier zu Lande kan man keine Baͤume auf 
ſechs Fuß weit von einander ſetzen, weil 
unſer Grund zu feuchte iſt, und die Baͤu⸗ 
me zu viel Holtz geben. f 

An Mauren und Zaͤunen in leichten Gruͤnden 

muß man die Pferſichen, Abricoſen und Pflau⸗ 
men funffzehn Fuß von einander pflantzen, und auf 
achtzehen Fuß in ſchwerer Erden. Vor allen die 
Birn⸗Baͤume, die ſetzet man auf achtzehen und 
zwölf Fuß nach Beſchaffenheit des Grundes. 

Welche Flecht⸗Baͤume pflantzen, ſetzen gemei⸗ 

niglich Birn und Pferſichen eins ums ander, in 
Meynung, durch dieſe Abwechſelung das Werck 
viel ſchoͤner zu machen, und daß die Mauern und 
Zaͤune nimmermehr ungeſchmuͤcket ſeyn werden. 
Die Pferſichen ſchieſſen in der That viel eher 
bequemes Holtz, und werden die Mauern in wenig 
Zeit bedecken, und unterdeſſen, daß ſie abnehmen 
und wieder zu vergehen beginnen, ſo folgen ihnen 
die Birnen, und füllen allmählich den Ort wies 
der, den die Pferſichen ihnen gar willig zu uͤber⸗ 
laſſen ſcheinen. Jedoch haben die alles genau in 
Acht nehmende Liebhaber aus Erfahrung befun⸗ 
den, daß es beſſer iſt, alle Birnen zuſammen zu 
pflantzen, und alle Pferſichen und Abricoſen⸗ 
Baͤume jedweden zu ſeines Gleichen, ohne ſie mit 

andern zu vermengen; weil die Mauer und Waͤn⸗ 
; de, 
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de, wenn ſie mit Baͤumen einerley Geſchlechts be⸗ 
pflantzet ſtehen, ſie dieſelbige viel gleicher bedecken, 
und Flecht⸗Baͤume viel annehmlicher vorſtellen, 
auch leichter zu unterhalten ſind. Ueber dieſes, daß 
die Pferſich⸗ und Abricoſen⸗Baͤume, wenn fie 
auf Pflaumen ⸗Staͤmme gepfropffet find, viel 
Grund verzehren, und beſchlagen, und den Birnen 
ihre Nahrung entziehen. 

Gleichwol moͤgen diejenigen, welche ungedultig 
ſind, ihre Mauren und Zaͤune unbedecket zu ſehen, 
die Birn von ſechs zu ſechs Fuß pflantzen, jedoch 
mit dieſer Bedingung, daß fie nad) fünff oder ſechs 
Jahren, oder ſo bald ſie einander zu hindern begin⸗ 
nen, je um den andern Baum wiederum einen 
muͤſſen ausnehmen. Dieſe Weiſe, die Baͤume 
ſechs Fuß weit von einander zu pflantzen, gibt die Er⸗ 
getzung, daß ihre Mauren und Zaͤune allezeit wol 
verſehen ſeyn, und ſie in den erſten Jahren viel 
Fruͤchte bekommen. Man muß aber alsdenn zu⸗ 
ſehen, daß allda allezeit zween Baͤume von einer 
Art Fruͤchte neben einander ſtehen, auf daß, wenn 
einer hinweg genommen wird, man allemahl wieder 
einen andern von derſelben Frucht in deſſen Stelle 
behalte. . 24 

Uber dieſe Sorge, die Birnen nebenſt einander 
zu pflantzen und zu ſetzen, wie gemeldet worden, 
fo iſt es auch vergönnet, daß man unterſchiedliche 
Geſchlechte vermenget, und daß man die Winter⸗ 
Birnen zwiſchen die Sommer⸗Hirnen, und die 
Fruͤhzeitigen zwiſchen die Spaͤten ſetzet, damit man 

N davon 
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davon die Ergetzlichkeit habe, die Hecken allezeit mit 
Fruͤchten zu ſehen. 

Man kan auch eben die Weiſe halten an den 
Zaͤunen der Pferſichen und Abricoſen, und glei⸗ 
chermaſſen, ſo man die Birn an doppelt Latten⸗ 
Werck gegen einander anpflantzet; Jedoch, daß 
man daran nicht ſetze weder Bon Chreſtien noch 
Bergamotten, noch Muſcateller birnen, weil 
dieſe Arten allda ſowol nicht wachſen wollen, als 
an den Mauren. ö 

Man kan die Muſcatellerbirnen auch an 
Zäune oder Stacketen pflantzen, und die von funf⸗ 
zehen zu funfzehn Fuß von den Pferſichen, ſetzen, 
und die Staͤmme vier Fuß hoch haben, auſſer den 
Zweigen, ſolche zwiſchen die Muſcatellerbirn zu 
ſetzen, und das Oberſte der Mauer damit zu 
bedecken. Man muß aber zuſehen, daß man Pp fer⸗ 
ſichen pflantzet, die auf ſie ſelber, das iſt, Frucht 
auf Frucht, oculiret find, oder auf Nandel⸗ 
ſtraͤucher: denn welche auf Pflaumen geſetzet ſind, 
lauffen allzuweit mit ihren Wurtzeln, und benehmen 
den Birnen die Nahrung. Man mag auch von 
dieſen Birnen auf Ouitren⸗Staͤmme pfropffen, 
die vier Fuß hoch ſind, ſie auf gleiche Weiſe zu 
pflantzen. 

Wenn man will Gaͤnge⸗Beſchirmungen oder 
gemeine Wege pflangen, muͤſſen zwey Dinge in 
Acht genommen werden; Die Breite, und wie 
weit die Baͤume von einander ſtehen ſollen. Die 
Breite von den Gaͤngen iſt wol einzurichten, = 

ie 
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fienach dem Maaß ihrer Länge und Gelegenheit ihres 
Einganges genommen werden muͤſſen; Darum 
dependiret ſolches gaͤntzlich an dem Verſtand und 
Fuͤrſichtigkeit deſſen, der fie anleget. f 

Der Raum oder Weite der Baͤume muß ſich 
richten nach den urterſchiedenen Sorten der Ge⸗ 
ſchlechte. Die Ulmen und Linden zwoͤlf Fuß 
von einander; Die Caſtanien⸗ und Birnbaͤume 
vier und zwantzig, dreyßig und ſechs und dreyßig 
Fuß. In dem Lande Laux machet man die Ein⸗ 
gaͤnge gemeiniglich von Eichen ⸗ oder Eſchen⸗Baͤu⸗ 
men, die man neun Fuß von einander ſetzen muß. 
Aber die Fichten⸗ und Tannen⸗Baͤume muͤſſen we⸗ 
gen der weiten Ausſtreckung ihre Aeſte auf vier und 
zwantzig Fuß geſetzer werden. 

| Das achte Hauptſtuͤck. 

Auf was Weiſe man die Baͤume wol pflan⸗ 

gen und unterhalten ſoll. 
ie Baͤume ſind nicht dienlich, ehe verpflan⸗ 
tzet zu werden, als bis der Safft aus dem 
Holtz und in der Wurtzel iſt; Weil ſie, fo ihr 
Safft, der noch uͤbrig iſt, weggenommen wird, vers 
treugen, und ihre Rinde, die noch ſchwach iſt, ver⸗ 
ſchrumpelt und verdorret, alſo daß ſie nicht tuͤchtig 
ſind, wiederum neuen Safft zu empfangen, wenn er 

in den Vor⸗Jahr aufjufteigen beginnet. 

Das Abfallen der Blaͤtter giebt an allen Baͤu⸗ 
men zu erkennen, daß ihr Safft aus dem Holtze 
iſt, weil er dasjenige iſt, das ſie naͤhret Und 

Wir 
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wir ſehen, wenn die Baͤume gelb und krank find, 
und nur wenig Safft haben, daß ſie alsdenn auch 
bald ihres Laubes beraubet werden. \ 
Gleichwie in den trockenen Gründen der Safft 
eher aus den Baͤumen gehet, als in feuchten, alſo 
iſt es gewiß, daß man ſie allda fruͤher aufnehnem 
und verpflantzen mag. Aber insgemein zu reden, 
ſo iſt es an dem, daß man alle Pflantzung im No⸗ 
vember und December thun ſoll, und die am erſten 
geſetzet ſind, ſind allezeit die beſten. In den waͤſ⸗ 
ſerigen und allzunaſſen Gruͤnden, muß man war⸗ 
ten bis zum Ende des Februarii und im Anfang des 
Mertzens; Weil den Winter uͤber, die Wurtzeln, 
die nicht gefaſſet haben, von dem Waſſer nicht 
genaͤhret worden, und nicht ſtarck genug ſind, 
allzugroſſer Feuchtigkeit zu widerſtehen. Man 
muß allezeit, (wie erwehnet worden, als wir von 
wilden Staͤmmen geredet) einen ſchoͤnen Tag er⸗ 
waͤhlen zum Pflantzen: weil alsdann die Erde viel 
lockerer und viel leichter damit umzugehen iſt, wenn 
ſie trocken iſt. Darum ſoll man nicht pflantzen, 
wenn es regnet oder ſchneyet. Und gleich wie der 
Januarius ſowol dem einen als dem andern un⸗ 
terworffen iſt, alſo iſt er auch am wenigſten darzu 
dienlich. \ 
Das erfte, das man thun muß, iſt, die Baͤume 
wol aus der Erde zu nehmen, ohne einige Ver⸗ 
derbung der Wurtzeln, dieweil alle ihre Krafft 
darinne beſtehet, und allein darin lieget; Darum 
muß man ſie wol bewahren, und ſie ſo gantz zB 
ang 
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lang laſſen, als immer muͤglich iſt. Auch muß 
man zuſehen, wenn man einen Baum aus der 
Baum ⸗Schule heraus nimmet, daß man ihn nicht 
gantz umher loß macht, damit man die darneben 
ſtehende nicht beſchaͤdige; ſondern nachdem man 
ein wenig Erde um den Fuß herum weggenom⸗ 
men hat, ſo mag man ihn weiter ausgraben, loß⸗ 
machen, und allmaͤhlich mit den Haͤnden heraus 
ziehen; weil man alſo thuend, die Wurtzel, daß 
ſie gantz bleibet, bewahret, ſie nicht zerbricht, noch 
den andern, die rund herum ſtehen, hinderlich iſt. 
Wenn die Baͤume ſo ſorgfaͤltig ausgenommen find, 
müffen die Wurtzeln abgehauen und abgekuͤrtzet 
werden, ehe und bevor man fie pflanket, und al 
lein die wegnehmen, die zuvor durch einander lauf⸗ 
fen, und alle kleine Haar Wurtzeln auspflücken, 
die zu viel ſeyn, weil fie im Pflantzen zu ſehr auf ein⸗ 
ander packen, und verhindern wuͤrden, daß die 
Erde zwiſchen die groſſen Wurtzeln nicht koͤnte hin⸗ 
ein kommen und die Oeffnung füllen. Darum kan 
ein Gaͤrtner dieſe Haar⸗Wurtzeln nicht ſorgfaͤltig 
genug hinweg ſchneiden: Denn die groſſen und 
mitlern Wurtzeln werden niemals ermangeln an⸗ 
dere neue zu machen, und die man daran Kiffer, 
weil ſie zu ſehr durch einander verwirret ſind, 
verhindert allezeit daß fie dem Baum keinen Vor⸗ 
theil thun. Man muß auch, wenn man die 
groſſe Wurtzeln beſchneidet, dieſelbigen fo lang laß 
ſen, als man kan, und ſie nicht anders abſchneiden, 
als von unten, damit der Schnitt gegen die Erde 
gerichtet werden moͤge. Ff Wenn 
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Wenn die Wurtzeln alle alſo verfriſchet und ge⸗ 
reiniget ſind, und der Baum einen hochaufgehenden 
Stamm hat, der geſchickt iſt in die freye Lufft ge⸗ 
pflantzet zu werden, ſo muß man den Stamm auf 
die Hoͤhe von ſieben Fuß abkuͤrtzen, und weiter alle 
kleine Aeſtlein und Knoſpen die daran uͤbrig ſind, 
wegſchneiden; denn die Knoſpen, die aus dem Her⸗ 
5 des Baumes kommen, und eine Oeffnung in der 

inde machen, ſchlieſſen allezeit das allerſtaͤrckeſte 
Holtz. So aber der Baum an eine Mauer oder 
Hecke muß geſetzet, oder zu einen niedrigen Baͤum⸗ 
lein muß behalten werden, ſo muß man ihn nach den 
Maaß ſeiner Dicke, nach der Vielheit der Wurtzeln 
und Güte der Erde abſchneiden, welches alles auf 
den Verſtand des Gaͤrtners beruhet. 

Nichts deſtoweniger, gleichwie es noͤthig iſt, daß 
dichte bey der Erden wiederum Aeſte kommen, die 
Mauer unten zu bedecken, worinnen die Schoͤnheit 
der Flecht⸗Baume beſtehet; Alſo iſt es auch beſ⸗ 
ſer, ſo der Baum unten an dem Fuß keine Schoͤß⸗ 
linge hat, daß man ihn kurtz abſchneidet, damit er 
dichte an der Erde Zweige ſetze. Es iſt zwar an dem, 
daß wenn der Baum auf dieſe Weiſe abgeſchnitten 
wird, und keine alte Zweige uͤbrig behaͤlt, er ſo bald 
keine Frucht tragen wird. 

Die Pferſichen, gleich wie fie leichtlich in der 
Mitten von Holtz entbloſſet werden, alſo muß man 
fie im Pflantzen allezeit ſehr kurtz abſchneiden. 

Wenn der Baum alſo abgeſchnitten, ſoll man 
ihn auch in der Reihe und Gruben pflantzen, die 
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darzu bereitet find, und nicht tieffer als einen halben 
Fuß in die Erde ſetzen. Man muß alle Wurtzeln 
wol und geſchicklich ausbreiten, und fie keines we⸗ 
ges mit Gewalt zum Gegentheil dringen. 

Uud ſo man einen Flechtbaum pflantzet, muß 
man deſſen Fuß zehen oder zwoͤlff Daumen breit 
unten von der Mauer abſetzen und das alſo, daß 
das Oberſte des Stamms oder Zweiges auf zween 
Daumen nahe oben an beſagte Mauer gehet: um 
zu machen, daß die neuen Zweige ſich allda beſſer 
ausbreiten und feſte gemachet werden koͤnnen. 

Wenn der Baum alſo geſetzet iſt, ſoll man alle 
Wurtzeln in der Runde nach auswerts zu, von 
der Mauer ab ausbreiten, ſo viel als muͤglich iſt, 
damit er deſto mehr Nahrung finde, und den 
Sommer uͤber von dem Regen beſſer befeuchtet 
werden moͤge. Ferner muß man die Wurtzeln mit 
guter, milder, und ſuͤſſer Erde bedecken, und ſie mit 
alten gantz verrotteten Miſt vermengen, damit ſie 
deſto beſſer wieder bekleiben und deſto mehr Haar⸗ 
Wurtzeln ſetzen moͤgen. Man muß auch zuſehen, daß 
die Wurtzel zwiſchen beyden ſo wol verſehen werde, 
daß keine Hoffnung uͤbrig bleibe, dieſes wol zu thun, 
ſoll man, nachdem die Grube mit Erde zugeworf⸗ 
fen iſt, den Baum mit der Hand etwas auf und 
nieder ſchuͤtteln, damit gemeldte feine und friſche 
Erde zwiſchen den Wurtzel⸗Aeſten hinein falle, ſie 
bedecke, und dergeſtalt alle kleine Zwiſchen⸗Raͤum⸗ 
lein und Oeffnungen anfuͤlle. 

Der Gärtner ſoll, wie ich erwaͤhnet habe, zur 
N HR ſehen/ 
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ſehen, daß er die Baͤume nicht tieffer als einen halben 
Fuß in den Grund ſetzet; denn die Erde iſt oben beſ⸗ 
ſer als unten, und die Wurtzeln finden allda ſtets 
mehr Nahrung, und ſind auch der Verfaulung, noch 
dem Verderben, wegen allzu groſſer Feuchtigkeit, 
nicht alſo unterworffen. an 
Ueber dieſes, fo die Wurtzeln der Erden gleich 
ſeyn, ſo fuͤhlen ſie beſſer die Waͤrme der Sonnen, 
und genieſſen mehr Vortheil von dem angenehmen 
Thau und ſuͤſſen Regen, der in dem Sommer zu 
fallen pfleget. Hingegen aber, wenn die Wurtzel 
zu tieff ſtehet, ſo werden ſie niemals von dieſen 
Sommer⸗Regen erfriſchet, als der nicht wehrhaf⸗ 
tig und ſtarck genugſam iſt, mehr als einen halben 
Fuß tieff in die Erde zu dringen. Alſo, daß das 
Unterſte beyder Wurtzeln duͤrre und hart wird, und 
denſelben hinfuͤhro keine Nahrung mehr zufuͤhret. 
Woraus leichtlich abzunehmen, daß die Baͤume 
gemeiniglich davon gelb werden, aus Urſache, weil 

ſie zu tieff in der Erde ſtehen. ö 
Dennoch aber die Baͤume, die alſo der Erden 
gleich gepflantzet ſind, die erſten zwey Jahre uͤber 
durch die groſſe Hitze der Sonnen ſollten zu leiden 
haben, weil die Wurtzel zu zart und zu ſchwach iſt, 
ſolches auszuſtehen; jo iſt es noͤthig, daß man fie 
mit einem Fuß hoch, uͤber den gemeinen Grund, 
und vier Fuß breit an Höhe, vor dem Stechen der 
Sonnen bedecke, vermittelſt daß dieſe angehoͤhete 
Erde oben platt und eben gemacht werde, damit 
ſie die darauf fallende Feuchtigkeit behalten, und bis 
an 
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an den Fuß des Baums eindringen moͤge. Auch iſt 
nöthig in dem Mertz⸗Monat, nachdem der Grund 
wohl umgeruͤhret iſt, daß man allda lang ausge⸗ 
zehrten Miſt umher ſtreue, drey Fuß breit rund um 
den Stamm, und ohngefehr vier Daumen dicke. 
Oder ſo es an dem Miſt mangelt, ſoll man im Ans 
fang des Monats Juni, das Laub von Fahren: 
kraut umher legen, durch dieſes Mittel die Friſchheit 
und Feuchte des Erdreichs zu bewahren, und alſo 
die Wurtzeln zu beſchirmen, und dergeſtalt von 
Jahr zu Jahr fortfahren, bis zu der Zeit, daß die 
Baͤume ſtarck genug find, da man denn allmählich, 
dieſe erhoͤhete Erde wieder eben machen muß. 

Gleichwie aber in den gemachten Oeffnungen 
und gegrabenen Gruben, die mit allzu viel Miſt 
angefüllet find, der Grund niederſincket, fo viel als 
nemlich der Miſt verfaulet und vergehet; alſo muß 
man zuſehen, daß man in dem Pflantzen die Wur⸗ 
tzeln ſchnurgleich mit dem gemeinen Grund gleich 
ſetze. Denn wenn die Erde in der Gruben zu ſincken 
beginnet, pflegen auch die Bäume mit ihr zugleich 
nieder zu ſincken. Dieſe Sorge muß man fuͤrnem⸗ 
lich ihm angelegen ſeyn laſſen, bey den Birnen⸗ und 
Quitten⸗Staͤmmen, und den Aepffeln, die auf 
Paradies⸗Staͤmme gepfropffet ſind, denn ſo dieſe 
zu niedrig gepflantzet werden, und der Pfropfreiß in 
die Erde kommet, ſo wird er Wurtzel ſchieſſen, und 
machen, daß dieſe Bäume allmählich verwildern, 
und ihre Beſchaffenheit veraͤndern werden. 

In naſſer kalter Erde iſt noͤthig, daß man die 
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Gruben zween Fuß hoͤher als der gemeine Grund iſt, 
erhoͤhet, es ſey gegen Zaͤunen an beyden Seiten, oder 
daß man gegen Mauern pflantzet, die Bäume alſo 
auf die Hoͤhe zu ſetzen, weil, wenn ſie denn weiter 
aus dem Waſſer ſtehen, ihre Fruͤchte beſſer an 
Geſchmack, und ſchoͤner an Farbe ſeyn werden. 
Denn es iſt nicht muͤglich, daß in Gründen, die 
allezeit feuchte und naß ſind, die Fruͤchte gut an 
Schmack ſeyn koͤnnen. Um dieſer Urſachen willen, 
ſind die huͤgelichten und erhobenen Oerter am beſten 
gute Früchte zu geben, weil ſie ihr Waͤſſern deſto 
eher los werden. a "oh 

Man kan auch den Grund von den gegrabenen 

Gruben oder Pflantz⸗Loͤchern einen Fuß hoch mit 
ſteinichter und grußhafftiger Erde anfuͤllen, und 
ferner groben Sand oder Kalckſtaub, oder Leimen 
mit guter Erde vermenget, darein bringen, damit 
das darauf fallende Regen⸗Waſſer deſto beſſer in 
den Grund hinein ſincken () und weg lauffen, und 
alſo die Bäume von aller uͤberfluͤßigen Feuchtig⸗ 
keit befreyen, und alſo machen moͤge, daß ſie deſto 
beſſer grünen und aufwachſen, und ihre Früchte 
> ſchmackhaffter und ſchoͤner an Farbe herfuͤr 
ringen. ' : 

(*) Diefes muß geſchehen in feſten Gruͤn⸗ 
den. Aber hier zu Lande finder dieſes 
wenig ſtatt, wenn der Grund gang wohl 
durchgegraben iſt. \ 

Es ift auch fehr gut, daß man in den naffen nie⸗ 

drigen Gründen im Anfang des Novembris, nach 
a dem 
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dem man die Erde, darein man Flecht⸗ Baͤume 
pflantzen will, mit gebuͤhrenden zubereiteten Grunde 
wohl durchgraben, und einen halben Fuß erhoͤhet, 
und ſechs Fuß breit ausgebreitet hat, im Vor⸗Jahr, 
wenn der Schnee und Froſt daruͤber gangen iſt, 
die Baͤume hinein bringe. 
Nachdem man nun die Baͤume mit vorerwehn⸗ 
ten Fleiß und Sorge in groſſe Baum Gaͤrten ge⸗ 
pflantzet, und denn die Staͤmme etwas ſchwach 
ſind, ſo iſt es noͤthig, daß man bey jedweden einen 
ſtarken Pfahl ſetze, fünff Fuß hoch über der Erde, 
die Baͤume zu unterſtuͤtzen, und zu verhindern, daß 
die Winde fie nicht bewegen, noch viel ſchuͤtteln koͤn⸗ 
nen; es muß aber der Pfahl kuͤrtzer ſeyn, als der 
Stamm, damit er die Zweige nicht beſchaͤdige. 
Auch iſt noͤthig, daß in ſolchen Orten, da Viehe 
weidet, man jedweden Stamm mit Dornen um⸗ 
winde, damit es nicht daran komme, und durch An⸗ 
reiben oder Beiſſen nicht beſchaͤdige. Gleichwie 
aber dieſe Dornen die zarte Rinde der Baͤume 
verwunden und hindern, und alſo den Krebs dar⸗ 
innen verurſachen koͤnnen, der den Baum ſterben 
machet, alſo muß man, ehe man ſie mit Dornen ver⸗ 
ſorget, die Laͤnge mit Reiſern beſetzen, und denn die 
Dornen darum winden und feſte machen, derge⸗ 
ſtalt allen Schaden vorzukommen. a 
Eben dieſes muß man auch thun an den Baͤu⸗ 
men, die man in der Baum⸗Schule gezielet; denn 
weil ſie allezeit in den Schatten geſtanden, und vor 
der Sonnen beſchirmet geweſen, ſo iſt ihre Rinde 
N Ff 4 dadurch 
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dadurch ſo zart und gelinde, daß wenn ſie plotzlich 
in ſtarcken Froſt und groſſe Sonnen⸗Hitze zu ſtehen 
kommen, fuͤrnemlich in trockenen und heiſſen Grün: 
den, fo vertrucknen ſie, und werden ſchlimmer, bleich 
und moſicht. Derhalben, wenn man ſie allezeit 
will ſchoͤn und nett halten, muß man ſie die erſten 
ſechs Jahre mit Stroh bedecken, bis daß die Baͤume 
in ihre Krafft gekommen, und allen Ungemach der 
Lufft gewohnet ſeyn. ’ 2 88865 
Die allerfuͤrſichtigſten ſollen, wenn ſie Baͤume 
pflantzen, an denen die Pfropff⸗Reiſer noch nicht 
wohl überwachfen find, dieſelben mit den Ruͤcken 
nach den Suͤden, und den Schnitt nach den Norden 
feßen, damit fie deſto beſſer bewachſen moͤgen. Oder 
fo man dergleichen Bäume verpflantzet, die zart 
ſind, und nicht wohl bekleiben wollen, als der Fich⸗ 
ten Bauch und Tannen⸗Baum, fo muß man 
Acht geben, daß dieſe Baͤume eben wieder ſo, als wie 
ſie geſtanden haben, geſetzet werden, nemlich mit 
derſelben Seiten, als ſie vorhin nach der Sonnen 
gekehret; auf daß die Art zarter Baͤume eben den 
Eindruck von der Lufft empfangen, deſſen fie gewoh⸗ 
net find, und dadurch nicht die geringſte Veraͤn⸗ 
derung gewahr werden. Zu dem Ende muß man, 
wenn man ſie aus der Erden heraus hebet, den 
Stamm zeichnen, nach welcher Seiten er ſtehet, 
es ſey gegen Mittag oder Mitternacht, ihm alſo im 

Pflantzen denſelben Stand wieder zu geben. 
Die erſte Sorge, die man tragen ſoll bey neu⸗ 
gepflantzten Baͤumen, dieſelbige wohl zu unterhal⸗ 
ten 
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ten ift, daß man, weil ſie auszuſchieſſen beginnen, 
den hoch aufgehenden Stamm⸗Baͤumen, die 
Knoſpen oder Schoͤßlingen bis auf anderthalb Fuß 
hoch abnimmet, und darnach ſoll man keine Schoͤß⸗ 
linge mehr abnehmen vor dem dritten Jahr, da 
man ſie im Monat Martio an den Aeſten beſchnei⸗ 
den, und diejenigen wegnehmen ſoll, welche ſchwach 
und unnuͤtze ſind, auch alle Knoten und Auswachſe 
bis zu dem Leben zu wegnehmen, und den Ort alſo⸗ 
fort mit Baum⸗Wachs zuſtreichen, damit es deſto 
beſſer wieder bewachſen möge. Aber an den Flecht⸗ 
Baͤumen muß man die Zweige und Schoͤßlinge in 
aller Freyheit ausſchieſſen laſſen, und ihnen das erſte 
Jahr nichts benehmen, ohne was mit allzugroſſer 
Gewalt ausſchieſſet; was einen Fuß hoch desfalls 
geſchoſſen, iſt noͤthig, daß man es gantz abkneipe, 
auf daß es dicker und ſtaͤrcker, und dadurch ge⸗ 
zwungen werde, andere kleine Zweiglein auszutrei⸗ 
ben, die dienlich ſind, das unterſte oder den Fuß 
der Mauer zu bedecken, und die daran gehoͤrige 
Zweige herfuͤr zu bringen und auszubreiten. 
Man muß die Flecht⸗Baͤume, und die an dop⸗ 
pelten Hecken ſtehen, viermal des Jahrs bearbei⸗ 
ten, und den Grund ſechs Fuß breit eben umgraben; 
und in den Monaten Martius und Odtober muß 
man dieſe Umgrabung tieffer thun, und in dem 
May und Julio einen halben Karſt tieff, dadurch 
das Unkraut unter zu halten, und die Erde ſanfft 
und lucker zu machen, und tuͤchtig den Sommer⸗ 
Regen zu empfahen. ö 

: f 5 Groſ⸗ 
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Groſſe Baum⸗Gaͤrten und weit ausgebreitete 
Pflantz⸗Gaͤrten, die man mit Gras bewachſen, 
und Vieh darinne weiden laͤſſet, muß man viermal 
im Jahr bearbeiten, und vier Fuß in die Ruͤnde 
die Staͤmme der Baͤume umgraben. Aber in de⸗ 
nen, da kein Vieh hinein kommet, muß man den 
gantzen Grund mit dem Pfluge umackern, oder wo 
man mit dem Pfluge nicht darzu kommen kan, 
muß der Spaten gebrauchet werden, Weitzen oder 
Habern ein Jahr ums ander hinein zu ſaͤen, und 
wohl zuſehen, wenn der Weitzen geſaͤet wird, daß 
man ihn jedesmal wohl miſte; im Brach⸗Jahr 
aber muß man ihn des Jahrs viermal umgraben. 
Wenn man alſo damit anhaͤlt, bis die Baͤume groß 
worden, und ſie durch ihren Schatten das Korn 
zu hindern beginnen, mag man hernach dieſe Arbeit 
gantz unterlaſſen, und die Bäume allein um die 
Wurtzeln umgraben, und derſelben pflegen, nach 
dem ſie es vonnoͤthen haben. 

Das vielfaͤltige Umgraben gibt dieſen Vortheil, 
daß es die Erde lucker, ſanfft und nicht aufberſtend 
machet, und daß die Gründe, die leicht und ſandigt 
ſind, dadurch allezeit verfriſchet werden. 

An den Orten, die vier oder fuͤnff Ruhten weit 
und bequem ſind, daß man allezeit den Grund um⸗ 
graben, und beſaͤen kan, muß man anders verfah⸗ 
ren, als auf gemeinen Bau⸗Gruͤnden, und wohl 
zuſehen, daß man nicht zu nahe an die Baͤume kom⸗ 
me, damit ſie nicht verderben. 

Eine Pflantzung von Nantjes N 955 

echt⸗ 
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Slecht⸗Baͤumen wohl zu unterhalten, ift nothwen⸗ 
dig, daß der gantze Grund viermahl des Jahrs mit 
den Spaden, Karſt oder Gabel umgeruͤhret, und kein 
Korn darauf geſaͤet werde, als allein mitten in den 

Gaͤngen, allda man vier oder fuͤnff Fuß von den 
Baͤumen, Erdbeer⸗Beten machen, oder Salat oder 
kleine Kuͤchen⸗Kraͤuter darauf ſaͤen mag. 

Denn die andern Kraͤuter und Blumen ſind den 
Baͤumen ſchaͤdlich, weil ſie auf den Wurtzeln und 
in der bearbeiteten Erde ſtehen. Doch mag man 
die Anemonen und Hanen⸗Fuͤſſe wol an den Fuß 
der Mauern pflantzen, weil ſie wenig Laub und 
kleine Wurtzeln geben. Um dieſer Urſache willen, 
mag man wohl an den Seiten der neu⸗ umgegrabe⸗ 
nen Erde, bey ſechs Fuß von den Baͤumen eine Rei⸗ 
he Erdbeeren pflantzen. f . 

Diejenigen, welche Apffel⸗ und Birn⸗Baͤume 
in dem Eingang, und laͤngſt den Gaͤngen, oder an 
den Seiten ihrer Gründe pflantzen, follen keine an⸗ 
dere dahin ſetzen, als die hoch und gerade von 
Stämmen find, wie die Aepffel⸗Baͤume find, die 
man Manerbe, und hohe und lange Aepffel⸗ Haͤume 
nennet. i f 

Denn nachdem dieſe zwo Sorten allezeit ſchoͤne 
Staͤmme geben, ſo ſind auch ihre Kron⸗Zweige 
zierlich rund und fchön, gerade aufgehend, alſo, daß 
ein beladener Wagen daran keine Hinderung thun 
kan, ſo ſind auch ihre Fruͤchte dem Abfallen nicht 
unterworffen, und ſehr gut Apffel⸗Tranck davon 
zu bereiten. Man muß wohl zuſehen, daß en 

2 Som⸗ 
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Sommer⸗Fruͤchte darunter pflantze, weil man an 
ſtatt einigen Genuß davon zu ziehen, nichts als Ver⸗ 
druß und Ungemach haben würde, 

Die Spatzier⸗Gaͤnge, lange Baum⸗Reihen, Ein 
oder Durch⸗Gaͤnge, oder Antritt und Wege wohl 
zu bepflantzen und gebuͤhrend zu unterhalten, es ſey 
von Ulmen, Linden, Caſtanien, Welſchen⸗ 
Nuͤſſen, Birnen⸗ oder Aepffel⸗HBaͤumen, fo ift 
noͤthig, daß man eben die Sorge dafuͤr traͤget, 
als für groſſe Pflantz⸗Gaͤrten fruchtbarer Bäume. 
Was aber die Eichen⸗ und Buch Baͤume betrifft, 
iſt die Weiſe, ſolche zu pflantzen, von andern gantz 
unterſchieden. Denn man muß ſie gantz pflantzen, 
ohne Abſchneidung ihrer Kron, und nur allein die 
Schoͤßlinge bis auf zween oder drey Daumen an 
jedwedern Aſt, und das bis auf drey Fuß von den 
Gipffel abſchneiden. f 
Ferner ſoll man ſie in die Erde ſetzen mit allen ih⸗ 
ren Wurtzeln, und fie oben Huͤgels⸗weiſe bedecken, 
nemlich zween oder drey Fuß hoch, allgemach nach 
den Stamm zugehend. Die man denn gar feſt ein⸗ 
ſtampffen ſoll, den Fuß dieſer Baͤume dadurch wohl 
zu unterſtuͤtzen und zu befeſtigen, um dadurch zu vers 
hindern, daß ſie durch die Winde nicht beweget wer⸗ 
den. Denn weil ſie mit ihren Zweigen wohlzwoͤlff 
oder funffzehen Fuß hoch find, leichtlich umgeſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. () . 

() Dieſem Unheil beweget zu werden, vor⸗ 
zukommen, befeſtiger man hier zu Lan⸗ 
de die Baͤume an Pfaͤhle. 

Dieſe 
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Dieſe Anhoͤhung muß man fuͤnf oder ſechs 
Jahr unerhalten, bis daß die Bäume wohl gefaſſet, 
und ſtarck worden ſind. Man muß auch einen 
Waſſergraben machen, das Waſſer dadurch auf⸗ 
zuhalten, und die Wurtzeln der Baͤume zu befeuch⸗ 
ten und zu naͤhren. { 

Die Fichten » und Tannen » Sänme, weil 
fie nicht wohl bekleiben und wurtzeln wollen, iſt noͤh⸗ 
tig, daß ſie jung verpflantzet werden, wenn ſie noch 
nur vier oder fuͤnff Fuß hoch find. Man muß ih⸗ 
nen keine Zweige abnehmen, noch die Wurtzeln be⸗ 
ſchneiden, ohne die, welche zerquetſchet oder zerbro⸗ 
chen find, wenn man fie aber pflantzet, muß man 
fie auch mit Erde wol anhoͤhen, wie die Bichen⸗ 
und Buch⸗Baͤume , und ſo lang mit Gleichmachung 
der Erde warten, bis ſie groß und ſtarck worden. 
Auch muß man weiter wol Achtung darauf geben, 
daß wenn man ihnen in dem Mertz etliche Zweige 
abnimmet, man den Ort alſofort mit Schwein⸗ 
oder Kuh⸗Miſt beſtreiche; Das Auslauffen des 
Hartzes alſo zu verhindern, welches dieſen Baͤumen 
ſehr ſchaͤdlich iſt, und vielmals Urſache iſt, daß fie 
gantz verderben. 

Wenn man fie von Saamen gezielet hat, wie 
oben gemeldet worden, ſo mag man ſie, wenn ſie 
drey oder vier Fuß hoch ſind, mit einen Klumpen 
Erde um die Wurtzel aufnehmen, anders wohin 
zu verpflantzen; oder ſo man es noch ſicherer thun 
will, muß man um den Baum drey oder vier Fuß, 
in der Runde einer Grube zween oder drey Fuß tieff 

machen, 
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machen; und man ſoll bey ſtarcken Froſt dieſen 
Klumpen Erde untergraben und alſo gantz aufneh⸗ 
men, und in eine Grube, ſo man vorher zu dem 
Ende gemacht, verſetzen. Dieſe Weiſe Baͤume zu 
verpflantzen iſt überaus gut, weil man fie alfo gantz 
verſetzet, und nicht noͤthig iſt, daß man ihnen einige 
Zweige oder Schößlinge abſchneidet. 


Das neundte Hauptſtuͤck. 


Wie man die Baͤume beſchneiden, und an ei⸗ 
ner Mauer oder Zaun aufleiten muß. 

zie Erkaͤnntniß der Baͤume wol zu beſchnei⸗ 

den, und an Mauern oder Zaͤunen anzule⸗ 

gen, es ſey einfach, oder an beyden Seiten, 

an Stackiten oder Hecken, iſt wol die Fuͤrnehmſte, 
weil alle Zierlichkeit und die gantze Erhaltung der 
Baͤume meiſtentheils darinen beſtehet. Es ſind 
ſehr wenig Garten⸗Leute oder Gaͤrtner, die dieſes 
verſtehen. Denn dieſes wol zu verrichten, muß 
man mehr mit dem Verſtand, als mit der Hand 


arbeiten. Sie faͤllet auch ſehr ſchwer zu erklaͤren 


und auszulegen, weil ſie nicht in gewiſſen und all⸗ 
gemeinen Regeln beſtehet; ſondern ſich veraͤndert 
nach dem beſondern Umſtaͤnden eines jedweden 
Baums, alſo daß ſie vollkommlich auf dem Ver⸗ 
ſtand und Fuͤrſichtigkeit des Gaͤrtners beruhet, der 
ſelber urteilen muß, was für Zweige oder Schöͤß⸗ 
linge er ſtehen laſſen, und welche er abſchneiden muß; 


darum iſt ſolches viel füglicher durch die Erfahrung 


als durch einige Gruͤnde oder Beſchreibung zu er⸗ 
lernen. Es 
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Es ſind unterſchiedliche Regeln oder Weiſen 
Bäume an Mauern oder Zaͤunen zu befeſtigen, 
welches man mit Nägeln oder kleinen dederchen thut, 
ſo man um die Schoͤßlinge leget, kan man anders 
nicht ins Werck ſtellen als an den von Steinen 
aufgeführten Mauern, weil die Nägel an den ans 
dern nicht halten koͤnnen. Kr 

Dieſe Weiſe, die Bäume feſte zu machen und 
zu leiten iſt die beſte unter allen. Die Zweige breiten 
und legen ſich viel bequemer aus, und machen eine 
Art von ſehr angenehmen gruͤnen Tapezereyen. Sie 
iſt ſehr gemaͤchlich, weil man die Schoͤßlinge am 
beſten, und mit der geringſten Muͤhe kan fuͤgen und 
lenken, ohne ſie mit Gewalt zu zwingen. Nichts 
deſto weniger iſt fie beſſer vor Birnen als vor Pfer⸗ 
ſichen; Weil die Birnen lang von Stiehlen ſind, 
weiter von der Mauer abhangen, und alſo an allen 
Seiten wol reif werden. Aber die Fruͤchte der 
Pferſichen und Abricoſen ſind ſo kurtz an den 
Zweigen feſt, und bleiben ſo dichte an der Mauer 
anliegen, daß es unmuͤglich iſt, daß ſie an allen 
Seiten gleich reiff werden koͤnnen. g 

Die Baͤndlein von Lacken ſind beſſer als die von 
Leder, denn der Regen verderbet fie nicht, und mas 
chet ſie nicht einſchrumpen. 

Wenn man auf dieſe Weiſe die Zweige feſte ma⸗ 
chet, muß wol Sorge getragen werden, daß das 
Band um den Zweig nicht ſchlieſſet, und daß der 
Nagel nicht uͤber den Zweig zu ſtehen kommet; 
Denn auf dieſe Weiſe wuͤrde derſelbe ihn zu ſehr en 
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ſchaͤdigen, weil er ſich dadurch an den Nagel reibet 
und ſich verletzet, indem die Zweige allezeit auf⸗ 
werts wachſen und aufſteigen, ſo zerritzen und ver⸗ 


wunden ſie ſich, wenn ſie an den daruͤber ſtehenden 


— 


Nagel anſtoſſen. 

Dieſe Weiſe der Flechtung iſt die allerfuͤglichſte 
und beſte unter allen: ſie iſt aber auch die Muͤhſa⸗ 
meſte und die am meiſten Sorge erfordert, damit ſie 


wol gethan werden moͤge. 


Man hat in wenigen Jahren her erfunden in den 
Mauern Schaafs⸗Beine mit einzumauren, die 
Zweige der Flecht⸗Baͤume daran zu binden. Die 
fe Weiſe iſt fo gut nicht, als die mit Nägeln geſchicht, 
weil dieſe Beine allezeit durch die Blaͤtter durch⸗ 


ragen, und zu ſehen ſind. Die Baͤume zu binden 


und zu leiden iſt der Hornung der allerbequemeſte, 
nachdem der meiſte Froſt vorbey iſt; Da man ſich 
nicht mehr ſcheuen darff zu beſchneiden. Denn weil 
der Safft alsdenn noch nicht aufſteiget, ſo iſt man 
auſſer Furcht, daß man die Bluͤh⸗Knoſpen etwa 


abſtoſſen ‚möchte. 


Das Fuͤrnehmſte die Baum⸗Aeſte wol zu leiten 
und auszubreiten iſt, daß man ſie dergeſtallt einrich⸗ 
tet, daß fie nicht über einander Creutzweiſe liegen. 
Obgemeldte Weiſe die Zweige anzubinden und zu 
leiden iſt auch darum nicht fuͤglich, dieweil die 
Schaafs⸗Beine oder Schencklein nicht allezeit wol 
eingeſetzet ſind, und man alsdenn mannichmahl 
die Zweige mit Gewalt anziehen muß ſie feſte zu krie⸗ 
gen. Die ſich aber gleichwohl derſelben 2 

wol⸗ 
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wollen, muͤſſen fie dergeſtalt einfegen laſſen, daß fie 
nicht weiter als einen Daumen breit aus der Mauer 
herfuͤr gehen, damit, wenn ſie ſo nahe bey einander 
ſtehen, man ſie fuͤglicher vor der Hand findet, die 
Zweige aller Orten mit Gemachſamkeit daran zu 
befeſtigen. Dieſe Weiſe hat den Vortheil, daß ſie 
lange waͤhret und nichts zu unterhalten koſtet, weil 
man darzu anders nichts bedarff, als zuweilen des 
Sommers einige Binſen, und des Winters etliche 
weidene Reißlein, die Zweige anzubinden. 

In den Landen, da die Schaaf: Beine oder 
Schencklein nicht wol zu haben, mag man ſie zween 
Fuß von einander ſetzen und daran kleine Latten, wie 
ein Stacketlein, feſte machen, die Zweige daran an⸗ 
zubinden. Aber in dieſem Fall iſt noͤthig, daß dieſe 
Schaafbeine zween Daumen breit aus der Mauer 
herfuͤr gehen, damit man die kleinen Latten daran 
deſto gemachlicher fefte machen koͤnne. 

Daß man die Baͤutne an runde Latten bindet, iſt 
weder ſo gut, noch ſo angenehm, als die andere Wei⸗ 
fe, es faͤllet auch viel koſtbarer; hat aber dieſen Vor: 
theil, daß die Fruͤchte daran wol reiff werden, denn 
weil fie niemals gegen die Mauer angedrucket, ſon⸗ 
dern wegen der Dicke der Latten davon abgehalten 
werden, jo genieſſen fie beſſer der Waͤrme der Lufft, 
die leichtlich hinter den Latten durchſpielet. Man 
muß dieſe Art von Lattenwerck offt verneuern, wo 
fie von keinen guten Eichen Caſtanien oder Eſchen⸗ 
Holtz gemachet ſind. A 
Wenn man dieſes Lattwerck machen wil, fol 

man Sorge tragen, er die Rinde von dem Holtz, 
9 ehe 
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ehe man es gebrauchet, abgeſchelet werden, weil ſo⸗ 
dann die Latten viel länger waͤhren, und die Ohr⸗ 
Wuͤrme, Raupen und ander kleines Ungeziefer, 
welche die Bluͤthe und Fruͤchte verderben, allda 
nicht einnifteln koͤnnen. nn 
Die allerbeſte Erfahrung und die unter andern 
auch die bequemſte, dauerhaftigſte und am wenig⸗ 
ſten vor die Gaͤrtner zu unterhalten ift, iſt daß man 
Stacketen von viereckichten Latten 9. oder 10. Fuß 
lang oder ſo hoch als die Mauer iſt, machet. Man 
muß dieſe Latten fünf Daumen weit von einander 
ins Gevierdte ordnen und ſie mit elſern oder kupffern 
Drath an einander feſte binden, ſie unterſtuͤtzen, oder 
an kleine eiſerne Hacken hangen, und ſchnur⸗ gerade 
vierdtehalb Fuß von einander legen, dergeſtalt, daß 
fie zum wenigſten zween Daumen breit aufferhalb 
der Mauer herfuͤr gehen. Dieſes Latten werck koſtet 
zwar im Anfang etwas viel; weil es aber wehrhaf⸗ 
tig und leicht zu unterhalten iſt, fo iſt fie am allerbez 
ſten zu gebrauchen, und bedarf der wenigſten Koſten 
es zu unterhalten. — nr 
Etliche laſſen ihr Lattenwerck ſinnlicher und net⸗ 
ter zumachen, das Holtz zu Latten fügen, zween Dau⸗ 
men ins Gevierdte und laſſen es durch einen Zim⸗ 
mer⸗Mann in Geſtalt eines Rahmens zuſammen fuͤ⸗ 
gen. Aber dieſes Merck ift fo dauerhafftig nicht. 
als das von geſpaltenen Holtz, weil das geſaͤgte Holtz 
leichtlich Waſſer annimmt und verfaulet. (“7 
() Alles was der Autor mit ſo vielen Um⸗ 
ſtaͤnden erzehlet, wird allhier zu Lande 
mit Latten gethan, die man auf⸗ und 


nie⸗ 
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nieder feet, dieweil fie geſchabet und 
mit Farben angeſtrichen werden gar 
lange gut bleiben koͤnnen, zuforderſt ſo 
fie etwas fleißig unterhalten werden. 

Ehe und bevor man die Baͤume an eine Mauer 
oder Zaun anzulegen beginnet, wie hier oben erweh⸗ 
net worden, fo muß man fie das erſte Jahr über in 
aller Freyheit aufwachſen laſſen, und ſie nicht be⸗ 
ſchneiden oder hindern, und warten bis in den Mo⸗ 
nat Februarius oder Mertz des andern Jahrs, ſie 
alsdenn zu beſchneiden, und an den Zaun oder 
Mauer feſte zu machen, dieweil ihre erſte Schoͤßlin⸗ 
ge ſo zart ſind, daß ſie nicht anders als mit Zwang 
und vielen Nachthell koͤnnen feſte gemachet wer⸗ 
den; Jedoch weil die Pferſichen, Abricoſen, ja 
ſelbſt die Birnbaͤume das erſte Jahr mit groſſer 
Krafft aufzuſchieſſen pflegen, muß man die Spitzen 
von ihren fuͤrnehmſten Zweigen, die zu hoch auflauf⸗ 
fen, abkneipen, und ſie ausbreiten, und an eine Latte 
feſte machen, ſie vor den Winden zu bewahren, und 
ihnen die erſte Schickung zu geben. 

Den gantzen Winter uͤber mag man die Baͤume 
beſchneiden, ungeachtet es beſſer ift, daß man warte, 
bis der ſtarcke Froſt vorbey iſt, und nicht eher an⸗ 
fanget vor dem Ende des Febrvarü und dem Nertz 
über: fuͤrnemlich vor ſchwache und zarte Baͤumlein, 
als Pferſichen und Abricoſen, welche dem Be⸗ 
ſchaͤdigen des Froſtes unterworffen find. 

Die groſſe aufwachſende Baͤume mag man biß 
an dem Ausgang des Aprilis beſchneiden, und ihnen 
alles uͤberfluͤßige Holtz nehmen, mit Bedingung, 
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daß wenn man ihre dicke Aeſte wegnimmt, man ſie 
dichte an dem Stam abhaue, und alſofort die Wun⸗ 
de mit Baum⸗Wachs oder ſonſt etwas anders be⸗ 
decke. Denn ſo das Holtz von der Wunde offen ger 
laſſen und unbedeckt bleibet, ſo wird es von der Lufft 
und dem Regen einfaulen, und in den Stamm eine 
Hoͤle verurſachen, welche allmählich bis in das Hertz 
des Baums einfreſſen, und ihn zuletzt verderben wird. 

Dieſes wiederfaͤhret auch den uͤbelabgeſchnitte⸗ 
nen Zweigen, wegen der kleinen Strumplein, die 
daran bleiben, verhindern, daß ſie nicht wieder uͤber⸗ 
wachſen koͤnnen. Darum kan der Gaͤrtner nicht 
allzu ſorgfaͤltig ſeyn in Beſchneidung der Baͤume. 
Alle Schoͤßlinge oder Zweige dichte an den Haupt⸗ 
Aſt oder kurtz an dem Baum abzuſchneiden; und da 

fie groß find, alſofort die Wunde, da es abgeſchnit⸗ 
ten, mit Baum⸗Wachs, Thon mit kleingeſchnitte⸗ 
nen Heu vermenget, oder mit Moß zu bedecken, ſie 
alſo vor dem Aufreiſſen durch die Schaͤrffe der 
Winde und Hitze der Sonnen zu beſchirmen, wel⸗ 

ches ſonſt Urſache iſt, daß der Safft in ſeinem Lauff 
verhindert wird. 

Die Schnitt⸗Meiſſel ſind ſehr bequem groſſe 
Aeſte nett abzuſchlagen, viel beſſer als mit dem 
Hacke⸗Meſſer oder der Saͤge. 

Wenn die groſſen Baͤume alſo von ihren uͤber⸗ 
fluͤßigen, durch einander gewachſenen und unnuͤtzen 
Aeſten entlediget find, ſchieſſen fie die Neben Schoͤß⸗ 
linge in groſſer Menge, die man jaͤhrlich ſorgfaͤltig 
wegnehmen muß. 

Bey jungen Baͤumen, die an de 

Nau⸗ 
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Mauren gepflantzet find, fie wohl zu leiten, nachdem 
man das unnuͤtze Holtz und die Aeſte, die man nicht 
an die Mauer bringen kan, weggenommen hat, muß 
man mit dem fuͤrnehmſten Aſt, der das Haupt des 
Baums machen ſoll, anfangen. Dieſen ſoll man 
gerade aufrichten, und ihn weder auf die eine noch 
andere Seite beugen, und alſo mit Macht feſte ma⸗ 
chen, nachdem es der Baum vertragen kan. Wei⸗ 
ter muß man die Zweige an beyden Seiten ausbrei⸗ 
ten, und ſo viel müglich, bis auf einen halben Fuß an 
den Grund nieder beugen, damit man das Unterſte 
von der Mauer bedecken koͤnne. Wenn man aber 
dieſen Zweige feſte machet, muß man ſie auf die Wei⸗ 
ſe eines Sonnen⸗Wedels oder als die Finger von 
einer ausgeſtreckten Hand, ausbreiten, und wohl zu⸗ 
ſehen, daß ſie nicht krum oder zerknirſchet oder in ein⸗ 
ander gezwungen werden. Denn wo ſie ſo mit Ge⸗ 
walt gepreſſet werden, werden ſie eine krumme Beu⸗ 
gung bekommen, welche den Lauff des Saffts auf⸗ 
halten, und darnach allezeit wilde Neben⸗Schoͤß⸗ 
linge auswerffen, die alle Krafft von den uͤbrigen 
Zweigen an ſich ziehen, und verhindert werden, daß 
fie davon wenig genieſſen koͤnnen. 

Um dieſer Urſachen willen, muß man immer den 
Gipffel der Zweige niedriger binden, als ihr Ur⸗ 
ſprung iſt, daraus fie entſprieſſen, ſondern follen alle⸗ 
mal ein wenig aufwerts angeleget werden. 

Es iſt auch noͤthig Achtung zu geben, daß die 
Zweige nicht Creutz weile über einander, noch einer 
durch den andern geleitet werde, auch nicht, daß man 
ihrer zweyen an einander feſte mache, ſondern den 
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einen von den andern geſchieden, und alle von ein⸗ 
ander nach ihrer Zahl und nach der Krafft des 
Baums eingetheilet, damit ſie, wo muͤglich, an 
beyden Seiten gleich ſchoͤn und zierlich zu ſtehen 
kommen. * 

Jedoch wird man zuweilen gezwungen, wenn. 
die Baͤume alt, und in der Mitten entzwey und 
entbloͤſſet werden, die jungen Zweiglein zu beugen, 
und gegen die Stämme anzuſencken, alſo, fo viel 
muͤglich, die Schoͤnheit des Baums zu bewahren, 
und die nacketen Oerter zu bekleiden. Dieſer Ge⸗ 
brechen der Zweige begegnet gemeiniglich den Baͤu⸗ 
men durch Unwiſſenheit oder Unfuͤrſichtigkeit des 
Gaͤrtners, der ſie im Anfang nicht wohl zu leiten 
gewußt, oder durch ſeine Unachtſamkeit im Schnei⸗ 
den, Abnehmung der Knoſpen, und auſſer der rech⸗ 
ten Zeit feſte zu binden; denn es iſt gewiß, daß 
die Baͤume ſich an ihren Zweigen nicht entbloͤſſen 
werden, es ſey denn, daß man ſie erſt verwahrloſet, 
übel geſchnitten, und auffer der Zeit gebunden hat. 
Sintemal uns die Erfahrung ſehen laͤſſet, daß man 
mit weniger Vorſorge und etwas fleißiger Er⸗ 
kaͤnntniß fie allezeit mit ſchoͤnen Zweigen verſehen 
kan, die lange Zeit dauren, und angenehme Früchte 
davon haben mag. d a 

Im Beſchneiden und Binden der Zweige muß 
man zuſehen, daß man zwiſchen zweyen langen 
Zweigen einen kurtzen bindet, auf daß, wenn ſie un⸗ 
gleich ſeyn, und zu ſchieſſen beginnen, die Mitten des 
Baums deſto beſſer gefüllet werde. Man ſoll auch 
auf gleiche Weiſe die Zweige der Baͤume, die man 
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zu niedrigen NMantjes an niedrigen Hecken halten 
will, feſte machen, auf daß jedweder Zweig, den man 
ſchneidet, wiederum viel andere ausſchieſſen möge, 
Und ſo alle Zweige in einerley Höhe gehalten werden, 
ſo werden ſie oben in dem Baum eine Verwirrung 
der Zweige durch einander verurſachen, und in der 
Mitten wird er kahl, und von Aeſten entbloͤſſet ſeyn, 
dieweil der Safft allezeit aufwerts ſteiget, und viel 
lieber in den in die Höhe wachſenden, als in den un⸗ 
ten bleibenden Zweigen einflieſſen wird. Darum iſt 
es nöthig, fie durch dieſes ungleiche Schneiden der 
Zweige einzuhalten. „ 
Das Schneiden beruhet fuͤrnemlich auf der Fuͤr⸗ 
ſichtigkeit des Gaͤrtners. Denn er muß es unters 
ſchiedlich ins Werck richten, nach der unterſchiedli⸗ 
chen Gelegenheit, Alter und Krafft der Baume, in⸗ 
dem es gewiß, daß man ſie mehr oder weniger 
ſchneiden muß, nachdem ſie mehrere Krafft oder 
weniger Stärcke haben. 5 ee 
„Ich habe Bäume gefehen, die man nicht viel 
ſchneiden noch zwingen duͤrffen, weil ſie als in einem 
ſehr guten Grund gepflantzet, und ihr Safft ſo uͤber⸗ 
fluͤßig war, daß fo man ihn nur, wie wenig es auch 
war, mit Schneiden aufhalten, oder bezwingen woll⸗ 
te, ſolcher in die Bluͤh⸗Knoſpen trat, und da an ſtatt 
der Fruͤchte nichts als Holtz und Zweige herfür brach⸗ 
te. Darum muß das Beſchneiden mit Erkaͤnnt⸗ 
niß, Verſtand und groſſer Fuͤrſichtigkeit geſchehen, 
geſtalt es nicht allein viel hilfft zu dem Tragen vieler 
e Done iſt auch zum höchften noͤthig, die 
ume lange Jahre ſtarck und bey ihren Kräfften 
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Die groſſe Wichtigkeit dieſer Sorge wird man 
in den erſten Jahren nicht recht gewahr; weil die 
Baͤume im Anfang allezeit mit einer groſſen Krafft 
ausſprieſſen, und unangeſehen übel mit ihne um⸗ 
gangen wird, unterlaſſen fie doch nicht, ſich ſchoͤn zu 
erzeigen. Wann aber dieſe erſte Jugend einmal vor⸗ 
bey iſt, beginnet man an denenſelben einen groſſen 
Unterſcheid gewahr zu werden, denn man ſiehet, daß 
die verwahrloſeten Baͤume abnehmen, und in weni⸗ 
ger Zeit gantz verderben. Dahingegen bleiben die 
andern allwege in ihrer vollen Krafft, und laſſen 
ſpuͤren, daß die Wuͤrckung des ſorgfaͤltigen Schnei⸗ 
dens und fleißiger Unterhaltung und Wartung der 
Baͤume allmählich von Jahr zu Jahr verneuert, und 
gleichſam wieder lebendig machet. 

Die Birn⸗Baͤume mag man den gantzen Win⸗ 
ter uͤber beſchneiden, aber die beſte Zeit, wie ich 
gefagt, iſt in dem Ausgang des Monats Februarii. 
Dieſes Beſchneiden muß man unterſchiedlich voll⸗ 
ziehen, nach der Beſchaffenheit und den Zuſtand 
der Baͤume; denn zuweilen muß man die Zweige 
kurtz abſchneiden, damit ſie wieder deſto ſtaͤrcker und 
mannigfaͤltiger ſchieſſen moͤgen. Und zuweilen iſt 
es noͤthig, daß man von den jungen Holtz wegnimmt. 
und des alten verſchonet, damit fie deſto eher Frucht 
tragen. Darnach erfordert auch bisweilen wol 
das alte Holtz, welches getragen, und keine Krafft 
mehr hat, daß es weggeſchnitten, und nichts als das 
Neue daran gelaſſen werde. Oft muͤſſen ſie auch 
von den allzu ſehr verwirreten, unnuͤtzen, oder zu 
dichte beyſammen ſtehenden Zweigen befreyet wer: 
DER. Was 
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Was aber der Gaͤrtner im Beſchneiden vor 
allen Dingen in Acht zu haben, iſt, daß er das Un⸗ 
terſte und das Mittelſte des Baums nicht allzu ſehr 
von Zweigen entbloͤſſen muß. Darum ſoll er fie 
lieber allezeit zu kurtz als zu lang abſchneiden, und 
die oherſten Aeſte, fuͤrnemlich die uͤber der Mauer, 
oder Wand herfür ragen, muͤſſen immer abgekuͤr⸗ 
tet und niedrig unten an den Zaun gehalten werden, 
dieweil ſie ſonſten allen Safft und Nahrung in 
ſich ziehen, wodurch das Unterſte des Baums ent⸗ 
blöſſet wird, darum find die Pferſich⸗Haͤume am 
muͤhſeligſten in guten Stand zu erhalten. Die 
Erfahrung lehret, daß ſo die Gaͤrtner das Be⸗ 
ſchneiden der Baͤume, und Wegnehmung derſel⸗ 
ben Knoſpen, jedes zu feiner gebuͤhrenden Zeit, 
nicht vollkoͤmmlich wohl verſtehen, ſie machen, daß 
ſolche innerhalb ſechs oder ſieben Jahren verderben, 
da fie fonften, wenn ſie wohl regieret, und nach der 
Gebühr gewartet worden, mehr als zwantzig Jahr 
gut bleiben koͤnnen. ö 

Die Baͤume wohl zu beſchneiden, muß man alle 
Jahr ihre Zweige mehr oder weniger, nachdem ſie 
kraͤfftig find, verfriſchen, und ihren andern Schuß, 
(das iſt das Holtz, welches ſie in dem Monat Au- 
guſti geſetzet haben, und nicht der Gebühr nach, reiff 
werden koͤnnen,)H wegnehmen, wo es die Nothwen⸗ 
digkeit nicht erfordert, es beyzubehalten, an ftast des 
beiten, si desjenigen, welches ſtarck und wohl ges 
nehret iſt. i 

Die Zweige, die allzu ſtarck wachſen, ſoll man 
kuͤrtzer abnehmen, als die andern, denn fie ziehen alle 
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Nahrung zu ſich, und find den ſchwaͤchern Schoͤß⸗ 
lingen nachtheilig. Gleichwol ſoll man allezeit den 
Koͤnig oder den mittelſten Hertz⸗Aſt, der gerade 
aufgehet, erhalten, und von Jahr zu Jahr ſo be⸗ 
ſchneiden, daß er allezeit der ſtaͤrckeſte bleibe, und die 
geſchickliche Geſtalt des Baums erhalte. Man 
muß auch die Zweiglein, die ſchwach und duͤnne 
ſind, unterſtuͤtzen, und ihnen zu Huͤlffe kommen, 
wie auch die, fo beſchaffen find, daß fie des folgen; 
den Jahrs Früchte tragen, damit ſie ſtaͤrcker wer⸗ 
5 De und ihre Bluͤh⸗Knoten deſto beffer mehren 
mmoͤgen. ; 

Aluch iſt nöthig, daß man die Zweige, die mit 
zu viel Bluͤh⸗Knoſpen beladen ſind, noch einmal 
beſchneide. Denn die uͤberfluͤßige Bluͤhte verzehret 
die Baͤume, und werden uͤber dieſes die Fruͤchte ſo 
ſchöͤn nicht. Man muß aber in den Wegſchneiden 
dieſer Zweige zuſehen, daß man ſie oben, und dichte 
an einem Blat⸗Knoſpen ſchneide, und das um zwo 
Urſachen willen. Die erſte iſt, daß die Frucht deſto 
beſſer fordert und zunimmt, und wenn ſie mit kei⸗ 
nen Blaͤttern bedecket iſt, dieſelbe vertrucknet, und 
gar ſelten ihre natuͤrliche Vollkommenheit und Tu⸗ 
gend, wie die andern, erlanget. ar 
- Dieandere Urfache iſt, daß der Zweig in demſel⸗ 
ben Jahr ſich uͤberdecket, an ſtatt, daß ſo man ihn 
ae und weit von dem Blat-Knofpen abfehneidet, 

o bleibet ein klein Stuͤmplein am Ende des Zweiges, 
das allda vertrucknet und in zwey oder drey Jah⸗ 
ren nicht uͤberwachſen noch ſich bedecken kan. Die 
Zweige, die man gantz wegnimmt, muß man, 15 
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mehrmalen erwehnet iſt, fo dichte als muͤglich, an 
dem Stamm abſchneiden; fo wird er alsdenn viel 
eher und fuͤglicher überwachfen, ohne einigen Kno⸗ 
ten oder Knorren nach ſich zu laſſen. 

Das Beſchneiden der Pferſich⸗Haͤume, muß 
man auf das Letzte thun, wenn ſie ihre Bluͤhte zu 

machen beginnet, weil ihr Holtz fo zart iſt, daß wann 
es etwas fruͤher geſchnitten wird, mit dem geringſten 
Froſt zu verderben pfleget, und viel kleine und zarte 
Zweiglein daran verdorren und ſterben. Alſo daß 
man genoͤthiget wird, ſie vor das andermal zu be⸗ 
ſchneiden. 

Die Baͤume, die an Hecken, und die Nantjes, 
oder niedrigen Baͤume, ſo auf freyen Felde ſtehen, 
muß man eben ſo beſchneiden, als wie die, ſo an den 
Mauern gepflantzet ſind. Das iſt, daß man die 
Zweige, die zuviel ſchieſſen, abkuͤrtze, und denen, die 

ſchwach und duͤnne find, zu Huͤlffe komme, damit ſie 
mehr Nahrung und groͤſſere Dicke erlangen moͤgen; 
die zuviel und unnuͤtze find, abſchneide, und fo fie 
keine gute Krone machen, muß man ſie in den erſten 
Jahren an einen Stock feſte hinden, und alſo leiten, 
damit fie eine gute runde Krone (oder Gipffel,) wie 
man ſie begehret, bekommen moͤgen. 

Es find etliche, fo ungeſchickte Gärtner, welche die 
Nantjes mit einer Palm⸗Schere abſchneiden, der⸗ 
geſtalt eine runde Krone zu machen, und dieſelbige 
klein beyſammen zu halten; nicht bedenckend, daß es 
einen Hauffen verwirrete Zweige in dem Oberſten 
ihrer Baume geben wird, die alle Nahrung nach ſich 
ziehen, das Unterſte des Baums gantz entbloͤſſen, 
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und daß dieſelbigen unnuͤtze durch einander ſich win⸗ 


dende Zweige die wenigen Fruͤchte, ſo ſie noch tra⸗ 
gen, dermaſſen erſticken, daß fie nicht wachſen, noch 
guten Schmacks ſeyn koͤnnen. Darum iſt es noͤthig, 
daß man allezeit zu dieſen Baͤumen ein Schneide⸗ 
Meſſer gebrauche, und die Zweige, ſo zu hoch auf⸗ 
lauffen, nebenſt den überflüßigen, abſchneide, das 
durch die mittelſten, die im Hertzen des Baums 
ſtehen, zu bewahren, weil ſie insgemein die beſten 
Fruͤchte tragen. 

Die Pflaumen⸗ und Kirſchen⸗Baͤume ſollen 
vor das andermal nicht wieder beſchnitten, noch 
oben abgeſchnitten, ſondern allein gereiniget und 
von den inwendigen Holtze geſaͤubert werden, dar⸗ 
um ſind ſie nicht dienlich, zu niedrigen dichten Baͤu⸗ 
men zu halten. 


Wenn die Baͤume dergeſtalt geſchnitten, be⸗ 


ſchnitten und feſt gemacht worden, muß man ſobald 
die Knoſpen auszuſchlagen beginnen, und in den 
Monaten May, Julio und Auguſto, im abnehmen⸗ 
den Mond, die falſchen Schoͤßlinge und die Kno⸗ 
ſpen, die vor dem Hintertheil der Zweige herfuͤrkom⸗ 
men, abbrechen; auch alle Schoͤßlinge, die oben auf 
den gebogenen Aeſten ausſchieſſen, abſchneiden, weil 
dieſe Raub⸗Schoͤßlinge allen Safft des Baums, 
und die Nahrung der guten Zweige nach ſich ziehen, 
und die zu hoch auflauffen, denen muß man das Hertz 
auskneipen, damit ſie zur Seiten ausſchlgen, und 
alſo die Mitten, oder das Hertz des Baums erfuͤl⸗ 
len koͤnnen. Man muß aber wohl ſehen, daß man 
fie zu bequemer Zeit zuruͤcke halte und bezwinge, ne 
un 
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und bevor ſie zu lang und zu hart an Holtz werden; 
denn ſonſten wuͤrden ſie keine Schoͤßlinge machen, 
als an den zween oder dreyen letzten Blat⸗Knoſpen, 
und daher unten an dem Fuß von gehörigen Zwei⸗ 
gen entbloͤſſet werden. 

So der Gaͤrtner nicht ſorgfaͤltig feinen Baur 
men beyzeiten die Knoſpen abgenommen, und die 
Schoͤßlinge zu hart worden, fo muß er ſich vergnuͤ⸗ 
gen, fie zween oder drey Fingerbreit abzuſchneiden, 
die Nahrung in dem Hertzen des Baums alſo bey⸗ 
zubehalten, die ſich ſonſten zerſtreuen wuͤrde. Der⸗ 
halben muß er bis auf dem naͤchſtfolgenden Winter 
warten, ſie alsdenn gantz hinweg zu nehmen. Denn 

weil der Baum in ſeinem vollen Safft iſt, kan man 
ihm niemals, als auſſer der groͤſſeſten dringenden 
Noth, einigen Zweig abſchneiden, noch einigen 
Schnitt darein thun, daß man ihn nicht beſchaͤdi⸗ 
gen ſollte. N 

Ein Gaͤrtner muß beſagtermaſſen zuſehen, daß 
er den Baum in Beſchneiden, nicht allzuviel von 
Zweigen entbloͤſſe, wie auch im Abnehmen der Kno⸗ 
ſpen, dieweil es ſo gefaͤhrlich it, daß man zu viel Holtz 
wegnimmt, als daß man es zuſehr verwirret durch 
einander ſtehen laͤſſet. Darum muß er Acht haben 
auf die Tugend des Grundes, die Krafft des 
Baums und nachdem er viel oder wenig Holtz ma⸗ 
chet: dieweil es gewiß iſt, daß fo man einen Baum 
der groſſe Krafft hat, zuviel Holtz oder Knoſpen ab: 
nimmt, er alle feine Bluͤh⸗Knoſpen verlieren, und 
nichts als Raub⸗Schoͤßlinge herfuͤr bringen wird: 
gleich auch im Gegentheil, wenn man einen . 
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chen und kraͤncklichen Baum zuwenig Holtz und 
Knoſpen abnimmet, man denſelben verhindert und 
vergehen machet. 

Vor allen Dingen muß ein Gaͤrtner zuſehen, 
wie weit der Baum, den er ſchneidet, ſich ausbreitet; 
denn da ſind etliche Birnbaͤume, die an Zweigen 
nicht fo wohl als andere verſehen find, als der Rous- 
ſelet und Madamme. Es iſt leicht zu urtheilen, daß 
man die Zweige ſolcher ſchwachen Baͤume mehr 
kuͤrtzen, und derſelben Enden öfter und kuͤrtzer ab» 
kneipen muß, um ſie alſo zu zwingen mehr Zweige 
zu machen. . l 

Es iſt auch in Wartung der Pferſich⸗ und Abri⸗ 
coſen⸗Baͤume zu mercken, daß weil dieſe Sorten 
viel Safft haben, ſie ſich ſelber in der Mitten leicht⸗ 
lich von Zweigen entblöffen, und in kurtzer Zeit ver⸗ 
derben, ſo man ſie zuviel ihren Gang gehen laͤſſet, 
oder zu lange wartet mit den Enden abzukneipen. 
Dann die groſſen Schoͤßlinge, die ſie machen, fuͤh⸗ 
ren nicht allein alle Krafft des Stamms oben in den 
Gipffel des Baums, ſondern erſticken anch darneben 
die hinterſten duͤnnen und zarten Zweiglein, wie auch 
die, ſo die Mitten des Baums erfuͤllen, und verhin⸗ 
dern, daß die Fruͤchte nicht gut am Geſchmack und 
Farbe werden. Darum muß man alle Zweige, nach⸗ 
dem ſie lang oder kurtz ſeyn, feſte machen, und die 
Pferſich⸗ und Abricoſen⸗Baͤume oͤffter, und mit 
mehrer Sorgfalt binden, als die Birnbaͤume. 
Denn weil ſie voͤller von Safft ſind, ſo ſchieſſen fie 
ihre Schoͤßlinge mit ſo viel deſto mehrer Krafft. 

Es traͤgt ſich zuweilen zu, daß die Baͤume, 1 an 
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Mauern und Zaͤunen gepflantzet find, ihre Schoͤß⸗ 
linge bis oben an dieſelbigen bringen, und die Flech⸗ 
tung viel höher kommen ſolte, als es ſich gebuͤhret, 
oder daß fie ſich da eben zukroͤnen, und alfo endlich 
zunichte lauffen. Warum es denn noͤthig iſt, daß 
man fie mit einen ſcharffen Schneide: Meifel ein 
Stuͤckweges abnehme, und etliche vornehme Zwei⸗ 
ge, an dem Dickeſten ihres Holtzes, dichte bey dem 
neuen Schoß abhaue, damit die Aeſte ſich wieder 

verneuen und jung Holtz ſetzen. Betreffend die Pfer⸗ 
ſicchen, muß man fuͤrnemlich darauf ſehen, daß fie 
allmaͤhlich wieder neu Holtz ſchieſſen. Denn wenn 
man ſie zuhart angreiffet, und die Krone gantz hin: 
weg nimmt, begibt es ſich ſelten, daß ſie wieder aus⸗ 
ſchlagen, ſondern viel eher erſterben, ausgenommen 
Bis.Pferlichen, die erft aus dem Saamen herfuͤr 
kommen. Wenn dieſe alſo abgeſchnitten werden, 
ſprieſſen fie leichtlich wieder aus. 5 

Was aber die Birn⸗ und Abricoſen⸗Baͤume 
betrifft, wenn die alt worden ſind, und anders nicht 
als kleine und ſchlechte Fruͤchte geben, ſo mag man 
ihnen im Februario mit einem abnehmenden Mond 
die Krone abhauen, auf einen Fuß hoch nach oben 
zu, da ſie inoculiret oder gezogen ſind, oder auch, da 
die Aeſte ſich auszubreiten beginnen, und es alſo ma⸗ 
chen, daß der Schnitt nach der Seite der Mauer zu⸗ 
gehe, oder in den Schatten von der Sonne, damit 
ſie wieder neue Zweige herfuͤr bringen, die in zwey 
oder drey Jahren wiederum einen neuen Baum ma⸗ 
chen, und ſchoͤne Fruͤchte geben. 

Wenn die hoch⸗aufwachſende Baͤume, die in 
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einen offenen Baum⸗Garten ſtehen, harte von Rin⸗ 
de und voller Moß ſind, ſo man ſie in dem Winter, 
nachdem es geregnet hat, oder bey feuchten Welter 
mit ein Bund Stroh oder harten Heu⸗Bande ab⸗ 
reiben, nachdem mit einem hoͤltzern Meſſer den 
Moß vorher los gemacht, daß er ſo von den Aeſten 
und Stamm herab falle. Man ſol auch mit einem 
Schneide⸗Meſſer die Bäume, wenn ſie ſo gereiniget 
und ihre Laſt entlediget ſind, mit einer neuen Krafft 
ausſchieſſen, und ihre Früchte viel beſſer naͤhren und 
dieſelbigen ſchoͤner fortbringen moͤgen. Die Baͤume 
zu verneuen muß man ſie zuweilen auch miſten oder 
duͤngen, und ihnen eine neue Nahrung an der Wur⸗ 
Bel geben. Man muß aber, gleich wie geſagt worden, 
ſo lang warten, biß ſie es vonnoͤthen haben: denn 
der Miſt machet, daß ſie groß und hart werden. 
Senn man es fuͤr noͤthig anſiehet, daß man den 
Baum miſten muß, ſo muß man in den Monat No⸗ 
vember einen halben Fuß tief Erde wegnehmen, und 
die Wurtzel vier oder fünf Fuß um den Stamm her 
entblöſſen, nachdem er dicke ift, und die kleinen Zaͤ⸗ 
ſerlein der Wurtzel zu erſcheinen beginnen, alsdenn 
folgends einen halben Fuß dicke halbverrotteten 
und fetten Miſt aufſtreuen biß auf einen Fuß nahe 
den Stamm, denn an den dicken Wurtzeln kan er 
keinen Vortheil thun, weil der Baum anders keine 
Nahrung an ſich ziehet als durch die kleinen Haar⸗ 
Wurtzeln. Wenn man nun die Erde oben auf den 
Miſt werffen wil, muß man den vorhin oben gelege⸗ 
nen gruͤnen Raſen erſt unterlegen, damit er durch den 
Winter ſich verzehren möge, N ! 
Wenn 
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Wann man die Bäume nicht will miſten, fo iſt 
es nicht nöthig, daß man fie jährlich entbloͤſſe, es 
waͤre denn in trockenen und heiſſen Gruͤnden, da es 
gut iſt, daß man fie in den Winter über im Novem⸗ 
ber und December aufdecke, damit der Regen und 
Schnee die Erde deſto beſſer bis in den Grund be⸗ 
feuchten koͤnne. Aber in dem Fall muß man zu⸗ 
ſehen, daß die Wurtzel und der Fuß des Baums mit 
ein wenig Erde bedecket bleibe, ſich alfo wider den 
Froſt zu beſchirmen. In andern Gruͤnden, ſo man 
ſie da nicht will miſten, wird es genug ſeyn, daß man 
im October und November die Baͤume vier oder 
fünf Fuß rund den Stamm umher umgrabet, und 
die Erde mit einen Spaten umwirft. 

So es aber noͤthig iſt, daß man die Aepffel⸗Baͤu⸗ 
me, Pferſichen und Abricoſen duͤnget, die auf 
Pflaumen» Stämmen ſteben, ſo wird es genug 
ſeyn, daß man den Miſt ſeczs Fuß rund um den 
Stamm oben auf die Erde ſtreuet, und mit dem 
Spaten oder Grabſcheu untergraͤbet. Denn die 
Wurtzeln dieſer Bäume lauffen nicht tieff in den 
Grund, und empfinden dieſe Nahrung ſehr leichtlich. 

Das zehende Hauptſtuͤck. 
Wie man ſchoͤne Fruͤchte erlangen ſoll. 
iewohl die Schönheit der Früchte fuͤrnem⸗ 

2 lich von der Jugend und guten Art der 

Bäume herrühret, und daß ihr guter Ge 
ſchmack durch die Beſchaffenheit der Erde und der 
guten Gelegenheit des Standes verurſachet wird. 
Jedoch kan man ſie nicht wohl groß haben, wo man 
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nicht etliche und die allzu uͤberfluͤßigen Bluͤh⸗Kno⸗ 
ſpen abpflücker, und alſo dem Baum allzu vieler Laſt 
entlediget. Denn es iſt gewiß, daß der Safft, der 
ſich in allzu groſſe Menge der Fruͤchte ausbreiten 
muß, dieſelbige nicht aufwellen und groß werden laß 
ſen, noch ſie mit ſolcher genugſamen Krafft naͤhren 
kan, als zu ihrer Vollkommenheit noͤthig iſt. Das 
her geſchicht es, daß man niemals ſo viel Fruͤchte auf 
dem Baͤumen laſſen muß, als ſie wohl nach dem 
Maaß ihrer Kraͤffte ſolten tragen koͤnnen. 

Dieſe Obſicht dienet nicht allein den Uberſchoß 
der Früchte gröffer und beſſer zu machen, ſondern 
thut auch viel zu Erhaltung und Unterſtuͤtzung der 
Jugend und Krafft der Baͤume. Und man ſiehet in 
der That, daß die, welche uͤberfluͤßig tragen, und weil 

man ſie nicht erleichtert, alle ihre Kraͤffte gebrauchen, 
in zwey oder drey Jahren verderben und ausgehen. 

Man muß fuͤrnen each die Sorge tragen, bey ſehr 
groſſen Früchten und Winter⸗Birnen, dieweil 
ſie viel Nahrung vonnoͤthen haben, und lange an 
den Baͤumen haͤngen bleiben. Denn wenn da zu 
viel Früchte auf den Baͤumen find, ſoll man fie billig 
im Anfang des Junii erleichtern und fie abkneipen, 
und zuſehen, daß man derer nur wenig auf den 
ſchwaͤchſten Zweigen ſtehen laſſe, weil ſie zu wenig 
Safft haben ſie wohl zu naͤhren. Um eben dieſer 

Urſache willen muß man ihrer auch auf den guten 

Zweigen nicht mehr laſſen, als das Maaß ihrer 

Krafft erfordert, und nicht mehr als eine oder zwo 

Birn auf jedweden Buͤſchel behalten, fuͤrnemlich 

auf den Bon Chreſtien- aum, denn fie werden 

unver⸗ 
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unoergleichlich viel ſchoͤner werden. Man muß 
aber in An⸗ und Abnehmen der Frucht zuſehen, daß 
man die Birnen abbricht oder mit einem Scher⸗ 
chen mitten in den Stengel abſchneidet, und daß 
man die Pferſichen und Abricoſen ſachte abdrehe, 
damit man die andern, die darauf bleiben, nicht ver⸗ 
letze noch beſchaͤdige. a 

Wenn die Früchte zu reiffen beginnen, und daß 
das Wetter nicht allzu warm iſt, wird es gut ſeyn, 
die Blätter, darunter ſie liegen, wegzunehmen, oder 
von ihnen abzukehren, damit ſie ihre gehoͤrige Farbe 
bekommen, inſonderheit die Winter-Bu nen, Bon 
Chreſtien, die Violette, und die Blut⸗Pferſichen, 
aus Urſache, daß die Schoͤnheit beſtehet in ihren 
fuͤrtreflichen Farben: dieſes aber wohl zu thun, 
muß ein Gartner feiner Gelegenheit wohl waͤhr⸗ 
nehmen, und fie nicht eher entbloͤſſen als nach gebuͤh⸗ 
render Erforderung. Denn fo er zu viel Blätter 
von der Frucht wegnimmt, weil ſie noch zu rohe iſt, 
fo wird fie durch allzu groſſe Hitze aufgehalten wer⸗ 
den und verbrennen; und ſo er zu lange wartet, 
wird die Frucht geringer an der Farbe und am Ge⸗ 
ſchmack ſeyn. Dieſe Sorge iſt ſehr nothwendig in 
feuchten und kalten Gruͤnden, da die Frucht viel 
groͤber und härter faͤllet, und groͤſſere Hitze von⸗ 
nöthen hat, gebührendreiff zu werden, und ſie ange⸗ 
nehm von Geſchmack zu haben. 

Ein jedweder kan die beqveme Zeit wiſſen, Som⸗ 
mer⸗Fruͤchte zu pfluͤcken und einzuſammlen; aber die 
Herbſt⸗ und Winrer⸗Fruͤchte muͤſſen fo lange auf 
den Bäumen bleiben, als es muͤglich iſt, weil ſie als⸗ 
ER Hh 2 denn 
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denn beſſer waͤhren koͤnnen; jedoch muß man etli⸗ 
che Birnen, als die Butter -Birn, Bergamott, 
und die Sommer: Bon - Cbreſtien abpfluͤcken, ehe 
ſie vollkommen reiff ſind, weil ſie alsdenn laͤnger 
währen konnen, beſſer und mürber feyn. 

Die Winter⸗Fruͤchte lange zu bewahren, muß 
man fie bey ſchoͤnem Wetter pfluͤcken, und auf eine 
Obſt⸗Kammer bringen, da man die ſchoͤnſten und 
beſten in Ordnung auf Brettlein legen, und die 
übrigen nur über einen Hauffen ſchuͤtten, und die 
Fenſter einen Monat lang offen halten ſoll, bis daß 
fie verſchwitzet, und alle ihre Waͤßrigkeit ausge⸗ 
worffen, und nachdem ſie wieder abgetrocknet ſind, 
ſoll man die Fenſter zumachen und nicht wieder auf⸗ 
thun, bis die Frucht alle wieder daraus iſt. Aber ſo 
bald die Aepffel⸗Kammer ledig iſt, ſoll man fie 
wohl rein machen, und alle Fenſter öffnen, damit die 
Luft und der Geruch von den Fruͤchten daraus ziehe. 

Vor die Winter: Bon - Chreſtien - Birnen iſt 
noͤthig, daß wenn ſie wohl ausgeſchwitzet und wie⸗ 
derum getrucknet ſind, man ſie in einen wohl ver⸗ 
ſchloſſenen Kaſten ſetze, daß eine die andere nicht 
anruͤhre, und wohl zuſehe, daß man ſie anders nicht 
angreiffe oder aufnehme, als nur bey dem Stiehl, 
damit ſie nicht ſchwartz werden. 

Eine Obſt⸗Kammer die warm iſt, macht, daß die 
Fruͤchte eher gelb und reiff werden; gleich wie im 
Gegentheil wenn ſie kalt iſt, dieſelbigen laͤnger waͤh⸗ 
ren, und langſamer muͤrbe werden. Daß ſie zu 
Erhaltung der Früchte recht dienen möge, follte ſie 
zum wenigſten alſo beſchaffen ſeyn, daß es as 

nicht 
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nicht mehr friere als in einem Behaͤltniß der Ora⸗ 
nig⸗Baͤume. Wenn aber doch die Fruͤchte in 
einen ſolchen Ort zu liegen kommen, da der Froſt 
noch hinein dringen kan, ſo iſt nöthig, wenn es zu 
frieren beginnet, dieſelbe dichte, und mit dicke zuſam⸗ 
men gebundenen Stroh von oben her wohl zu bede⸗ 
cken, und die Fenſter feſte zu zumachen, die Fruͤchte 
muß man ohne Angreifen ftille liegen laſſen, ſo lange 
der Froſt waͤhret, und daß die Fruͤchte wenn das 
Wetter wieder gelinde wird und aufdauet, gantz 
aufgetrucknet ſind. 5 


Das eilffte Hauptſtuͤck. 
Von den Seuchen oder Kranckheiten 
der Baͤume. 5 
ie Kranckheiten der Baͤume nehmen allezeit 
den Anfang von ihren Wurtzeln, werden 
aber niemals durch etwas anders verurſa⸗ 
chet als durch die uͤbele Beſchaffenheit der Erde, die 
fie naͤhret und ſpeiſet; und iſt leicht zu begreiffen, 
daß weil ſie daraus alle ihren Unterhalt und Nah⸗ 
rung ziehen, es ſehr richtig iſt, daß wo fie gut iſt, fo 
wohl die Wurtzeln als die Baͤume vortheilig wach⸗ 
ſen und im Gegentheil wo ſie untuͤchtig oder mangel⸗ 
hafftig iſt, die Baͤume nothwendig kraͤncklich und 
ſiech werden muͤſſen. Derohalben mag man wohl 
ſchlieſſen, daß wenn ein Baum kraͤncklich oder ſiech 
iſt, der Grund worinnen er gepflantzet ſtehet, nicht 
tauget. Alſo iſt es nothwendig entweder einen ſol⸗ 
chen Baum an einen andern Ort zu verſetzen, oder 
den Mangel der Erden zu verbeſſern. 

Ich weiß wohl, daß die Urſache ihrer Kranckheit 
Hh 3 zuwei⸗ 
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zuweilen auch aus einer boͤſen Art des wilden 
Stamms entſtehet, darauf fie geimpffet ſind; wie 
auch daß fie übel gepflantzet und nicht der Gebühr - 
nach gewartet werden. Nachdem wir aber ange⸗ 
wieſen, wie ein guter wilder Stamm zu erkennen, 
und ein Baum wohl zu warten iſt, ſo verſtehe, daß 
derjenige, welcher pflantzet, Sorge tragen wird, daß 
er keine andere als gute Baͤume erwaͤhlet hat, und 
daß ſie wohl unterhalten worden, und darum nicht 
kranck werden koͤnnen, als wegen Mangel und 
Gebrechen der Erde, die im Anfang entweder nicht 
wohl bereitet, oder vorher zuviel ausgezehret ift. 

Die Baͤume geben ihre Kranckheiten leichtlich zu 
erkennen, durch die Blaͤtter, wenn ſie gelb werden, 
und durch ihre ſchwache und kraͤnckliche Schoͤß⸗ 
linge, wenn ſie an ihren Enden verdorren. 
Dienn gleich wie die Baͤume nicht betruͤbt ſtehen 
koͤnnen, als durch allzugroſſe Trockene des Grun⸗ 
des, oder wegen allzuvieler Feuchtigkeit: Alſo iſt 
leicht zu begreifen, daß fo fie kranck find und in einen 
allzunaſſen Grunde gepflantzet ſtehen, es noͤthig iſt, 
daß man denſelben austrockene mit Steinen darun⸗ 
ter zu graben, oder durch andere Mittel, die hiebevor 
angemercket worden. Wenn ſie aber im Gegentheil 
in trockenen und ſchlechten Gruͤnden Anſtoß leiden, 
iſt zu ihrer Verbeſſerung noͤthig, daß man ſie im 
November an allen ihren Wurtzeln entbloͤſſe, und 
Schweins⸗Miſt mit guter Erde vermenget darauf 
ſtreue. Denn weil dieſe Art Miſtes kalt iſt, erfri⸗ 
ſchet und befeuchtet er die allzutrockene Gründe, und 
nimmt folglich die Urſache der Kranckheit A 
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Man kan auch den ſiechen Bäumen zu Huͤlffe 
kommen, wenn man die Erde um den Stamm und 
Fuß des Baums umgraͤbet, und alſofort das Umge⸗ 
grabene mit zween oder drey Fingerhoch Tauben⸗ 
Miſt wieder zudecket uͤber den gantzen Raum ihrer 
Wurtzeln, doch daß man einen Fuß breit von dem 
Stamm abbleibet, und laͤſſet dieſen aufgeſtreueten 
Miſt ſo liegen bis in den Mertz Monat, da er denn 
mit der guten Erde vermenget werden ſoll. 0 

Es iſt aber nicht genug, die krancken Bäume wie⸗ 
der gut zu machen, daß man die Erde rund um ihre 
Wurtzeln ſo vermiſchet hat, ſondern es iſt uͤber dieſes 
auch noͤthig, daß man ſie im Februario mit dem 
neuen Mond kurtz abſchneidet, und den Sommer 
über in aller Freyheit ausſchieſſen laſſe, und ſie nicht 
abkneipet noch feſte machet, als nur ein wenig, bis 
fie wieder zurechte find gebracht worden. 

Wenn die Bäume in ihren Gipffel verdorren 
und gantz vergehen, ſo iſt es gewiß, daß ihnen dieſes 
Ubel aus der Wurtzel zukommet; darum muß man 
fie entblöͤſſen, wenn fie noch geſund und ſtarck find, 
und die Gipffel abſchneiden; und ihnen neue friſche 
und wohlgemiſtete Erde geben, und ſchneiden ſie 
alsdenn bis in das Leben ab; wenn der Baum denn 
noch Krafft hat, und ſich noch nicht wieder erholet, 
ſo wird er in weniger Zeit wieder ausſchlagen, und 
eine neue Krone machen. So aber die Wurtzeln 
verderbet und verfaulet find, ſo iſt es nicht beſſer, als 
daß man ſie ausrottet, und nachdem man den 
Grund wieder verneuert, und geduͤnget, einen 
andern an deſſen Stelle pflantzet. 

b Hh 4 Gleich 
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Gleich wie die Vollkommenheit und der Zweck 
der Pflantzung der Bäume zu Herfürbringung und 
Genieſſung ihrer Früchte gerichtet ift, fo mag man 
fagen: daß diehenigen, welche noch in ihrer Krafft 
ſtehen und gleichwohl nicht tragen, mangelhafftig 
ſind. Welches daher koͤmmet, weil ſie nicht wohl, 
oder nicht zu rechter Zeit geimpffet ſind, oder geſchicht 
auch durch allzu uͤberfluͤßige Nahrung: welches ma⸗ 
chet, daß ſie alleine Holtz und keine Fruͤchte geben. 

Das Huͤlff⸗Mittel darwider iſt, daß man ſie 
ſchwaͤchet, und ihnen dieſe groſſe Krafft benimmt. 
Dieſes zu thun, muß man ſie in dem Mertz⸗Monat 
im abnehmenden Mond losgraben, und etliche von 
den fürnehmften und groͤſſeſten Wurtzeln halb abs 
ſchneiden. So ſie zu dicke und zu ſchwer ſind, mag 
man ihnen den Stamm dichte bey dem Grunde in 
der Mitten mit einen Bohrer durchbohren, und 
einen Keil von trucken Eichen⸗Holtz in das Loch 
ſchlagen. Denn wenn die Baͤume ſo gezwungen 
werden, verliehren ſie ihre uͤbergroſſe Krafft, und 
tragen mehrere Fruͤchte. Es iſt aber noch ſiche⸗ 
rer und beſſer, daß, wenn dieſe Baͤume noch tuͤchtig 
darzu ſind, man ſie umpfropffe. 

Es find unterſchiedliche Sorten, als wie die Arra- 
dote und dergleichen, die nicht anders tragen, als an 
einer Mauer oder Hecken, es ſey denn, daß ſie alt ſind. 
Ich habe befunden, daß das beſte Mittel, ſie tragend 
zu machen iſt, daß man ſie verpflantzet, ſo ſie noch gut 
ſind man muß ſie aber im November im abnehmen⸗ 
den Mond gantz ausgraben, und alſobald verpflan⸗ 
tzen, es ſey auf eben den Ort oder anders wohin, und 
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das mit allen ihren Wurtzeln, und ſie inwendig oben 
beſchneiden, eben als wenn ſie waͤren ſtehen blieben. 
Die Erfahrung hat mich gelehret, daß die Baͤume 
nach ſolcher Veraͤnderung in wenig Jahren viel 
Fruͤchte getragen haben. 525 

Man findet auch Baͤume, die im Gegentheil gantz 
kein Gedeyen haben, und ſich ſelber in wenig Jahren 
wegen allzugroſſer Fruchtbarkeit verderben und vers 
zehren. Dieſe verderbliche und toͤdtliche Fruchtbar⸗ 
keit zu vermindern und derſelben vorzukommen, muß 
man in dem Mertz Monat zween oder drey Tage vor 
dem neuen Mond die Zweige halb abkroͤnen, und 
zwey oder drey Jahr nach einander alle Bluͤth⸗Kno⸗ 
ſpen abnehmen, denn auf dieſe Weiſe werden ſie 
wiedernm viel Holtz ſetzen, in Anſehung, daß ihre 
Wurtzeln jung und voller Krafft ſind. 

Ferner ſind die Baͤume noch andern Kranckhei⸗ 
ten unterworffen; als dem Krebs, der in dem Baſt 
waͤchſet, oder dem Feuern, das den Zweig, darein er 
kommet gantz auffrißt und erſterben machet. Die 
Pferſichen und Abricoſen find gemeiniglich dieſem 
Übel mehr unterworffen als die Birn⸗Baͤume, 
wegen ihres überflüßigen Saffts. “) 

(*) Hier zu Lande find die am meiſten tra⸗ 
gende Aepffel⸗Baͤume demſelben auch ſehr 
unterworffen, als die Agaten, Veentjes, 
Renetten, und dergleichen. 

Dieſem zu helffen, muß man, ſo bald man ſolches 
gewahr wird, alle verdorbene und angeſteckte 
Schoͤßlinge abſchneiden, ja auch das Holtz felber, 
ſo es damit angegriffen iſt. Wenn das Holtz bis in 

Hh 5 die 


490 Non Pflantzung 


die Ründe des Aſtes mit dem Krebs behafftet ift, fo 
ſchneidet ihn bis auf das Leben ab, und bedecket den 
Schnitt mit Baum⸗Wachs, oder mit friſchen Kuͤh⸗ 
oder Schweins⸗Miſt, und bindet ein Tuch um, da⸗ 
mit die Luft nicht darzu komme. Dieſes Mittel 
wird das Fortlauffen des Feuers verhindern, und 
machen, daß ſich der Zweig wieder erfriſchen und 
erholen wird. 


Es kommen auch gewiſſe Wuͤrme zwiſchen die 


Rinde und das Holtz der Baͤume, die ihnen ſehr 
ſchaͤdlich find. Wenn man dieſes gewahr wird, 
muß man ſie verfolgen, ihre Spur mit der Spitze 
des Schneide⸗Meſſers entdecken, bis ſo lange man 
ſie gefunden hat Und ſo ſie in den oberſten Theil 
des Zweiges ſind, muß man ihn unten abſchneiden, 
und die Oeffnung, ſo in der Rinde gemacht iſt, mit 
Kuͤh⸗oder Schweins⸗Miſt reiben, damit es alſo 
deſto leichter wieder bewaͤchſe. 

Die Raupen ſind den Baͤumen und Fruͤchten 
ſehr ſchaͤdlich. Darum muß ein Gärtner ſehr ſorg⸗ 
fältig ſeyn, den Winter über die Gehaͤuſe, Neſter, 
und Ringe derſelben wegzunehmen, und zu tödten, 
und zuſehen, daß in den hochwaͤchſenden oder Flecht⸗ 
Baͤumen keine alte Blaͤtter zwiſchen einen Aſt und 
der Mauer hangen bleibe, wodurch ſie ſich erhalten 


koͤnnen. Und im Vor Jahr, wenn die Baͤume aus⸗ 


zuſchlagen und zu bluͤhen beginnen, iſt ſehr noͤthig, 
daß man fleißig nachſuchet und die Raupen weg⸗ 
ſchaffet; denn wenn ſie auf die Bluͤthe kriechen, ver: 
derben ſie die Frucht, nachdem ſie verbluͤhet, wodurch 
ſie Urſach ſind, daß die Fruͤchte nicht vollkommen 
wer⸗ 
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werden; geſtalt man an fo viel Birnen fiehet. Denn 

an der Seiten, da ſie geſtochen oder gebiffen ſind, kan 

die Schale nicht wieder zurechte kommen, und die 

Birnen anders nicht als an der andern Seiten 

zunehmen und fortwachſen, ſo werden ſie denn 

ungleich und ungeſtalt. 

Die fuͤglichſte Zeit die Raupen zu fangen iſt 
von neun bis zehn Uhr, des Vormittags, wenn die 
Sonne ſcheinet, weil ſie alsdenn auf der Bluͤthe 
und jungen Schoͤßlingen umher kriechen. (*) 

(*) Hier zu Lande findet man unter ſchiedliche 
Raupen, ſo die fruchtbaren Baͤume beſchaͤ⸗ 
digen. Als Pop⸗Raupen, Ring⸗Raupen, 
rauche Raupen, bunte-Raupen, grüne und 
ſchwartze Wolff⸗ und Horn⸗Raupen. 

Die erſten ſiehet man in rauchen Neſtern, an den 

Spitzen der Baͤume, die muß man mit einem 

Raupen⸗Hacken in den Winter wegnehmen. 

Die ander Art, machen ihre Eyer um die 

Zweige des neuen Holtzes, als Ringlein; die 

kan man wegnehmen ehe ſie auskommen, ſo 

man dieſe Ringlein abbricht, und ſo ſie aus⸗ 
kommen ſind, welches mit dem Ausſchlagen 
der Blaͤtter geſchicht, welches auch geſchicht, 
nachdem der Baum fruͤhe oder ſpaͤt ausſchlaͤ⸗ 
ger, ſo kan man fie alſofort gewahr werden 
an den Zweigen, da ſie find, und alsdenn ih⸗ 
nen aufpaſſen, wenn die Sonne untergeber, 
denn da kommen ſie auf einen Hauffen zu⸗ 
ſammen; wie auch wohl, ehe die Sonne 
aufgehet, und um den Mittag, wenn fie heiß 

ſchei⸗ 
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ſcheinet. Auf welche Seiten fie Hauffen⸗ 
weiſe gefangen werden koͤnnen, und das am 

beſten mit der Hand; man muß aber zuſe⸗ 
ben, daß man die Hand wieder waͤſchet, ehe 
man ein Auge oder ſonſt etwas anruͤhret, 
denn ſie ſind ſehr feurig. 

Die Ring⸗Raupe kan man auch mit gantzen 
Neſtern fangen. Die Bunten kriechen mei⸗ 
ſtentheils eintzeln. Aber die beyden Woͤlſſe 
find am ſchaͤdlichſten, die muß man zwiſchen 
den Blaͤttern und in der Bluͤthe ſuchen und 
toͤdren. 

Die Horn⸗Raupe, kriechet auch eintzeln, und iſt 
leicht an ihren Hoͤrnern zu erkennen, man kan 
ſie mit den Finger abnehmen. Aber die kleine 
Calander⸗Raupe ſitzet in der Bluͤthen, und 
frißer das Hertz daraus, und huͤllt die Bluͤthe 
oben zu, davon die Blaͤtter alsbald roch wer⸗ 
den. 8 

Aller dieſer Feinde muß ein Gaͤrtner mit allen 

Fleiß ſich zu bemaͤchtigen trachten, und ob ſchon die 
meiſten keinen Fleiß darzu thun, und ſagen, daß es 
vergebliche Arbeit ſey, dennoch hat die Erfahrung 
gelehret, daß durch fleißiges Aufſuchen der Kaupen 
viel Fruͤchte erhalten worden; denn es iſt gewiß, 
daß die man faͤnget kein Ubels mehr thun. 


Fuͤrnehme Erinnerung und Beſchluß. 
Es wuͤrde unnuͤtzlich ſeyn, daß man die Art der 
Baͤume mit ſo viel Sorge und Arbeit unter⸗ 
ſuchte, und ſo viel Unterweiſung gaͤbe, ſie wohl auf⸗ 
| zus 
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zubringen, wo ich nicht befchlöffe mit einer Erinne⸗ 
rung, welches meines Erachtens die fuͤrnehmſte und 
wichtigſte unter allen iſt. Und ſo ich dieſes Werck 
nicht endigte mit dieſer Wahrheit: daß es unmuͤg⸗ 
lich iſt, gute Pflantzen oder gehoͤrige Bäume zu 
haben, wo man dieſelbigen nicht lieber. Denn 
es iſt nicht allein die Guͤtigkeit der Erde, noch 
die Mannigfaͤltigkeit des Miſtes, noch die vor⸗ 
theilhafftige Gelegenheit des Ortes, welcher 
die Baͤume wohl wachſen machet: ſendern die 
Liebe und Zuneigung des Meiſters, die fie 
ſchoͤn, lie bhafftig und ſtarck macher. Denn 
man ſiehet, wenn ihnen dieſe Zuneigung des Mei⸗ 
ſters mangelt, und ſie daher verwahrloſet werden, 
werden ſie, ungeachtet ſie in die beſte Erde verpflantzet 
ſind, dennoch kraͤncklich und unfruchtbar bleiben. 
Die Menſchen find nun nicht mehr in ihren irrdi⸗ 
ſchen Luſt⸗ Garten Eden, allda fie Die wunderbare⸗ 
ſten Fruͤchte in zierlicher Schoͤnheit und herrlicher 
Vollkommenheit, ohne einige Arbeit eſſen kunten. 
Nein, ſie muͤſſen nun die Erde bauen, und ſind nun 
gehalten die Baͤume zu pflantzen und derſelbigen zu 
warten, wenn ſie ihrer Früchte zu genieſſen begehren. 
Die Natur gibt nun nichts mehr don ihr ſelbſt, 
man muß ihr liebkoſen und fie ſtreihlen, etwas nuͤtzli⸗ 
ches von ihr zu erlangen. Man muß ſie lieb haben, 
will man von ihr geliebet werden. Dieſe Geneigen⸗ 
heit allein iſt es, die mir die Wiſſenſchafft und Er⸗ 
kenntniß, die ich von dem Pflantz Garten habe, ge⸗ 
geben hat. Sie iſt es, die mich im Anfang die Fehler 
hat ſehen laſſen, welche ich begieng. Sie iſt es, die 
ke mich 
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mich veranlaſſet, nach den Urſachen zu fragen, und 
die meinem Geiſt keine Ruhe ließ, bis ich ſie voll⸗ 
koͤmmlich erkennete. Derowegen ſo die Liebe zu 
den Pflantzen der Baͤume in dem Hertzen des 
Herrn oder zum wenigſten in des Gaͤrtners nicht 
gefunden wird, ſo mag und kan ich ihm nicht rathen 
etwas zu pflantzen; denn ſeine Arbeit wird ihn 
unnuͤtzlich und ohn alle Frucht ſeyn. 

Auch habe ich dieſem Bericht nicht geſchrieben, 
als nur vor diejenigen, die dieſe Zuneigung haben, 
und die Gewaͤchſe lieben. Denn mit ſolcher Liebe 
haben fie nur wenige Beyhuͤlffe vonnoͤthen, felber 
Wunder zu thun. Und wiewol ich bekenne, daß 
dieſes mein Werck ſehr grob, ungeſtalt und von 
wenigen Anſehen ift, nichts deſtoweniger hoffe ich, 
daß es in der That ihnen nuͤtzlich werde ſeyn den 
Weg zu öffnen, neue Erkaͤnntniß und mehrere 
Wiſſenſchafft zu erlangen. Und ſo fie gute Gaͤrt⸗ 
ner find, werden fie ſich deſſen bedienen konnen als 
wilder Staͤmme, etwas gutes darauf zu pfropffen, 

und zuletzt davon fuͤrtrefliche fchöne und gute 

a Fruͤchte einzuſammlen. 
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